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Erſter Band. 
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eiftige und helldenkende Geiftliche Schlefiend gehegt und 


jogar auch verwirklicht Hatten. Den aufftrebenden Geift : 
derjelben hatte. damals die oberhirtliche Behörde gebilligt : 


und gefördert, indem fie felbft das Beduͤrfniß allfeitiger 


Verbeſſerung im Kirchenweſen anerkannte, und zu Ab- : 
ſchaffung der Mißhräuche aufforderte. 2) Die Ungunft : 
der Zeitumftände, welche darzulegen hier nicht der Ort : 


iſt, unterdruͤckte aber Ieiver das i. J. 1826 neu erwachte 
Streben. — Doch nicht blos kirchliche Zuftände beduͤrfen 
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der Reinigung und edlern chriftlichen Umgeftaltung; auch 


der geiftliche Stand leidet an Gebrechen. 


Eine Duelle der traurigſten, ſittlichen Folgen iſt fuͤr 


demſelben das Colibatsgeſetz, ſeit deſſen Einführung bis 


I 


jeßt, geworden. Im J. 1828 gaben wir, mein Bruder ; 


und ich, das Werk: „pie Einführung der erzwungenen . 


er. 


Ehelofigfeit bei den riftlichen Geiftlichen und ihre Folgen. 


2) De oberhirtlihe Behörde nahm die freimuͤthigen Aufſaͤtze der Ä 


Geiſtlichen, die Erklärungen ‚ganzer Convente über die Gebrechen ber 
Kirche, die Vorſchlaͤge zur Verbefierung, die gelieferten neuen deutſchen 


Formulare für Titurgifche Handlungen in das unter ihrer Zeitung heraus: . 


gegebene Diöckfenblatt auf. Selbſt Domherrn fihrieben und wirften in 
diefem Geifte edler Verbefierung, welcher durch ganz Schlefien ſich regte, 
in den Conventen faft aller Kreife ſich ausſprach. Die Nachweifung über 
diefe trefflichen Beſtrebungen ſ. m. in der Schrift: Merkwärbiges Umlauf: 
fehreiben des Färfibifchofs von Bresian .... Hahmover 1827. ©. 
114 — 152. 


- - — 
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Altenburg 1828. 3 Baͤnde,“ heraus. Wir wieſen darin 
nach des Coͤlibatsgeſetzes Urſprung und endliche Durchfuͤh⸗ 
ung, aber auch die fchauerlichen Entfittlichungen, welche 
e laut Den durch alle Sahrhunderte fortlaufenden Zeug. 
niſen begleiteten und die e3 noch in feinem Gefolge 
ht. Laut iſt auch in neueſter Zeit feine Abfchaffung 
met nur in Deutichland, fondern auch in Sub» Amerifa 
m Sprache gebracht worden. "Noch Iaflet es aber auf 
ver Geiſtlichkeit. — Unfer Werf konnte natürlich, wegen 
des durch feinen Umfang bebingten Hohen Preiſes, 
niht Die allgemeine Verbreitung finden, die wir ihm 
winjhten. Nur Beifall kann ich daher Der mir er- 
Härten Abficht des Verlegers daſſelbe in Heften, zu er 
mäßigtem Preiſe verbreiten zu wollen, fchenfen. 3) Dies 
geftattet mir auch die Bereicherungen an Thatſachen und 
Zeugnifferr, welche ich aus den Hilfsmitteln, die uns 
damals nicht zu Gebote flanben, oder entgangen waren, 


ſeitdem gewormen habe, Herauszugeben. Sie jollen als 


Anhang erjeheinen, Damit auch -viejenigen, welche bereits 


*) Es erſchien zwar zur Belehrung für das Voll „Zur Berichtigung 
ver Anfichten über die Aufhebung der Chelofigkeit bei ven Fatholifchen Geiſt⸗ 
lichen. Gin Zuruf mehrerer katholiſcher Seelforger Schleflens an ihre Ge⸗ 
meinden. Weimar 1828; aber es ift wichtig, daß das Volk ven unermeßs 
lichen Verderb, welchen der Coͤlibat erzeugt hat, ans ven Firchlichen Sengs 


| niſſen ſelbſt Tennen lerne. 


an 


unſer Werk befigen, ſich dieſelben aneignen koͤnnen. 
Moͤge dieſe neue Verbreitung unſers Werks Segen ſtif⸗ 
ten. — Wahrheit und Recht fiegen doch endlich. Nicht 
ausbleiben wird unter goͤttlicher Leitung die Reinigung 
der Kirche von Mißbraͤuchen, und auch die Zeit kommt, 
wo ber Geiſtliche nicht mehr einem fein Heil und feine 
MWirkfamfeit bei der Gemeinde untergrabenven und ver- 
nichtenden Zwangsgeſetze zur. Cheloſigkeit unterworfen 
ſein wird. 


Hundsfeld bei Breslau, 
im Februar 1845. 


Anton Theiner. 


Bprrede«e 


Durch meine firchenrechtlihen Studien zu ben Kir 
henvätern und den Concilienfammlungen bingefüher, 
richtete ich gar bald eine. vorzägliche Aufmerfamkeit 
auf alles, was. mit ber Priefterehe in näherer ober 
entfernterer Beziehung fteht, weil es mir fhien, daß 
es gerade in der jegigen Zeit fehr zweckmaͤßig fein 
dürfte, das Gefchichtliche dieſer Lehre genauer kennen 
zu lernen. Ich arbeitete anfangs ohne die Beihuͤlfe 
meines Bruders: erſt als meine Atbeit ſchon bedeu⸗ 
tend vorgeruͤckt war, erhielt er von ihr Kenntniß. 
Er verband nun ſeine Kraft mit der meinigen, und 
ſo iſt denn freilich unter ſeiner Mitwirkung dieſes 
Werk in eine vielfach veraͤnderte Geſtalt umgegoſſen 
worden, ſo daß es wohl ein ganz neues genannt 
werden mag. Ueber unſeren beiderſeitigen Antheil 
genauere Rechenſchaft hier zu geben, iſt nicht wohl 
moͤglich: auch duͤrfte es für den Leſer wenig Bedeu⸗ 
tung haben. Möge man immerhin das Wangelpafte 
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mir, dem Juͤngeren, zur faft legen: mir wird. auf 
jeden Fall das Bewußtſein bleiben, durch mehrjäh- 
rigen -Fleiß mein Schärflein zu dem Entftehen eines 
Werkes beigetragen zu haben, was durch feinen In— 
halt auf Wichtigkeit Anſpruch machen kann, wie vie- 
les auch in der Darftellungsweife zu tabeln fein vürfte. 
Die Aufgabe war übrigens fo umfafjend, daß felbft 
der reiche Vorrath von Hilfsmitteln, der uns zu 
Gebote ſtand, bei weitem nicht ausreichte. Dieß zur 
Entſchuldigung der vielfachen Süden. Aber auch 
deffen, : was zugänglich war, fand fi fo viel, dag 
.die Maſſe leicht auch) für einen Geuͤbteren erbrädend 
werben Eonnte: und fo mag das, was in der Ans 
“ordnung und Überhaupt In der Form mangelhaft ges 
blieben ift, bei dem gimftiggefinnten Leſer wohl auch 
einigen Anſpruch auf Nachſicht haben. | | 


Breslau, den 30, Auguſt 1828. | 


Auguſtin Theiner. \ 





Erfier Zeitraum. 
| (Bom Sabre 1 bi8 90 n. Chr.) 


8. 1. 
Die Ehe nad) den Lehren bes neuen Teftamentes, 


Weenn man die Ausſprüche des neuen Teſtamentes über die 
Ehe zufammenfaßt; ſo ergiebt fich deutlich genug, welch eine 
hohe und heilige Bedeutung der Ehe jenen Xeußerungen zum 
Grunde liegt. Die Evangelien lehren und, daß ber göttliche 
Stifter unferer Religion, der ed nicht verfehmähte, in Gefell- 
fhaft feiner Mutter und feiner Jünger der Hochzeitfeier zu 
Kana in Galiläa beizumohnen (Joh. 2, 2), bei mehreren 
Gelegenheiten die Ehe ald eine durch göttliche Anordnung ges 
beiligte Anftalt anerkannte und für eine Gott wohlgefällige 
Verbindung erklärte (Matth. 5, 31.32; 19, 3— 7.9). 


« MWebereinftimmend mit ihrem Meifter äußern fich die Apoftel. 


1... 


Paulus nennt die Ehe einen in aller Betrachtung ehrwürbigen 
Stand (Hebr. 13, 4) und erklärt die Unterfagung berfelben 
für eine Zeufelölehre (1. Zim. 4, 3). Er verlangt, dag 
die wechfelfeitige Liebe der Ehegatten und bie Sorge für ihr 
gemeinfchaftliches Wohl fi) die Liebe und Sorgfalt zum Mus 
fer nehme, bie Jeſus Chriflus feiner Gemeinde zuwendet 


(Epb. 5, 22 — 33): fo wie auch biefelbe Liebe von ven , 
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Kindern gegen Ihre Eltern verlangt (Kol. 8, 20) wird. Die 
| Ehegatten follen fich die große Vorſtellung einprägen, fie feien 
in ihrem Haufe die Stellvertreter der wohlthätigen alles be⸗ 
glückenden Gottheit, und ſomit berufen, mit unermüdeter 
Sorgfalt und aufopfernder Liebe jede Art der wahren Voll⸗ 
kommenheit und Wohlfahrt in derſelben zu befördern (1. Kor. 
11, 8 — 12). Dahin gehen auch die Ermahnungen des 
Apoſtels, fromm,' tugendhaft, gerecht, züchtig, gottesfürch— 
tig und heilig zu fein, fo wie feine Warnungen gegen Un⸗ 
zucht und verbotene Wolluſt (Röm. 12, 1. 1. Kor. 6, 18. 
15, 1. 2. Kor. 7, 1 u. ſ. w.), welche freilich eben ſowohl 
den Verheiratheten als den Eheloſen gelten. Aber den Ver⸗ 
ebelichten hält er noch ihre befondern Pflichten vor (1. Zim. 


.2, 8. Eph. 5, 21. 1. Kor. 7, 3. Tit. 2, 4. 1. Petr. 3, 


1). Paulus verfichert, dag dad Weib durch Erfüllung ihrer 
Obliegenheiten, und inöbefondere durch Kindergebären, fomit 
auch der Mann durch Zeugung und Erziehung der Kinder felig 
werde (1. Tim. 2, 19). Nach den Lehren des Chriſtenthums 
ift alfo dad Band, das die Ehe um Weib und Mann fchlingt, 
ein höchft ehrwürdiged. Die Ehe, welche mit Recht ald das 
ficherfte Mittel betrachtet werben muß, um das menfchliche 
Gefchlecht zu erhalten, fol zugleich den Menfchen zur Liebe 
erziehen, ſoll den nachtheiligen. Folgen eined regellos aus- 
fchweifenden Gefchlechtötriebed vorbeugen, ımb indem e ein 
feftes Schutzbündniß knüpft, was mehr ald jedes andere geeig- 
net ift, den Stürmen des Lebens Widerftand zu leiflen, eine 
fichere Grundlage feines irdifhen Glüd8 werden, auf daß 
er dem Schöpfer danke, der alles fo wohl gemacht hat. Das 
‚eheliche eben ift eine Schule der Sittlichleit und die Krone 
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der Anſtalten, welche Gott zur Erziehung, zur Beglückung 
und zur Beſeligung ber Menſchheit getroffen hat”). 


2 
Schaͤdliche Einwirkungen auf das Chriſtenthum. 
Ascetik, „Schiefe Urtheile über bie Ehe im apoſto⸗ 
lifchen Zeitalter 


So rein und herrlich ſich aud das Chriſtenthum unter 
dem Einfluffe ver Apoſtel entfaltete, fo gewiß auch ein heili⸗ 
gender Zugendfinn ünd eine geiftige Erleuchtung einen fehr 
großen Theil feiner Bekenner durchdrang, fo fehr auch richtige 
Gotteserkenntniß, bie lebendigfte Begeifterung für das Chriften- 
thum, die aufopferndfte Bruberliebe, die ſtandhafteſte Geduld 

in Ertragung feindfeliger Begegnungen im Gemälde der er- 
ſten chriſtlichen Gemeinden hervorftrahlen;. fo konnte doch un⸗ 
möglich die erhabene Lehre Chrifti alle, die ſich ihr zumandten, 
von ben Vorurtheilen der Zeit reinigen, zur ungetrübten Er- 
kenntniß einer reinen Sittenlehre erheben, und in Mufterbilder 
der Tugend umfchaffen. rwägt man den religiöfen und 
fittlichen Zufland des Orients und Occidents, der Juden und 
Heiden zur Zeit, als das Chriftenthum fich fiegreich erhob, 
und bedenkt man, wie natürlich ed war, baß nicht immer bie 
innere BortrefflichPeit der neuen Lehre, die Reinheit der Sit⸗ 


J 





*) So viel mag über die Ehe nur als Einleitung genügen. Man 
fehe: Syſtem der chriftlichen Moral von Fr. Volkmar Reinhard. 
Sd. 3. Gtuttgart, 1823. 8. $. 309 &. 212 ffg. Recht bündig tft 
der Einfluß der Ehe auf das gefammte Leben und vorzüglich auf das 

des Beiftlichen dargeftellt in dem Schriftchen: Verſuch einer Beants 
vortung der Brage, ob die Aufhebung des Gölibats überhaupt, und 
m gegemwärtiger Zeit insbefondere zwedmäßig ſei. Ulm, 1824. 
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tenlehre, die fie prebigte, und die Befeligung, die ſie ge⸗ 
währte, fondern gar oft auch mehr oder minder unlautere Ab- 
fihten die Annahme des Chriftenthums bewirkten; fo wird 
man es nicht befremdend finden, wenn ſchon die Apoftel in 
ihren Schriften über grobe Verbrecher unter den Chriften zu 
klagen Urſache hatten. Nur durch eine ſorgfältige Prüfung 
der in die neue Gemeinde Aufzunehmenden hätte ſich dieſes 
vermeiden laſſen. Es ſcheint aber, daß die erſten Verkünder 
der neuen Lehre oft zu ſehr eilten, die Zahl der Chriſten zu 
vermehren, und ſich mit dem Bekenntniſſe des Glaubens an 
Chriſtus begnügten, ohne daß die Bekenner deſſelben die Be- 
- deutung dieſes Glaubens vorerft recht erfaßt hätten. Die 
Klagen über Serlehren, die nicht minder alt find, find eben 
fo leicht begreiflih. Die heiligen und erhabenen Lehren des 
Chriſtenthums wurden von den Apofteln in ihrer Einfachheit 
und in ihrer vielfeitigen lebendigen Anwendung, aber nicht in 
einem vollftändig ausgebauten Syſteme dargeftelt: wie denn 
auch der göttliche Stifter unferer heiligen Religion felbft feine 
fittlichen Vorfchriften nur einzeln, gelegenheitlich, und gleich- 
ſam beifpieläweife vorgetragen hatte, indem feine Abficht dar⸗ 
auf gerichtet war, die Sittlichfeit an dad Innere der Men⸗ 
ſchen anzuknüpfen, damit ſie nicht fo leicht i in todten Gehor⸗ 
ſam gegen ein vorgeſchriebenes Geſetz ausarte. Es blieb jedem 
überlaffen, das Göttliche des Chriftenthums ſelbſt zu erkennen, 
daſſelbe auf eigenthümliche Weife ſich anzueignen, und daS fo 
angeeignete wiederum auf eigenthümliche Weiſe in fich zu offen- 
baren. Nun trat aber dad Chriftenthum in eine im eben und 
Denken höchft mannigfaltige, ihm fo vielfach feindfelig entge- 
genſtehende Welt, in der es fich erſt Durch feinen gewaltigen, 
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umbildenden Geift Bahn brechen mußte. Es iſt Leicht begreif« 
lich, daß nicht fogleich die aus den vorigen Verhältniffen her⸗ 
übergebrachten Worurtheile gänzlich vernichtet wurben, und 
die früheren eigenthümlichen Richtungen, bie der anziehenden 
Kraft des Chriftentbums nicht widerftehen Tonnten, einen 
bedeutenden Einfluß behaupteten und eine mannigfach fich 
geftaltende Mifchung hervorbrachten,, je nachdem jüpifche oder 
jübifch-zoroaftrifche, oder orientalifch-philofophifche, oder gries 
chiſch⸗philoſophiſche Vorſtellungen ſich mit dem Chriſtenthume 
verbanden. Deutlich genug geben die Briefe der Apoſtel Zeug⸗ 
niß von der ſpeculativen Auffaſſung der einfachen Lehre des 
Evangeliums, und von der Vereinigung philoſophiſcher Zeit⸗ 
ideen mit derſelben, wodurch ſchon damals Glaubensirrthümer, 
Verwirrungen und Spaltungen erzeugt wurden (1. Kor. 1 — 

4. 15, 12. 1. Theſſal. 5, 13 — 18. 2.Xim.2, 18). 
Herrſchſucht, Chrgeiz und Eigennuß verleiteten fchon im 
apoftolifchen Zeitalter Manche, fich zu Parteihäuptern aufs 
zuwerfen: wie denn auch deutlich genug fehon zu den Seiten 
der Apoftel eine chriftfiche Gnoſis fich bildet. Insbeſondere 
zeigte ſich für die reine Auffaſſung des ächten Geiſtes chriſtlicher 
Sittenlehre die beſchränkte Art und Weiſe, wie die Judenchri⸗ 
fien das Chriftenthbum begriffen hatten, ſehr hinberlih. Nicht 
erfaffend Die Evangelifche Freiheit, welche ihnen Chriftus durch 
Lehre und Leben, Tod und Auferftehung erworben hatte, bie 
höhere geiftige Richtung ver Lehre des Erlöferd nicht begreifend, 
den eigenthümlichen Unterfchied des moſaiſchen Gefeged und 
bed Evangeliums verfennend, fahen die dem Chriftenthum zus 


‚ gewandten Juben in dieſem nur ein etwas vervollkommnetes 
; Sudenthum und trugen allenthalben ihre einfeitigen Anfichten 
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hinein. Zeigten ja doch nicht einmal alle Apoſtel in dieſer Hin⸗ 
ſicht die nöthige Einſicht in den Geiſt des Evangeliums, ſo 
daß fie wohl gar anfangs zweifelten, ob auch Heiden Mitges 
nofjen des Neiches Chrifti werben Tönnten,. obgleich ſchon die 
gostbegeifterten Propheten des alten Bundes jene herrliche Zeit 
verfündigef hatten, wo die wahre Verehrung Gottes unter 
allen Völkern heimifch gemacht werben follte. — Diefe Zus 
benchriften beobachteten noch ferner das mofaifche Geſetz, wa⸗ 
ren aber nicht damit zufrieden, dag man ihre Befchränktheit 
duldete, bi bie reinere Lehre bes Evangeliums fie würde 
durchdrungen und die Kraft der Wahrheit ihre Feſſeln gebro⸗ 
chen haben, ſondern ſie verfolgten mit blindem Eifer die freiere 
evangeliſche Denkart, und ſuchten auch die Heidenchriſten, bei 
deren Gemeinden Paulus durch raſtloſes Bemühen lebendiges 
Chriſtenthum gepflanzt hatte, unter das Joch des jüdiſchen Ce— 
remonialgeſetzes zu beugen (Apoſtelgeſch. 21, 20. 22). Mit 
großem Nahdrud mußte fich folhem Unweſen Paulus entges . 
genſetzen; offen und ſtark rügte er das zwietrachtftiftende Be⸗ 
nehmen des Petrus (Gal.2, 11 — 16). Hinwieder zeigt 
fih dann aber auch der nachtheilige Einfluß des Heiden- 
thums in fo manchen eingewurzelten Laſtern, bie in ben 
neuen chriftlichen Gemeinden fich einfchleichen und bie bitter: 
flen Klagen der Apoftel veranlaffen (1. Kor. 5, 6. it. 1, 
10 u. f.w.) und in den Einwirkungen einer Philofophie, wels 
che bei der fittlichen Verſunkenheit aller Stände zur Sünden⸗ 
dienerin herabgeſunken war, und unter den damaligen Chri⸗ 
ſten manche Speculationen begünſtigte, die der Unſittlichkeit 
fröhnten. So kannte namentlich Petrus chriſtliche Lehrer, 
welche die Laſter der Unmäßigkeit und Wolluſt für unbebeutend 
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erklaäͤrten, weil fie nur ben unedlen, unweſentlichen Theil des 
Menſchen, nicht aber bie Seele angingen. Bitter Elagt er 
im zweiten Briefe Kap. 2, 15 — 21. hierüber. (Vgl. 
Zuda 4, 8— 16. Dffenb. Job. 2, 6. 14. 15. 2. Tim. 
3,2) Man muß biefe Srrlehrer für gnoſticirende Juden⸗ 
chriſten halten. 
Jüdiſche und heidniſche Philoſopheme erzeugten aber auch 
eine nach einer anderen Seite hin ausſchweifende Sittenlehre. 
Schon vor der Entſtehung des Chriſtenthums war die Meinung 
von dem hohen Werth der Enthaltſamkeit, namentlich des 
Faſtens und des eheloſen Lebens ſehr verbreitet. Die Heftig⸗ 
keit, mit der ſich unter dem glühenden Himmel des Orients 
die Triebe, Neigungen und Gefühle des Menſchen äußern, 
und ber düſtere Hang zur Ueberſpannung und Sonderbarkeit 
baben bort einer Sittenlehre dad Dafein gegeben, deren Ent= 
fiehung für ven ruhigern, befonnenern Abenbländer etwas Bes 
fremdenbes hat. Diefe Sittenlehre preift übermäßige Be: 
ſchränkung und Vernichtung der natürlichen Gefühle und 
Triebe, fucht in Abfonderung von menfchlicher Geſellſchaft, in 
vüfterer Schwärmerei ihr Heil, und befiehlt deßwegen Kaftei- 
ungen, Faſten, Enthaltung vom Genuß des Fleifches und 
Weines, Vermeidung des Beifchlafed. Auch unter den Juden 
hatten folche Anfichten Eingang gefunden. Während einer: | 
ſeits Pharifäer und Sadducäer ſich ald Religionöparteien gegen: 
überflanden, von benen jene ſich an der Religion durch Ver⸗ 
drehungen des Geſetzes, willführliche Menfchenfabungen, und 
eine Menge eitler, nichtöwürbiger Ceremonien ſchwer verfün- J 


digten, dieſe aber durch lockere Grundſätze die Entwickelung 


eines edleren und höheren Lebens untergruben, andererſeits 
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politiſche Factionen Paläſtina durchwühlten, hatte ſich unter 
dem Namen Eſſener, zuerſt wahrſcheinlich in der ſtillen Gegend 
an der Weſtſeite des todten Meeres ein anderer Verein gebil⸗ 
det, und von hier aus weiter durch die Städte und Dörfer 
Maläſtina's verbreitet, deſſen Mitglieder in enger Verbindung 
nach Art der im vierten Jahrhunderte nach Chriftus in Aegypten 
fich bildenden Mönche, nach Art myflifcher Orden .aller Zeiten 
lebten, fich einem ftillen und frommen Leben wibmeten, frieb- 
Tiche Gewerbe und Heilkunft trieben, ſich mit Theoſophie be= 
(häftigten, und in genauerem Umgang mit Gott nach höherer 
Vollkommenheit ftrebten. Daß fie fich vor den gewöhnlichen Juden 
ſehr zu ihrem Vortheile auszeichneten , iftunläugbar; doch haftete 
auch an ihnen die gemeinfame jübifche Beſchraͤnktheit, und vie 
Fehler, welche fo häufig bei ven myftifchen Sekten aller Zeiten ge⸗ 
teoffen werden, blieben natürlich nicht aus. Ihre Theoſophie, 
ihr Streben nach Aufſchluß über die der menfchlichen Vernunft 
unerreichbare höhere Gelfterwelt erzeugte eitle Xräumerei, 
Geheimnißthuerel und einen hochmüthigen Separatismus, ber 
fich felbft in ihrer Mitte in abftoßender Form Fund that. In 
höhere und niedere Grade eingetheilt fcheuten die Eingeweihten 
bed höheren. Grades bie Berührung eines Bruberd von einem 
niedrigeren Grade und hielten, wenn fienicht hatte vermieden, 
werden Fönnen, eine Reinigung für nöthig. Ihre Ascetif 
war auf das Aeußerliche gerichtet und mit abergläubifchen, dem 
Geiſte der Inneren Religion wiberfirebenden Beobachtungen 
und Geberben überfüllt. Sie fcheuten fich ängſtlich andere 
Speiſen zu fi zunehmen, als die in ihrer Sekte felbft zube- 
reiteten, fo. daß fie Lieber ftarben ald daß fie von anderen 
Speifen gegeffen hätten. Meiſt Iebten fie ehelos und entfernt 
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von allem Umgange mit dem weiblichen Geſchlechte. Der 
hohe Werth, den fie auf die Ertöbtung bed Sinnlichen im 
Menichen legten, hing mit der Anficht zuſammen, nach welcher 
der Leib Dad Gefängniß der Seele iſt ). 

Eine andere merkwürdige Erfcheinung im Judenthume, 
bie ſchon zur Zeit Chrifti fich zeigte, war bie ganz eigenthüm⸗ 
liche Art von religiöfer und theologifher Geiſtesrichtung, bei 
den in Alerandrien wohnenden Zuben **). Die Trennung vom 
jüdischen Baterlande, die Entfremdung von deſſen Sprache 
und Sitten der jahrhundertlange Aufenthalt unter Griechen, 
die Berührungen mit hellenifcher Literatur und Bildung, welche 
an einem ihrer blühendften Site nicht ausbleiben konnten, und 
zu einem mit Wohlgefallen betriebenen Studium griechiſcher, 
namentlich platoniſcher Philoſophie führten, hatten den bedeu⸗ 
tendſten Einfluß auf jüdiſche Theologie, und gaben ihr eine 
theoſophiſch⸗ contemplative Richtung, die zu einem ähnlichen 
Idealismus im Judenthume hinleiten mußte, wie ihn Die pla= 
toniſchen Philofophieen im Heidenthume darſtellten, und bie 
Geftaltung einer efoterifchen und eroterifchen Religion zur Folge 
hatte. Als Repräfentant diefer almählig auch nad) anderen 
Gegenden hin unter den Juden verbreiteten religiöfen Geiftess 
sihtung fteht der Jude Philo da. Der vorherrfchende Hang 


*) Sofephus, jüd. Alterth. 18, 2., jüd. Krleg 2, 7. Philo quod 
omnis probus liber. ©, Joh. Nep. Locherer, Sefchichte der chriftlichen 
Religion und Kirche. NRavensberg 1824, 8 ©. 24f. — 32, ©. 
38 f. Neander, allgemeine Gefchichte der chriftlichen Religion und 
Kirche. Bd. 1. Abth. 1. Hamburg 1825. 8. ©. 56 — 60. Royko, 
chriſtliche Religions und Kekergeſchichte Th. 1. pras· 1789. 8. 
GS. 263. 


+) Reander a. a. O. © E0f. 
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zur Contemplation erzeugte in dem, an Sonberbarkeiten fo 
zeichen Aegypten die Bildung philofophifch -adcetiicher Ver⸗ 
eine von Menfchen, bie fich von der Welt zurückzogen. Philo 
felbft erzählt von ſich, daß er öfters, um ſtiller und ungeſtörter 
ſich in feinem Innern zu ſammeln, und der Betrachtung gött⸗ 
licher Dinge fich zu weihen, in die Einöde fich zurüdgezogen 
babe. Aber Philo machte auch bei diefer Gelegenheit die wich⸗ 
tige Erfahrung, daß der Menfch durch äußerlihe Zurüd- 
gezogenheit die Welt, die er in feinem Innern mit fich führt, 
nicht los zu werben vermag, und baß ‚gerade in ber-Außerlichen 
Einfamfeit, wo die niederen Kräfte der menfchlichen Natur 
unbeſchäftigt ſind, die weltlichen Gedanken und Neigungen oft 
nur deſto ſtörender auf uns einwirken. „Oft verließ ich,“ 
ſpricht er ), „Verwandte, Freunde und Vaterland, und 
„zog mich in die Einöde zurück, um mich zu würdigen Be- 
„trachtungen zu erheben: aber ich richtete nichtd damit aus, 
„fondern mein Geift gerieth, entweder zerflreut ober in einem 
„unteinen Eindrud verwundet, auf entgegengefebte Wege. 
„Zuweilen befinde ich-mich aber unter einer Menge von Tau⸗ 
„ſenden einfam in meiner Stelle, da Gott dad Getümmel der 
n Seele zerftreut und mich lehrt, daß nicht die Unterfchiede ber 
„Drte dad Schlechte oder Gute machen, fondern auf den 
„Sott es ankommt, welcher, wohin er will, das Schiff ver 
„Seele führt“. - Philo durch die Erfahrung belehrt, wie 
nothwendig es fei, dad contemplative Leben mit dem praktifchen 
zu verbinden, preiſt diefe Einigung ald das höchfte Ziel der 
menfchlichen Natur, warnt vor einfeitiger Ueberſchätzung des 


%) Leg. allegor. 1. 2. p. 81. ı. 1. ed. Mangey. 
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contemplativen Lebens, und will, daß nur biejenigen, welche 
fih im bürgerlichen Leben durch thätige Tugend erprobt haben, 
su dem contemplativen Leben übergehen follten, fo wie bie 
keiten erſt im funfzigften Jahre vom Tempeldienſte ausruhen 
durften *). Philo mußte ſchon gegen ſolche reden, welche aus 
Zraͤgheit oder Eitelkeit einem ascetiſchen, einſiedleriſchen Leben 
fh ergeben hatten und unter dem Scheine ber Heiligkeit die 
imere Schlechtigfeit verbargen. „Die Wahrheit Tann mit 
„Recht Diejenigen anklagen,“ fagt er **), „welche, ohne fih . 
„selbit erprobt zu haben, die Gefchäfte und die Ermerbözweige 
„des bürgerlichen Lebens verlafien, und fagen, baß fie Ehre 


, „und Bermögen verachtet haben. Sie tragen die Weltverach⸗ 


. . 


- r.—m- - . 


„tung zue Schau, aber fie verachten fie nicht wirklih. Das 
ulhmusige und finftere Ausfehen, das ftrenge und armfelige 
„Leben brauchen fie ald Lockſpeiſen, ald ob fie Freunde der 
„Sittenftrenge und Selbftbefchauung wären, aber die genaueren 
„Beobachter, welche in das Inwendige fehen und fich nicht 
„durch den oberflächlichen Schein irre leiten ließen, können fie 
„nicht täuſchen“. — 

Eine befondere aus dem unter ben alerandrinifchen Juden 
allgemein verbreiteten theofophifch = ascetifchem Geifte hervor⸗ 
gegangene Sekte waren die Therapeuten ***), deren Hauptſitz 
sine file anmuthige Gegend am Mörisfee unweit Alerandrie 
war. Dort lebten fle einzeln in ihren Zellen, befchäftigtnum 
mit Gebet und Betrachtung göttlicher Dinge und dabei einer alles 
goriſchen Schriftauslegung huldigend, bie fie zum Theil ſchon 


€) De deoalogo. 760. - 
%*) De profugis 455. 


we) Neander a. a. D. ©. 78f, 
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in alten theofophifchen Schriften vorfanden, deren fie ſich be⸗ 
dienten. Sie lebten nur von Waffer und. Brod, aßen nur 
des Abends und Manche fafleten mehrere Tage hindurch. An 
"jedem Sabbath kamen fie zufammen, und eine noch feierlichere 
. Bufammenfunft hielten fie, weil ihnen bie Siebenzahl befon= 
ders heilig war, alle fieben Wochen. Sie feierten dann ein 
einfaches Liebesmahl, beftehend aus Brod mit Salz und Yfop 
gewürzt; es wurden theofophifche Vorträge gehalten, Hymnen 
gefungen, welche fie aus alter Meberlieferung kannten, und 
unter Chorgefang myftifche Tänze aufgeführt, welche auf die 
wunderbaren Leitungen Gottes zur Zeit der Väter ihres 
Volkes ſich bezogen und bis tief in die Nacht, vom Abend bie 
zum kommenden Morgen dauerten. Auch mehrere philofophifche 
Syiteme der Heiden vor und zur Zeit Chrifti hatten Grund- 
füge, die zu einer übertriebenen Strenge in ber Sittenlehre 
binführten *). Bekannt ift, daß die Philofophie der Stoa 
Ayathie, Verachtung der Freude und des Leides, Gleichgül- 
tigkeit gegen Glück und Unglüd predigte: felbft die platonifche 
Philofophie Eonnte eine firenge Ascefe befördern, indem ſie 
eine unbeflimmte Sehnfucht nach dem Weberirrdifchen, nad) 
einer Verbindung mit der unfihtbaren Welt aufregte, die der 
Platoniker dadurch befriedigen follte, daß er feine Seele durch 
flile Betrachtungen dem Leibe, diefem Kerker des unfterblichen 
Geiſtes, entrüde und zu Gott, ihrem Schöpfer zurüdführe, 
und einen unausgefegen Kampf gegen bie finnlichen Triebe und 
Gelüſte unterhalte. 


—, 


*) Locherer a. a. O. Th. 1. ©. 42 — 61. Neander a. a. O. 
©. 7 f. Royko, ee Neligionss und Kicchengefchichte. Prag 
1789. 8. Th. 1. ©. 212. j 
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Befonderd wichtig aber wurde ‚für das Chriſtenthum eine 


 Hhilofophie, die fich im Drient aus den Elenienten verſchie⸗ 


ge 000 


dener Syfleme gebildet hatte, und die Erfenntniß Gottes zu 
erforfchen beabfichtete, daher. auch ihre Bekenner Gnoftiker, 
von yyaors Toü beoõ genannt wurden. Nach ihrer Anficht iſt 
der verberbte und der Erde verwandte Leib ein Kerker ber Seele 
und dem fehädlichen Einfluß des Weltſchöpfers (Demiurgos) 
unterworfen. Der Menſch, der mit Verachtung ded Demiur- 
gos die Zeffeln ded Körper überwindet und bricht, hat im - 


Lichtraume felige Vergeltung zu erwarten. Wer fih im 


Dienfte des Weltſchöpfers erniebriget, und fich den Lüften diefes 
Lebens hingiebt, muß nad) dem Tode in anderen Körpern 
büßend, die nöthige Reinigung erlangen. Sobald aber der: 
größte Theil der Seelen auf ſolche Weife vom Dienfte des 
Weltſchöpfers und aus der Dienftbarkeit ihrer Leiber befreit 
find, wird der höchfte Gott die Geflalt diefer Erde zerftören, 
bie Materie in bie tieffte Finfterniß verbannen, und mit den 
ihm verwandten Geiftern leben undfterben. Diefe bogmatifchen 
Anfihten erzeugten zwei fehr entgegengefeßte fittliche Richtuns 
gen. Einige, in dem Beftreben, durch Kampf mit der Materie 
fich mit Gott zu vereinigen, quälten und marterten ihren Leib 
mit Zaften, Wachen, Büßungen und Selbfipeinigungen aller 
It, um auf diefe Art bie Erledigung von den Banden bes 
Leibes zu ertroben. Andere fegten dad ganze Wefen der Meli=. 
gionund der Srömmigfeit in bie Erfenntniß des höchften Weſens 
und in die Bereinigung der Seele mit ihm, und lehrten, daß 
jene, welche fich durch höhere Betrachtungen bi3 dahin empor 
gefhwungen hätten, unbekümmert fein dürften um die Werke 
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bes Fleiſches, und nicht nöthig hätten, bie Reigungen und j 
Gelüſte des Leibe zu bezähmen *). 

Ale diefe fpeculativen und moralifchen Richtungen ' zu 
denen noch ein Eklekticismus Fam, ber ſich durch die Befruch- _ 
tung der griechifchen Philofophie mit Orientalismus kurz vor 
und zu ber Zeit Chrifti gebildet hatte, gewannen ſchon zu ben | 
Seiten der Apoftel Einfluß auf die Bildung der chriftlichen 
Lehre. Effener , Therapeuten und was mit dieſen Sekten 
geiſtesverwandt war, mußten bei ihrem Streben nach innerer 
Religion von dem Chriſtenthume angezogen werden. Indem 
man aber zu demſelben übertrat, ſuchte man natürlich ſeine 
bisherige Religions⸗Philoſophie mit dem Chriſtenthume zu 
dereinigen. Apollo, ein gebildeter alerandrinifcher Jude, 
wird als der erfte genannt, welcher das Chriftenthum fpeculativ 
auffaßte, und feine Meinungen zu Korinth mit Beredſamkeit 
vortrug, wo er Anfehen gewann und eine Partei bildete 
(1. Kor. 1 — 4). Daß aber auch die philofophifchen Anfich- 
teir der Griechen und des Orients bald Eingang finden mußten, 
lag in der Natur der Sache. Diefe Einflüffe erfcheinen fchon 
in ven Schriften der Apoftel. Hier finden wir bereits die aus 
jüdiſcher Philofophie aufgenommene Lehre, bag der Satan 
nebfk feinen Engeln allenthalben auf der Erde wirkfam fei, wo 
er fich ald Feind des Chriſtenthums zeige und befonders die 
Tugend der Chriften zu untergraben fuche: eine Lehre, welche 
(ſehr viel beitragen mußte, der Denk = und Handlungsweife 
der über ihre irbifche Beſtimmung nachdenkenden Chriften, 
denen alles darauf ankommen mußte, fih allem unbeiligen 


*) S. Locherer Th. 1. S. 62 — 66, wo auch andere Werke 
angefuhrt ſind. 
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Bin, allem Einwirken des Satans zu entziehen, einen 
ignthümlichenn Charakter zu geben. Auch Paulus bezeichnet 
n einen Briefen den Leib oft ald den Sit fündlicher Neigungen 
md äußert feine Sehnfucht nach Befreiung von den Feſſeln 
deſelben oftmals laut umd flarf. Die Geiftesrichtung dieſes 
Ueſtelz und fein bewegtes drangfalvolles Leben erflären diefe 
Ringen: aber wie leicht Fonnten diefe und ähnliche Aeußeruns 
tm, die wir in den apoſtoliſchen Schriften finden, eine fchiefe 
Bctiiche Michtung begünfligen, die in Übertriebener Gerings 
fhätung des irbifchen Lebens einen ausfchweifenden Hang zur 
Zurückgezogenheit und Enthaltung in ſich zu nähren bemüht 
ft Bas diefe Richtung im Chriſtenthum am meiften begün⸗ 
figen mußte, war ber auch von ben Apoſteln genährte und 
gmeigte Glaube an eine nahe und noch zu erfebende Wieders 

hmft If zum Gericht, und an ein alsdann beginnendes 
taufendjähriged Reich Chrifti. Die Hoffnung, auf ein politi⸗ 
ſches Meffiadreich war von den Juden, bei denen fie mit der 
Emartung eines Meffiad von jeher verbunden geweſen war, 
auf die Juden-Chriſten übergegangen, und hatte fich fpäter- 
hin den fammtlichen Chriften mitgetheilt. So finden wir, daß 
der Glaube An die Wiederkunft Chrifti bei ver Gemeinde zu 
Theffalonich Angft und Schreden erregt (2. Theffal. 2, 12). 
Yaulus fucht fie zu beruhigen, gefteht aber doch noch felbft, 
dag die abermalige Ankunft Chrifti nahe fei (1. Theſſal. 4, 
16.17. Vgl. Philipp. 4, 5.), und nimmt von biefer Meinung 
Beweggründe her, um fie zur moralifchen Nüchternheit und 
Bachfamkeit zu ermuntern, befonders ba fi) der Satan vors 
ker noch wirkſam zeigen werde. Zugleich fucht er den aus 
dem Chiliasmus ber palaͤſtinenſiſchen Juden hervorgehenden 
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des Kleifches, und nicht nöthig hätten, bie Reigungen und | 
Gelüfte des Leibes zu bezähmen *). | 
Alle diefe fpeculativen und moralifchen Richtungen, zu 
denen noch ein Eklekticismus Fam, ber fih durch die Befruch⸗ 
tung der griechifchen Philofophie mit Orientalismus kurz vor- 
und zu der Zeit Chrifti gebildet hatte, gewannen ſchon zu ben 
Zeiten der Apoftel Einfluß auf die Bildung ber driftlichen 
Lehre. Effener, Therapeuten und wa3 mit biefen Sekten 
geifteöberwanbt war, mußten bei ihrem Streben nad) innerer 
Religion von dem Chriftenthbume angezogen werben. Indem 
man aber zu bemfelben übertrat, fuchte man natürlich feine 
bisherige Religiond= Philofophie mit dem Chriftenthume zu 
vereinigen. Apollo, ein gebilveter alerandrinifher Jude, - 
wird ald der erfle genannt, welcher das Chriftenthum fpeculativ 
auffaßte, und feine Meinungen zu Korinth mit Beredſamkeit 
vortrug, wo er Unfehen gewann und eine Partei bildete 
(1. Kor. 1 — 4). Daß aber auch die philofophifchen Anfich- 
teir der Griechen und bed Orients bald Eingang finden mußten, 
lag in der Natur der Sache. Diefe Einflüffe erfcheinen fhon 
in den Schriften ber Apoftel. Hier finden wir bereits die aus 
zübifcher Philofophie aufgenommene Lehre, bag der Satan 
nebft feinen Engeln allenthalben auf der Erde wirkſam ſei, wo’ 
er fich als Feind des Chriſtenthums zeige und befonders bie 
Tugend der Chriſten zu untergraben ſuche: eine Lehre, welche 
(ſehr viel beitragen mußte, der Denk- und Handlungsweife 
der über ihre irdiſche Beſtimmung nachdenkenden Chriften, 
denen alles darauf ankommen mußte, ſich allem unheiligen 


*) S. Locherer Th. 1. e. 62 — 66, wo auch andere Werke 
| angeführt find, 
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Veſen, allem Einwirken des Satans zu entziehen, einen 
eigenthümlichen Charakter zu geben. Auch Paulus bezeichnet 
in feinen Briefen ven Leib oft ald den Sit fünblicher Neigungen 
und äußert feine Sehnfucht nach Befreiung von den Feſſeln 
deſſelben oftmals laut und flarf. Die Geiftesrichtung dieſes 
| Apoſtels und fein bewegte Drangfalvolles Leben erflären diefe 
* Klagen: aber wie leicht konnten diefe und ähnliche Aeußeruns 
; gen, bie wir in den apoſtoliſchen Schriften finden, eine fchiefe 
! ascetifche Richtung begünftigen, bie in übertriebener Gering- 
| fhägung des irdifchen Lebens einen auöfchweifenden Hang zur 
Zurüdgezogenheit und Enthaltung in fi zu nähren bemüht 
if. Was diefe Richtung im Chriftenthum am meiften beglins 
| fügen mußte, war ber auch von den Apoſteln genährte und 
geyredigte Glaube an eine nahe und noch zu erlebende Wiebers 
kunft Iefu zum Gericht ‚, und an ein alsdann beginnenbes 
taufendjähriged Reich Chriſti. Die Hoffnung, auf ein politis 
(ches Meſſiasreich war von den Juden, bei benen fie mit ver 
Erwartung eines Meffiad von jeher verbunden gemwefen war, 
auf die Subden= Chriften übergegangen, und hatte fich fpäter- 
hin den fämmtlichen Chriften mitgetheilt. So finden wir, daß 
ber Glaube an die Wiederkunft Chrifti bei der Gemeinde zu 
Zheffalonich Angft und Schreden erregt (2. Theffal. 2, 12). 
Yaulus fucht fie zu beruhigen, gefteht aber doch noch ſelbſt, 
daß die abermalige Ankunft Chriſti nahe fei (1. Theſſal. 4, 
16.17. Bgl. Philipp. 4, 5.), und nimmt von biefer Meinung 
Beweggründe her, um fie zur moralifhen Nüchternheit und 
Bachfamkeit zu ermuntern, befonders da fi) der Satan vors 
ker noch wirkfam zeigen werde, Zugleich fucht er ben aus 
em Chiliasmus der paläftinenfifchen Juden herborgehenden- 
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ſchãdlichen Zolgen vorzubeugen, indem er ben Nreiunmh des 


‚Reiches Gottes in einem überirdiſchen Zuftande hoffen Täßt. 
Auf die Anfichten über Ehe und Ehelofigfeit hatte noch ein 


anderer Umſtand Einfluß, ber freilich in der nächſten Periode . 


noch mehr hervortritt. „In der Wirklichkeit fteht die Anſicht 
„von der Würde des Eheſtandes,“ ſagt ein katholiſcher Seife 
licher *), „in geradem Werhältniffe zu der Anfiht von der: 


„Würde des Weibes, und diefe hängt ab von dem Verhält⸗ 


„niffe, in welchem das Weib’ zu dem männlichen Gefchlechte . 


1 
& 
4 


„Überhaupt und zu ihrem Manne ins befondere fehl. Sind | 


„dem Weibe alle Menſchenrechte zugeſtanden und iſt das Weib 
befugt ihnen zufolge alle fchönen Anlagen feines Geſchlechtes 


mau entwickeln; fo ſteht ed dem Manne gleich in feiner höchſten 
„Würde, und zwingt dem Manne Ehrfurcht und Achtung ab. 
„Tritt die Liebe zu dieſer Achtung, und bleibt mit ihr verbun= ' 


„den; fo ift die Ehe im chrifttichen Sinne da, und was man. 


„in ihr thierifch nennt, hat eine andere, eine höhere Beziehung 


„erhalten“. Als das fo eben verkündete Evangelium die 
Heiligkeit der Ehe ald einer den Himmel und bie Erde um⸗ 


faffenden Anftalt ausfprach, ſetzte es zugleich das weibliche Ges 


fchlecht in die ihm nach den Grundſätzen einer chriftlichen Sittens 
Yehre gebührende Würde ein. Aber die Umftände, unter 


denen das göttliche Wort verkündet wurde, waren ſolchen 


Anfichten nicht günſtig. Das weibliche Gefchlecht befand fich 
im Orient, dem Lande ver Polygamie; in der fhmählichften 
Knechtſchaft; nicht viel beffer war feine Sage bei den Griechen, 





*) Zheologifche Quartalſchrift. Tuͤbingen 1821. H. 1. ©. 32. 
Bol. Sefchichte der Vorftelungen und Lehren von der Ehe, von E. 
Br. Staͤudlin. Göttingen 1826. 8. 
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und auch bei den Roͤmern zeigten die Gefege nicht immer eine 
richtige Schätzung des weiblichen Geſchlechts. Ein Gefchlecht, 
dem bloß die Beſtimmung beigelegt wird, die ſinnlichen Lüſte 
der Männer zu befriedigen, und ihnen Kinder zu gebähren, 
wird nicht die Wuͤrde entwickeln können, welche es haben muß, 
wenn die höhern Zwecke der Ehe erreicht werden ſollen. Die 
Ehe wird zu einem thieriſchen, auf grob ſinnlicher Geſchlechts⸗ 
liebe beruhendem Verhältniſſe herabfinfen. Ueberdieß hatte 
bie römische Weltherrfchaft ein Sittenverberbniß entwidelt, 
was durch alle Stände verbreitet war, und nicht nur bei ven 
ſatyriſchen Dichtern ver Römer, fondern auch bei ihren ges 
ſchichtlichen Schriftftellern in Schilderungen hervortritt, bie 
faft an’3 Unglaubliche gränzen. Nicht geringer war das Sit- 
vewerderbniß bei ben Juden. Die leichtfertigen Grundſätze 
der Schule Hillels find befannt. Unter diefen Umftänden 
Eonnte das Chriftenthum feinen wohlthätigen Einfluß nur in 
einem ſehr befchränkten Kreife der Beſſeren äußern: ben 
Heiften fehlte ed an Empfänglichkeit für eine würdigere Anficht 
von ver Ehe. Vielmehr finden wir Unzucht, Ehebruch, ehes 
loſes zur Begünftigung der Ausfchweifungen gewähltes Leben, 
ja bin und wieber fogar unnatürlihe Woluft unter den 
Chriften jener Zeit, namentlich zu Ephefus und zu Theffalonich, 
Dieſes beweifen die Klagen der Apoftel, und insbeſondere die 
Briefe ded Paulus. Daher mahnen die Apoftel, die Unzucht 
zu vermeiden, bie Frauen zu achten und nicht ald Werkzeuge 
der Wolluft anzufehen. Wenn eine niedere Auffaffung ver 
Che aus einem mehr thierifchen Gefichtäpunfte bei Einigen zur 
amöfchweifenden Unzucht verleitete, fo mußten andererfeits 
‚Wele Neubekehrte, welche, nach Seligkeit ringend, beftrebt 
Fu 2 






# 


4 
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6, 4), die der Wolluſt dienten, in den Käufern fich eine 
fchlichen, und die Weiber an fich lockten, die. mit. Sünden 
befaben, und von mancherlei Lüften getrieben waren (2. im. 


3, 4. 6). Offenbar hatte bier Paulus chriftliche Irrlehrer 


vor fih, welche orientalifche Religiond-Philofophie und 
efjenifch = therapeutifche Grundfäße mit dem Chriftenthume ver- 
banden, und von der Anficht ausgiengen, daß ber Leib und 
die Materie wefentlich böfe find *)... Eine ganz eigene Gele 


genheit fand Paulus ſich über Ehe und Eheloſigkeit zu erklären: . 


Sn ber Eorinthifchen Gemeinde trieben Sittenlofigkeit, Irrleh⸗ 


ver und Parteien ihr Spiel **). Anhänger einer auf eſſeni⸗ 
fchen Grundſätzen und orientalifcher Philofophie begründeten . 
Anſicht verwarfen die Ehe, oder gaben doch wenigſtens dem | 
eheloſen Leben ben Borzug, fo daß mehrere verehlichte Korin= 
ther bereit den ehelichen Umgang mit ihren Frauen aufgehoben | 


‘haben mochten. Auch unter den Anhängern des Paulus mag 


es Einige, gegeben haben, die, auf fein Beiſpiel ſich berufend, 


‚die Ehelofigkeit empfahlen und übten. Aber es fcheint auch 


worgekommen zu fein (mas nicht auöbleiben Tonnte), daß die, 


welche ehelos lebten, over des ehelichen Umgangs ſich unter 
‚veligiöfen Vorwänden enthielten, fich durch wilde Ausſchwei⸗ 
fungen ſchadlos hielten. Auf der andern Seite mögen bie 
Juden: Chriften die Ehe fo fehr erhoben haben, daß fie eine 


*) Dal. Dentfchrift des evangelifch= chriftlichen Seminariums zu 
Herborn für das Jahr 18%0 "enthaltend das erfte Stüd einer Be⸗ 
‚arbeitung der Paftoraldriefe Pauli von Aug. Lud. Chriſt. Heydens 
reich. Herborn 1820. 4. ©. 40 —43. Denkfchrift für 1822, enth. d. 
2. Stüd. S. 38 — 48, 


)6©. 8. Bertholdt Einleit. in den Kor, Br. in der Hiſtoriſch⸗ 
Frit. Einleit. IH. 6. Erlangen 1819, 8. &, 3309 f. 
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Rothwenbigkeit, ſich zu verehelichen, daraus folgerten. Vorzüg⸗ 
ih mag die Partei, welche fich nach Petrus und Chriſtus und 
ven Brüdern des Heren benannte, ihre Meinung durch das 
Beilpiel des Petrus, der Brüder des Herrn und ber übrigen 
Apoftel gerechtfertiget und dabei mit Geringſchätzung von dem 
eheloſen Paulus gefprochen haben. Diefer Swift wurde nun ° 
Paulus zur- Entiheidung vorgetragen. Seine Antworten auf 
die an ihn deßhalb ergangenen Fragen find folgende: . i 
1. Kor. 8. 14.1. 8.1 — 7. Es fei gut, wenn die : 
Eheleute fich des ehelichen Umganges enthielten; aber nicht. 
alle feien im Stande dieß zu tun. Damit Niemand ſich der‘ 
ehelichen Nechte bei, feiner Frau enthaltend Ausfchweifungen 
begehe und zu Hurerei und Ehebruch verleitet werde; fo ſolle 
Ka jeder mit feiner Frau ehelichen Umgang pflegen. Kein 
Theil dürfe fi dem andern verweigern. Nur auf eine Beite 
lang, nicht auf immer, dürfen fie fi) der Andacht wegen ein- 
ander entziehen, damit nicht nachtheilige Folgen für ihre. Sitte 
liclett entſtehen. 
II. WV. 7. 8. Paulus wünſcht, daß alle Menſchen % 
wären wieer, d. h. ehelos gleich ihm. Dieß könne aber nicht 
von allen gefodert werben, jeber habe eine eigene Gabe von 
Gott. ur der fei der ehelofen Enthaltfamkeit fähig, der die 
Gabe dazu von Gott empfangen habe, d. h. ber geiftig und 
Eirperlich fo befchaffen und mit fo hinreichenden Kräften auss 
gerüftet ift, Daß er allen Reiz ohne Mühe überwinden könne. 
So lehrte auch Chriftus Matth. 19, 10-12. - ° 
III. 8.9. Wittwer und Wittwen thun beſſer, wenn fie: : 
fh nicht mehr verheirathen. Bänden fie ſich aber nicht geeis 
"ynfchaftet in enthaltfamer Ehelofigkeit zu Leben, fo thun fie 
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doch beffer, fich wiederum zu verehelichen, um nicht in uenucht 
zu verfallen. 

| IV. 25 — 40. Die Unverheirätheten thun beſſer, wenn 

ſie unverehelicht bleiben. — Männer, die ſchon Frauen ha⸗ 

ben, dürfen ſich nicht trennen von ihnen; wenn ſie aber ehe⸗ 

los find, fo mögen fie unverehelicht bleiben; auch mögen fie 

fi) nach dem Tode der. erften Frau ber zweiten Ehe enthalten. 


2 
z 
3 
„! 


Heirathet aber doch, ein folder Mann oder eine Jungfrau, ſo 


fündigen fie nicht. Wenn die Eltern es für gut erachten, ihre 
Tochter zu verehelichen und-bieß thun, fo fünbigen fie nicht, 


welche fie aber nicht fich verheirathen Yaffen, thun beffer. Auch 
den Wittwen ift e3 erlaubt, fich wieder zu verheirathen; fie 
thun aber befjer, wenn fie ed unterlaffen.*) — 


Dei richtiger Beurtheilung biefer Anfichten des Paulus | 


über Ehe und Ehelofigkeit dürften aber folgende Bemerfungen 
zu beachten fein. 


1) Der Apoftel fpricht hier zu den fämmtlidhen 


Chriften von Korinth.**) 

2) Alles, was Paulus vorträgt, will er weder ald einen 
Befehl noch ald den Ausfpruch Chrifti betrachtet weiffen. Er 
wil bloß feine Meinung, feinen Rath abgeben, und unters 
wirft feine Anſicht ber Beurtheilung eined jeden, obgleich er 


%) Ja. Ge, Rosenmüller, Scholia in Nov. Test. t. IV. Norimberg, 
179. 8. p. 84 — 103. — Commentarius in priorem divi Pauli ad 
Corintbios epistalam auctore.Aug. Lud, Christ, Heydenreich, vol 1, 

Marburgi, 1825. 8. p- 408 — 498. _ 

“+, Sm vierten Jahrhunderte behaupteten die Laien, denen die Ehe⸗ 
loſigkeit unaufhoͤrlich eingeſchaͤrft wurde, jene Stelle des Paulus be⸗ 
ziehe ſich bloß aufidte Prieſter. Dieſe Behauptung widerlegte Chry⸗ 
ſoſtomus und zeigte, daß Paulus zu den ſaͤmmtlichen Chriſten geſpro— 
chen habe, in ep. 1. ad Cor. hom, IX. ad 1. Cor, 7, 1. 
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felbft überzeugt iſt, daß auch er ven Geiſt Gottes beſitze, und 
nichts rathe, was der Wahrheit und der Lehre Chrifli zumider 
it. 8.6. „Dieß fage ich nicht befehlweile..... V. 8. 
Den Berwittweten rathe ih.... B.8. Was die. Unvers 
keiratheten betrifft, fo habe ich Peinen Befehl vom Herrn..... | 
. 89.26. 55 *). 

3) Sein Rath ift durch wohlwollende Theilnahme an dem 
Beſten der Korinther beſtimmt. Paulus erwartet eine höchſt trübe, 
unruhige, verhaͤngnißvolle Zukunft voll Noth und Elend und 
ſchrecklicher Verwirrung, wo nicht nur aller Beſitz wanken, 
ſondern die ganze Geſtalt der Erde ſich verändern würbe. Die 
Ehelofen, meint nun Paulus, würden dann ihr Schidfal 
leihter ertragen, als die Verehelichten, auf welchen nicht 

boß das eigerte Loos, fondern auch dad des andern Ehegatten 
und der Kinder. laſtend hafte. Die Unverehelichten, welche 
nur ihr eigenes Schieffal zu dulden hätten, würben mit mehr 
Muth dem Unglüd der Zeit trogen, fich allein dem Herrn 
widmen und ftandhaft ihm anhängen Fünnen, während die 
Derehelichten durch mancherlei von der Ehe nicht zu trennende 
Sorgen und Leiden abgezogen würden, und wohl gar in Vers 
fahung gerathen Fönnten, Chrifto untreu zu werden. Daher 
 fogt Paulus V. 28. „Wenn du (Mann oder Jüngling) heira⸗ 
„beit, fo fündigeft vu nicht, auch wenn eine Jungfrau heira= 
nthet, fo fündiget fie nicht; folche (verheirathete) werden aber 
\ „Beibliche Trübfal erfahren, damit möchte ich euch verfchont 
„wiſſen.“ B.85.. „Dieß fage ich zu eurem Beſten, nicht 












='*) Götibats-MWerfechter, wie. der Mönch Hieronymus, wiffen aus 
Stellen Be fehle zu marhen. Hieronym. .ep. 14. ad Celan- 
in de matris famil. institut. ' 
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„um euch eine Schlinge anzuwerfen.“ unſtreitig haben auf 
Paulus Urtheil ſeine perſönliche Lage und die Anficht jener 


Zeit eingewirkt, welche eine noch von dem damaligen Ges 


Tchlechte zu erlebende Umkehr der beftehenden Ordnung -der 
Dinge (B.31.), die baldige Wiederkunft Chriſti zum Weltges 


richt und die Aufrichtung des neuen Meffiadreiched erwartete. . 


"Wer fo dachte, der mußte ed natürlich für gut halten, wenn 
ein Chrift fich nicht erſt verehelichte. Offenbar ift alſo der 


Rath ded Paulus als ein auf jene Zeit und auf die in jener Zeit 
gehegten Erwartungen berechneter Rath zu betrachten, und 


kann auch nur in biefer Beſchränkung Sinn haben: denn da 
Paulus die Ehelofigkeit allen feinen corinthifchen Lefern und 


zwar fehr eindringlich empfiehlt (ogl. 8.25.40); fo hätte 


bei einer allgemeinen Befolgung des von bem Apoftel gegebe⸗ 
nen Rathes das Chriftenthum gar bald von der Erde verſchwin⸗ 


ben müffen. Webrigens hat die Erfahrung, welche die Ge- 


ſchichte der erften Jahrhunderte unferer Kirche aufftellt, zur 


Genüge gelehrt, daß es gar wohl möglich fei, felbft in einer 


drangſalvollen Zeit die Pflichten des Chriftenthums mit dem 


Eheftande zu vereinigen. Wir finden, daß Gatten mit ihren 


Gattinnen, Eltern mit ihren Kindern die Scheiterhaufen bes 


fliegen, und indem fie unerfchroden das Leben für ihren Glaus 
ben hingaben, durch eine ſolche Aufopferung die Stärke ihres 


Glaubens auf eine viel glänzendere und wirkfamere Weiſe be- | 


kundeten, ald ed den in Eheloſigkeit Lebenden, Die mit weni⸗ 
ger flarfen Banden an diefes geben gefettet fhienen, jemals 
möglich war. 

| 5) Paulus äußert fi) bier keinesweges über die Bedeu: 
tung ber Ehe; von feinen“ ächtschriftlichen Anfichten über die- 
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ſes Verhaͤltniß iſt im 8.1 die Rebe geweſen. Er nennt hier 
nicht die Ehe eine Hurerei oder ein bloßes Mittel der Unzucht; 
er nennt Die chriſtlichen Frauen Feine Werkzeuge des Satan, 
durch deren Berührung man fich verunreinige; er fagt nicht 
von hriftlichen Eheleuten, daß fie der Welt und ber Unreinig⸗ 
feit fröhnten und Satanswerk übten, wie fpäter behauptet 
worben iſt; fonbern er räth vielmehr denjenigen, welche fi 
nicht tüchtig fühlen, um in keuſcher Ehelofigkeit bleiben zu 


köoͤnnen, lieber zu heirathen, als daß fie fich der Gefahr aus⸗ 
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ſetzen, durch ihre ſinnlichen Triebe zu ſündlichem Frevel gegen 
Sitte und Recht hingeriſſen zu werden. 
Leidet iſt der Rath des Paulus, von deſſen Bedeutung 
ſo eben die Rede geweſen iſt, in der bald darauf folgenden Zeit 
gerideutet worden. Wie wenig der Apoſtel ſelbſt ſolchen 
Mißbrauch ſeiner Lehren gebilligt haben würde, ſieht man 
aus der Art und Weiſe, wie er ſich bei einer Veranlaſſung 
benahm, welche 1. Tim. 5, 12. 18. 14. 15. berührt wird. 
Mehrere junge Wittwen hatten, vielleicht fchon durch dem 
Rath des Apofteld beroogen, oder um die Unterflüßung der 
Gemeinde zu genießen, das Verſprechen geleiftet, im Wittwen⸗ 
Rande zu bleiben. Aus der Zahl folcher öffentlich zu verfor= 
genden Wittwen feheint man ſchon im apoftolifchen Zeitalter 
vorzugäweife die weiblichen Diaconen (Diaconiffinnen) und 
weiblichen Aelteften (Preöbyteriffen) ausgewählt zu haben, 
welche in mancherlei Fällen die Gefchäfte der männlichen Dias 
cmen z.B. bei dem Taufen der Weiber, bei den Liebesmahs 
len, auch wohl’ bei Verpflegung ber Kranken u. dgl. zu bes 
forgen hatten. Mehrere dieſer jungen Wittwen befo.men nun 
wieder Luft, ſich zu verehelichen: ba fie dieß aber voegen deso 


= 


geleiſteten Verſprechens nicht thun Bonnten, verfielen fie in | 
ein auöfchweifended, fauled, herumſchweifendes Leben! Pau⸗ F 
Iy8-verorbnete-deßhalb, daß fie, wenn fie Neigung und Gele 
genheit dazu hätten, ſich verheirathen, Kinder gebahren und | 
erziehen, und durch treue Erfüllung ber häuslichen Pflichten: 
die möglichen Vorwürfe vermeiden und dadurch insbefondere | 
auch verhüten möchten, damit nicht das Chriſtenthum den -| 
Gegnern Gelegenheit gebe, von dem anflößigen Wandel ihrer 
Belennerinnen Gründe zur Verunglimpfung herzunehmen. 

Wahrlich eine: heilfame Warnung und beberzigeriäwerthe Lehre? 


8. 


Die Ehe der kirchlichen Perſonen im apoſtoliſchen 
Zeitalter. Eheliche Verhaͤltniſſe der Apoſtel. 


Das apoſtoliſche Zeitalter weiß nichts davon, daß die an= 
geftellten Firchlichen Lehrer und Diener ehelos fein müßten. 
Vielmehr find mehrere verfelben ermeislich verheirathet gewe⸗ 
fen. .. Paulus ‚zählt feinem Schüler Zimotheus die fittlichen 
Eigenfchaften auf, mit denen dieFicchlichen Lehrer geziert fein 
ſollen, und führt unter denfelben auch an, daß fie eines 
Weibes Dann feien. „Ein wahres Wort: wer ein 
„Biſchofamt fucht, der ftrebt | nad) einem edlen Gefchäfte. 
„Ein Biſchof“ (im apoftolifchen Zeitalter und noch fpäter gleich- 
bedeutend mit dem griechifchen Worte Preöbyter, woraus denn 
nachher Priefter wurde) „muß deßwegen tadellos fein, eines 
„Weibes Mann, nüchtern, ernſt, wohlgefittet, zum 
„Lehren tüchtig; kein Trunkenbold, nicht ſtreitſüchtig (nicht 
„ſchmutziger Habſucht ergeben), ſondern fanft, friedliebend, 


‚feed von Geiz; ber feinem eigenen Haufe gut vorfiche, ben 
„seine Kinder im Gehorfam erhalte mit allem Ernſt: denn 
„wer feinem eigenen Haufe nicht vorzuſtehen 
„weiß, wie Tann er die Gemeinde Gottes re 
ngieren ?” (1.2im. 8, 1 — 5.) „Die Diaconen feien 
„eines Weibes Männer, wohlvorftehend ihren Kindern 
„md ihren Häufern.« (1. Tim. 3, 12). An Titus ſchreibt 
Paulus (Tit. 1, 6). „Deßwegen habe ich dich in Kreta zu⸗ 
„üdgelafien, damit du das, was noch fehlt, vollends in Ord⸗ 
mung brächteft, und in jeder Stadt Priefter (Aeltefte) anſetz⸗ 
„tet, wie ich dir aufgetragen habe; wenn nämlich jemand 
„unbefholtenen Rufes ift, eines Weibes Mann, ber 
„gläubige Kinder hat*).” So bezeugen’ und denn auch die 





2) Bekannt find die Erklärungen des gudg yuraınös avno. An 
einen Gegenſatz mit gleichzeitiger Polygamie und Eoncubinat iſt durchs 
aus nicht zu denken. Nach Heinrich Pland (Bemerfungen über den 
erften PYaulinifchen Brief an den Zimotheus. Göttingen, 1808. 8, 
©. 171), 3. A. Lud. Wegfcheider (die PaftoralsBriefe des Apoftels 
Paulus. Neu überfegt und erflärt. Göttingen, 1810. Th. 1. ©, 
105 — 107) und Andern macht Paulus die Foderung, daß die kirch⸗ 
lihen Lehrer ihrer Frau treu anhängen, und fich keiner ehelichen Uns 
treue ſchuldig machen, und will, daß nur Männer, auf welche deß⸗ 
fans kein Verdacht falle, zu Bifchöfen, Prieftern und Diaconen er⸗ 
wählt werden folen. Eine Foderung , die an und für fich nothwen⸗ 
uig ift, aber um fo mehr nothmwendig war, einzeln aufgeführt zu wer⸗ 
den, da Unzucht unter den erften Chriften fehr herrſchte. Heydenreich 
(Dentfchrift u. f. w. 2tes Stüd der Bearbeitung der Paftoralbriefe. 
S.6 — 12.) bemüht ſich, die Anficht, daß hier von der zweiten Ehe. 
geredet werde, zu vertheidigen. Der Apoſtel hätte ſomit, weil es das 
mals und fchon früher von vielen Völkern ‚für unanftändig gehalten. 
wurde, fih zum zweiten Male zu verheicathen, um nach tamaliger 
dentert alles Anſtoͤßige zu vermeiden, geboten, daß Niemand zum 
Kichenvorfteher gewählt würde, der ſich in der zweiten Ehe befaͤnde. 
ein Heydenreich legt auf bie‘ Zeägniffe aus dem 2., 3. und 4. Jahr: 
henderte zu viel Gedicht. Die fchiefen Anfiihten über Che und na⸗ 


heiligen Urkunden, daß Apoſtel verheirathet waren. Nach * 
ihnen und ben Nachrichten ber Kirchenväter begleiteten die 
Gattinnen der Apoftel diefelben auf ihren Bekehrungsreiſen, 
und unterflüßten fi te namentlich auch dabifrch, daß fie neubes. N 
kehrte Frauen und Jungfrauen in die heiligen Lehren bes Ehri= : 
ſtenthums einweihten. Bei Matth. 8, 14. Marc. 1, 30. 
Luc. 8, 38. wird ded Petrus Schwiegermutter genannt. 
Paulus fagt 1.Kor.9, 5.6: „Haben wir nicht das Recht : 
„eine chriftliche rau mit herumzuführen, wie die andern App. : 
„ftel, die Brüder des Herrn und Kephas (Petrus), Solid : 
„allein und Barnabas das Recht nicht haben, "die Handarbeit 
„zu unterlaffen*)?” Die älteften Väter reden von der Vers 
ehelichung aller Xpoftel, den einzigen Johannes ausgenommen. 
Ignatius ſchreibt im Briefe an die. Gemeinde zu Philadelphia: 
„Ihr Männer, liebet eure Frauen ald Mitdienerinen Gottes, 
„wie euer eigenes Selbft, wie die Gefährtinen des Lebens, 
„als treue Mütter der Kinder... Ihr Jungfrauen, habet Chri- 
„ſtus und feinen Bater vor Augen. Sch wünfchte, daß ihr 
„ſo heilig lebtet, wie Elias, Sofua der Sohn Nave, Melchi⸗ 
„ſedech, Jeremias, Johannes der Täufer, Evodius und Cle- 
„mens, welche ſämmtlich in Keuſchheit geſtorben ſind. Ich 
fpreche beßwegen den übrigen Deiligen den Ruhm nicht ab, 





mentlich über zweite Ehe bildeten ſich damals ganz fanatiſch aus, und 
nach ihnen erklaͤrte man die Schriftſtellen. Es gab aber vo. auch 
Kirchliche Lehrer, welche in der zweiten Ehe lebten. — Chryſoſtomus 
erklärt den Ausdrud don’ der Polygamie und Deuterogamic zugleich. 
S. Heydenreich ©. 7. Not. 1. — Grundfalſche Erklaͤrungen bleiben 
unerwaͤhnt. 

*) Ton. —R — eine Gemahliu welche eine Ehriſtin iſt. ©. 
Rosenmüller, Schol. in, Now, Test, t L p. 115. 4116, en 


_ 
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‚die im Eheſtande gelebt haben. Ich wunſche vielmehr, daß 
ih vor Gott würdig erfunden werde, in ihren Fußſtapfen ben 
„Eingang. in fein Reich zu finden, wie Abraham, Iſaak und 
Jakob, Jeſaias und andere Propheten, wie Petrus und Pau⸗ 
„u3 und die anderen Apoftel, die verehelicht waren*).“ Cle⸗ 
. mans von Alerandrien fucht die Keber, welche die Che vers 
dammten, durch Hinweifung auf bie Ehen ber Apoflel zu 
widerlegen: „Werben ſolche,“ fagt Clemend, „auch die Ayo- 
„kel verabicheuen wollen? Petrus und Philippus erzeugten 
‚an gefeglicher Ehe Kinder. Philippus verbeirathete fogar 
„seine Köchter. Auch Paulus trägt Fein Bedenken in einem 
„Briefe feine Grau zu nennen, welche er aber nicht mit fi 
„berumführte, weil fie ihm Feine Dienfte leiftete**).” An⸗ 

dere geihichtliche Zeugniffe geben Zertullian, Origenes, Eus 

ſebius u.f.w. ***). Mit der feurigften Rebnerkraft fpricht Chry⸗ 





*) Ep. ad Philadelph. $. 4. Patres apostolici, ex ed, Cotelerii et 
Clerici, Amstelod, 1724. f, t. II. p. 77. 8. Martyris Ignatii epi- 
stolae ed. M. Maestraeus. Paris 1608, 8, p. 124. Bol. p. 96. 
14. 3. Voß hält mit Recht diefen Brief größtentheils für unter- 
fhoben: Epistolae genuinas S, Ignatii M, Amstelod. 1646, 4. p. 171 
—19. gl. ed. Jacobi Usserii, Londini 1647, Oxoniae 1709. 4, 
Jat. Uffer fucht unſere Stelle mit den übrigen Zeugniſſen über die Ehe 
der Apoftel in tIebereinftimmung zu bringen, namentlich in Bezug auf 
die Ehe des Paulus. Dissertationes de Ignatii M, epistolis c. XVIL 

bei Cotelerius und Clericus t. II. p. 241 seq. | 


+) Clemens Alex, Strom. lib, III. ed. J. Gotter Oxonü 1715, f£. 
P. 536. 


+4) „Licebat et Apostplis nubere, et uxores circumducere,‘ Ter- 
tullian de exbortatione castitatis c. 8, (opp. ed. Joh. Sal. Semler 
vol. III. Helae 1770. 8. p. 122.) Die übrigen Seugniffe des Hegeſip⸗ 
pus (Eus. III, 20, p. 109, ed. Read.), des Euſebius (IIT, 24. p. 118, 
In, 30, p. 124. 11, 31. p. 125. 126. III, 32, p.127. 111, 39. p.136), 
drigenes (Comment, in epist. Pauli ad Romanos (12, 1.) lib. X. op: 


— 
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xheſtomus von bet Ehe: der Apoſtel, indem er den Wahn derer \ 
gu wiberlegen flrebt, welche erſt Dann Gott dienen zu können — 
sorgaben, wenn fie der Ehe entfagt haben würden. „Wenn 


mie Viele. fragen, warum lebſt du nicht rechtſchaffen, da 


Y 
I 


antworten fie, wie Zönnte ich es, fo lange ih nicht der: ı 


„Frau, beim Kinderernähren und den Gefchäften entfagt habe? : 


„Doch warum nicht? Hindert di die Ehe? Wiſſe, ald : 
„Helferin, nicht als Feindin ift dir die Frau beigefelt. Hatte . 
micht der Prophet eine Frau? Er wohnte der-Frau bei - 
„und war doch ein Prophet. Hatte nicht auch Mofes eine 


„Kraut. Und. gleichwohl fpaltete er den Fels, verwandelte 


vdie Luft,“ ſprach mit Gott und wandte den Zorn des Jehova 
„ab. Hatte nicht auch Abraham ſeine Gattin? Und doch 
„war er ber Vater der Völker und der Kirche. Erzeugte er 
„nicht einen Sohn, den Lohn ver Ehe? War er nicht. Vater 
„zugleich und Gottes Freund? Sahen wir nicht aus feinem 


„Saamen ben Priefter hervorgehen? Wie nun? Schabete 





ed. de la Rus t. IV. Paris 1759. p. 644), Bafilius, Theodoret, 


Nicephorus (H. E. II. 44.) u. ſ. w. über die Ehen der Apoftel und ihre 
Kinder f. Patres apostolici, ex ed. Cotelerü, et Clerici t. II. p. 77. 
78. n. 28. Dan. Chamieri Panstratia Catholica t. 1II. Genevae 1677. 
£1XVI c. 12. p. 292 — 294. Suicer, Thesaur eccl. t; I: p. 729, 
8: v. yauog lit. C. ©. auch die Note bei Clem, Alex. p. 535. ed, oit. 
Einige von den fpätern Kirchenvaͤtern behaupten, daß außer dem Jo⸗ 
hannes auch Paulus unverehelicht geweſen ſei. Ambros. ad. 2. Cor. 
11, 2. „Omnes apostoli, exceptis Ioantre et-Paulo, uxores habue- 
—* (Opp. t. IV, app. p. 235. ed. Venet. 1751. f.) Vgl. Hiero- 
nymus 1, 1. adv. Jovinian. und ep. ad.Ageruchiam, — Solche fpätern 
Angaben können nicht entfcheiden.., Die.früheren Väter (f, oben) reden 
von der Ehe des Paulus. — Einige behaupten deßhalb, Paulus habe 
nach dem Tode ſeiner Frau im Wittwerſtande gelebt und hiervon ſei 


1. Kor. 7, 7. zu erklären. — Mit mike (an . über des Yaus - 


lus She —2 behaupten. 
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„die im Eheftande gelebt haben. Ich wänfche vielmehr, daß 
‚ic vor Gott würdig erfunden werbe, in ihren Zußftapfen ven 
„Eingang. in fein Reich zu finden, wie Abraham, Iſaak und 
Jakob, Jeſaias und andere Propheten, wie Petrus und Pau⸗ 
„uz und bie anderen Apoftel, die verehelicht waren*).” Cle⸗ 
mens von Alerandrien fucht die Keter, welche die Che ver⸗ 
dammten, durch Hinweifung auf die Ehen der Apoflel zu 
widerlegen: „Werben ſolche,“ fagt Clemend, „much die Apo⸗ 
„fiel verabfcheuen wollen? Petrus und Philippus erzeugten 
„in gefehlicher Ehe Kinder. Philippus verbeirathete fogar 
‚seine Töchter. Auch Paulus trägt Fein Bedenken in einem 
„Briefe feine Frau zu nennen, welche er aber nicht mit fi 
„berumführte, weil fie ihm Feine Dienfte leiftete”*).” Anz 
dere geiihichtliche Zeugniffe geben Tertullian, Drigenes, Eu⸗ 
ſebius u.f.w. ***). Mit der feurigften Rednerkraft fpricht Chry⸗ 





*) Ep. ad Philadelph. $, 4, Patres apostolici, ex ed, Cotelerii et 
Clerici, Amstelod, 1724. f, t. II,p. 77. 8. Martyris Ignati epi- 
stolae ed, M. Maestraeus. Paris 1608, 8, p. 124. Bol. p. 96. 
14. J. Voß hält mit Recht diefen Brief größtentheils für unter⸗ 
fhoben: Epistolae genuinas S. Ignatii M. Amstelod. 1646, 4. p. 171 
—189. gl. ed. Jacobi Usserii, Londini 1647, Oxoniae 1709. 4, 
Sat, uſſer ſucht unfere Stelle mit den übrigen Beugniffen über die Ehe 
dee Apoftel in Uebereinftimmung zu bringen, namentlich in Bezug auf 
die Ehe des Paulus. Dissertationes de Ignatii M, epistolis c. XVIL 
bei Cotelerius und Clericus t. II. p: 241 seq. 


**) Clemens Alex, Strom. lib, III. ed. J. Gotter Oxonü 1715, f. 
p 53, . 


#4) „Licebat et Apostplis nubere, et uxores circumducere,‘ Ter- 
tallian de exhortatione castitatis c. 8. (opp. ed. Joh. Sal. Semler 
vol, III. Halae 1770. 8. p. 122.) Die übrigen Seugniffe des Hegeſip⸗ 
pn (Eus. III, 20. p. 109, ed. Read.), des Eufebius (IIT, 24. p. 118, 
8, 30. p. 124. 11, 31. p. 125. 126. IM, 32, p.127. 111, 39. p.136), 
drigenes (Comament, in epist, Pauli ad Romanos (12, 1,) lib, IX. op: 





Tbchter? Was that Chriſtus! Zwar von einer Jungfrau 
„geboren, ging er doch zur Hochzeit: ,. brachte fein Gefchent 
rar, verwandelte Waſſer in Wein und ehrte die Ehe. Verab 
uſcheue daher nicht die Ehe, : aber: haſſe Hurerei; auf mein 
„Gefahr „verfpreche ich dir Die wegtei, un wenn. du ein 
wär haft 7 - 





J 
5. Homilia iv. in leaiam. op. ed, Montfauconii, Paris. 1731. 1 
% VI. p. 123, Dal. Hom, ZI; in. ee ad Rom. t. IX.;p. 747, 


Zweiter Zeifraum. 
(Vom Jahre 90 — 324.) 


$. 4. 


Eittenlehre der Häretiter, Ihre Anfihten von 
ber Ehe 


‘as Paulus aus dem Treiben feiner Zeit nur zu richtig 
wohergeſehen hatte, daß in der Folge der Glaube der Chriſten 
durch theoſophiſche Speculationen würde gefährdet werden 
oſtelgeſch. 20, 29 u. ſ.w.) trat ſehr bald ein. Die ſchon 
in den paulinifchen Briefen und’ im Evangelium des Johannes 
liegenden Keime einet chriftlichen Gnoſis entfalteten ſich im⸗ 
mer mehr und erwuchfen fchnell zu weit auögefponnenen gnofti= 
ſchen Syftemen, deren Elemente alt=orientalifche, beſonders 
parfiiche Religionsſyſteme, jüdifche Theologie und platonijche 
Philofophie find. Mit ihnen wurde das Chriftenthum in Verz 
bindung gebracht, und daS Erzeugniß hievon waren vielfache, 
ft wunderliche, aber- mitunter auch höchſt ſinnvolle Lehrge⸗ 
Bände über Gott, Weltſchöofung, die Perſon Chriſti u.f.w.”). 
I 


*%), 6. Aug. Neander, genetifche Entwidelung der vornehmſten 
‚seoflifchen Syſteme. Berlin 1818. 8. Deſſ. allgemeine Geſchichte 
der chriſtlichen Religion und Kirche. Bd. 1. Abth. 2. Hamburg 
18%. 8. &.627—859. Gieſeler, & B. d. K. G. B. 1. S. u18, 
wo auch die übrige Literatur nachzuſehen iſt. Schmidt, H. B. d. ch. K. 

Th. 1. S. 224 f. Locherer, Geſch. d. hr. Rel. u. K. Th. 3. S. 12 
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Ze nachdem nun das eine ober das andere der genannten € 
mente vorherrfchte, mußte-die Gnoſis ein eigenthümliches € 
präge erhalten. In den ägyptifchen Syflemen gewann 

griechifche Philofophie, der Platonismus, in den ſyriſchen 
orientaliſche Anſchauung die Oberhand. Wichtig für die € 


" tenlehre wurden beſonders die verfchiedenen Anfichten über ! 


Urfprung des Uebels, der ſchon längſt die Aufgabe menfchlic 
Speculationen geweien war. Als Einleitung zu unferer D 
fiellung mag Folgendes genügen. Man hielt die Materie, 
man ald ewig annahm, für Die Duelle des Böſen und ließ 
Weltſchöpfung durch ein unvollfommenes Wefen, ben 3 
miurgos, bewirken. Der Leib des Menfchen ift der Sik 
Böſen, und der Herrſchaft der Materie und des Demiur; 
unterworfen, Das Heil des menfchlichen Geiftes (rveöy 
befteht darin, daß er fich von den Feffeln der Materie und 
Demiurgod losmache und zu dem höchſten Gott zurückkel 
Es konnte für die Sittenlehre nicht gleichgültig ſein, in welch 
Verhältniſſe man dem Demiurgos eine Hinneigung zum Bi 
jufchrieb, oder wie mächtig man die Hyle (Materie) fich dad 
‚Die, welche nicht gerade den Weltfchöpfer in eine feindliche St 
lung gegen den höchften Gott brachten, hatten am wenigften X 
anlaſſung, einem menfchenfeindlichen Welthaſſe Raum zu geb 
So lehrten in der erſten Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
Gnoſtiker Baſilides und fein Sohn, Iſidor, daß der Mer 
fich von dem Fremdartigen, das fich feiner urfprünglichen 9 





— 146. 171 — 184. Carl. Friede. Stäudlin, Geſch. der Gittente 

Jeſu. Bd. 2. Göttingen 1802. ©. 448 — 504. Mart. Leber. 
Wette, chriftliche GSittenlehre. Th. 2. Allgemeine Geſchichte der ch 
lichen Sittenlehre. 1. Hälfte. Berlin 1819. 8. S. 256 — 270. 
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tur beigemiſcht habe und dieſelbe hemme und trübe, losmachen 
mie. Nach dieſem Grundſatze und feinen anderweitigen 
Reinungen über die Materie hätte feine Sittenlehre eine über: 
tiebene, einfeitige, a8cetifche Richtung nehmen müffen. Aber 
we Anerkennung einer Verbindung und Durddringung zwi- 
fhen der fichtbaren und unfichtbaren Welt, die Anerkennung 
ve Göttlichen, als fiegreichen Bildungsprincips für bie ganze 
Chöpfung hielt dad Gegengewicht. Baſilides betrachtet da- 
ker die Ehe als einen heiligen, mit dem Wefen der chriftlichen 
Bolllommenheit Feineswegs freitenden Stand, erkennt in ihr 
ter gewiſſen Umfländen ein Verwahrungsmittel gegen fünd- 
hafte Triebe, und läßt bie Ehelofigkeit nur unter gewiſſen 
Umfanden gelten, ald ein Mittel, um weniger abgezogen 
Wasch iifche Sorgen, ſich mit dem Göttlichen befchäftigen zu 
Ban‘), Mit der Guofis des Baſilides war die des Walens 
tims und feiner Schüler verwandt. Diejenigen Gnoſtiker, 
welche ven Weltſchöpfer als ein gegen ven höchflen Gott und 
befien Weltordnung durchaus feindſeliges Weſen ſich dachten, 
mußten zu einer mit dem Geiſte des Chriſtenthums ſtreitenden 
Velwerachtung geführt werden. Dieſe äußerte ſich auf 
wweierlei Weiſe: Die Edleren ergaben ſich einer übertriebe⸗ 
zn und ſtrengen Ascetik, und vermieden aͤngſtlich jede Bes 
ifeung mit der Welt, auf die doch ver Chrift nach den Fo⸗ 
derungen der Vernunft und den Elaren Anweifungen feines er- 
hebenen Meifters bildend zu wirken beftimmt ift. Unteine, 
zu wilder Schwärmerei geneigte, von ungezligelter Leidens 
ſhaft beherrfchte Menfchen wurden dagegen zu einer frechen 





*) Clem. Alex. Strom, lib. III, 
B ' 3* 
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Verhöhnung aller Sittengeſetze geführt. So hat die Lehre 
Satumin’s, der unter dem Kaifer Hadrian zu Antiochia lebte, 
eine ftrenge Ascetik. Seiner Anſicht na) muß man, um fih 
aller Berührungen mit dem büfen Princip zu entziehen, ber 
Ehe und des Fleiſcheſſens fi) enthalten. Ehe und Kinder- 
erzeugung find ihm Werke des Satans”). Doc muthbmaße 
man, daß dieſe Ascefe nur für die höher Geweihten der 
Secte, nicht für alle Mitglieder in ihrer ganzen Strenge habe 
‚ gelten folen. Tatian, ein Schüler Juftin’s, der Plato's 
Lehre von der Materie ganz aufnahm, hatte eine ſchwärmeri⸗ 
ſche ascetiſche Richtung. Er ſchrieb ein Buch über die chriſt⸗ 
liche Vollkommenheit nach dem Muſter Chriſti (ep Tod KAT 
Toy COTipa xoratıopcd), in welchem er Chriſtus als das 
Ideal des ehelofen und enthaltfamen Lebens varftellt. . Die 
feiner Anfiht ungünftigften Bibelftelen weiß er burch Verdre⸗ 
bung feinem Zweck anzupaſſen. Mit Beziehung auf 1. Kor. 
7, 5 behauptet er, daß Paulus Ehe und Unzucht einander 
gleich feße, beides einen Satansdienft nenne. „Paulus. ers 
„laubt,“ fchreibt er, „in jener Stelle nur zum Schein, er 
„ſchreckt zurüd von dem, was er erlaubt, indem erfagt, daß 
„diejenigen, welche feiner Erlaubniß folgen, zweien Herren 
„dignen würden; durch die gemeinfchaftliche Enthaltung img’ 
„Sebet würden fie Gott, durch das Gegentheil der Unfeufch- 
„heit, ver Unzucht und dem Satan dienen”*).” Solcher Ver⸗ 
theibiger ver Enthaltfamfeit gab e8 mehrere Gattungen, welche 
man gewöhnlich unter Tatian's Anhänger rechnet, die aber mit 


*) Irenaeus adr. haer. 1, 24. Epiphan. haer. 23, 
**) Clem. Alex. II. 12, Iren. 1, 28.. Euseb. IV, 79. 
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Im in Feinem unmittelbaren Zufammenhange fanden. Sie 
führten verfchiedene Namen: Enfratiten, eyasarlcar, dro- 
trecr, Übporapacdrar, Aquarii. An der Spitze einer 
hen Partei ſtand Julius Gaffianus, welcher Entäußerung 
vn der Materie prebigte und in feinem Buche de continen- 
ta vel castitate (rest dymparelas n reol euvouylas) 
die Che für Unzucht erklärte*). An der Spige einer andern 
Enkrotiten = Partei fand Severus, und von ihm hießen bie 
Anhänger dieſer Partei Severianer, — Diefe Enfratiten, 
bie fih bis Über daS vierte Jahrhundert hinaus erhielten, mies 
den ven Beifchlaf, aßen Fein Fleiſch, verwarfen die paulini= 
Ihn Briefe und erflärten das alte Teſtament allegorifch *). 
- Bu den Enfratiten gehörten wohl auch die in der Gegend von 
Hypo in Afrika lebenden Abeloniten, die fih durchaus des 
Beifhlafs enthielten. Um die Vorfchrift des Apoftels Paulus 
(1.80r.7, 29), daß diejenigen, die Weiber haben, feien, 
ald hätten fie Feine, buchftäblich zu erfüllen, wählten Mann3- 
perfonen. ein Mädchen, Weiböperfonen aber einen Knaben zu 
ihrer beſtändigen Gefellfchaft, um auf diefe Art in Verbindung 
mit dem. anderen Gefchlechte, und doch außer der Ehe zu le: 
bn**). Marcion, aus einem Heiden ein Ehrift geworben, 
begann aldbald in firenger Enthaltfamkeit ald arunıns zu 
Üben. Seine Genoffen redete er nur an: aupnoougsvor zal 
E swradatrwocı (Mitgehaßte und Mitleidende). Er bildete 
: fih ein eigenes gnoftifches Syſtem. Die Chriften follen ſchon 






) Clem. Al. III, 13. 
2.88) Iren. 1, 28. Kuseb, 4,29. 


“*r, Augustin adv. haer, 57. 


Put „> Sinn 2) L} 


* 
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auf Erden ein himmlifches, aller Verunreinigung durch | 
Materie enthobened Leben führen. Daher foberte er von f 
nen Anhängern Enthaltung von der Ehe, Vermeidung al 
irdiichen Vergnügungen, und Beſchränkung auf wenige € 
fache Nahrungsmittel. Mer ein ſolches Leben zu führen ni 
. im Stande war, mußte in der Klafje der Katechumenen bl 
ben, und konnte nicht zur Taufe zugelaſſen werden *). 
verbot daher nicht nur die Ehen, ſondern drang auch auf Tr 
nung der ſchon beſtehenden, oder verlangte wenigſtens als & 
Dingung der Zulaffung zur Taufe und zum Abendmahl e 
eidliche Entfagung auf die Ausübung der ehelichen Rechte * 
Seine Anhänger waren weit verbreitet und theilten ſich inm 
vere Zweige. Noch im vierten Jahrhunderte hatten fie un 
befonderen Biſchöfen eigene Kirchen. Um 260 — 2 
ſuchte Mani das gnoftijche Chriftenthum mit der Zend⸗-Le 
der Magufäer in Perfien zu vereinigen, und gründete e 
eigene fehr ausgebreitete Secte. Er nahm zwei ewig ne 
einander beſtehende und fich befämpfende Reiche an, das R 
des Lichtö, beherrfcht von Gott, das Reich der Finſterniß, 
berrfcht von dem Dämon oder der Hyle. Im jedem Menf 
wohnt außer der Lichtfeele auch eine böfe Seele. Des M 
ſchen Aufgabe ift, der Lichtfeele die Herrſchaft über die | 





\ 
‚*) Clem. Strom, 3, 3. Tertull. adv. Maro? 1, 29. 4, 4. 9. 34 
**) „Quomodo tu nuptias dirimis, nec conjungens marem et fe 
„nam, nec alibi conjuuctos ad sacramentum baptismatis et euol 
„stiae admittens, nisi inter se conjuraverint, adversus fructum nuj 
yrum, ut adversus ipsum creatorem. — Erubesce, non conjung 
„quos luus quoqque Christus conjunxit, Erubesce etiam disjungens, 
„eo merito, quo disjungi woluit et tuus Christus.‘* Tertull, adv. 
4, 34. op. ed. Semior 1. p. 326. 327. 
’ 


zlhen einer eroterifchen und ejoterifchen Lehre, theild weil 
hie ſtenge Beobachtung der gefoderten Enthaltfamfeit [don im 


würde, theilt er feine Bekenner in zwei Klaffen. Die Efo- 
tailer oder bie Prieſter (Teiclor, , electi, perfecti), die in 
Ve ganze Lehre eingeweiht waren, auch die Kenntniß aller 
Eymbole erhielten, follten in Ehelofigkeit beharrend ein ſtreng 
acetiſches, ganz contemplatives Leben führen und aller flar- 
tn Getränke, namentlich des Weins, der ein Product bed 
ben Gundweſens fei, fo wie aller aud dem Thierreich kom⸗ 
wenden Speiſen fich enthalten. ine heilige Unſchuld, welche 
"nichts Lebendiges verleht, eine religiöfe Ehrfurcht, vor dem 
derch die ganze Natur verbreiteten göttlichen Leben follte fie 
auzeichnen; fie follten daher nicht nur Fein Thier töbten ober 
bermunden, fondern auch nicht einmal Kräuter außreißen, 
oder Obſt und Blumen pflüden. Mit allem, was fie zu 
ihrem Lebendunterhalte beburften, follten fie von den Audi⸗ 
foren verforgt und wie Weſen höherer Art verehrt werben. 
F Aus diefen Prieflern wurden die Borfteher der ganzen Reli⸗ 
| gionögefelifchaft gewählt. Die Eroterifer oder bie Unvoll- 
"Iommenen (auditores, xarnyoöp.evor) wurbeh nicht in das 
‚ $inere der in ſymboliſch⸗mythiſcher Einkleidung vorgetragenen 
"Sehre eingeführt, und waren von ber Beobachtung der drü- 


1 
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cendſten Gefebe befreit. Ihnen war die Ehe, mäßlger Genu 
des Fleiſches und der Beſitz eines Eigenthums nicht verſagt. * 


Zu den Gnoſtikern der zweiten rt, die dureh ihre hend 
fophifchen Anfichten zu Aufhebung aller fittlichen Ordnung . 


geführt wurden, gehörte Karpokrates, ber wahrſcheinlich unter 
der Regierung des Kaiſers Hadrian zu Alexandrien lebte. Sein 
Religions- Syſtem wurde weiter ausgebildet von-feinem wit. 


großen Anlagen verfehenen Sohne Epiphanes, dem man, ats 


er in einem Alter von 17 Sahren geftorben mar, in Kephar - 


lonia zu Same einen Tempel, ein Mufeum und. Altäre errich⸗ 


tete und faft göttliche Verehrung bezeugte. Nach ber Lehre 


des Karpokrates kann die Befriedigung des Naturtriebes nie 
unerlaubt fein, und die Weiber find von ber Natur ſum ge⸗ 


meinfchaftlichen Genuffe beftimmt. Allen Lüften fic) hingeben, _ 
ohne in Leidenfchaft zu gerathen, heiße ben Weltgeiftern Trotz 
bieten, welche als Herrſcher über die einzelnen Theile der 


Erde alle politiſchen, moraliſchen und religiöſen Ordnungen 
gebildet haben, und die von dem Einen höchſten Urweſen aus⸗ 


gefloſſenen demſelben verwandten Seelen, welche zur Körper⸗ 


welt herabgeſunken und in dem Leibe eingekerkert ſind, unter 
ihrer Botmäßigkeit zu erhalten fuchen, indem fie eine freie 
Erhebung derfelben zu ihrem Urquell verhindern, und fo nad) 
dem Ende dieſes Lebens die Einkerferung in einen neuen Xeib 
herbeiführen. Epiphanes fihrieb ein Buch rot dirarsouvn;, 
worin er den Satz audführt: die ganze Natur offenbare das 
Streben nach Einheit und Gemeinfchaft. Die Gefehe ber 
Menſchen, welche diefem Naturgefebe zuwider ſeien, und doch 
bie von dem Schöpfer der menſchlichen Natur eingepflanzten 
Begierben nicht befiegen Eönnten, hätten erft die Sünde her- 


\ 






uf vergebracht. Mer die fittliche Ordnung beobachte, bleibe der 
Hertſchaft der Weltgeifter unterivorfen, und Fönne fich nach 
ei un Tode nicht aus dem Kreislaufe der Metempſychoſe eiheben. 
np Cemens von Alerandrien erzählt, daß die Kaärpofratianer bel 
tel dm nächtlichen Zufammenfünften nach Auslöfhung der Lich⸗ 
in tmnzucht trieben *) Unter Valenfin’s Anhängern fügifen 
iR Emige ein fehr freies Leben, während Andere Abtödtung 
DI üten. Marcus, ein Anhärger Balentin’s, erfand geheim⸗ 
BE miele Ceremonien, weihte in feine Myfterieir vorzüglich 
E Weiber ein, und brauchte, wie aus Srenäuß hervorzugehen 
ſcheint, die Valentiniſchen Behauptungen von den männilichen 
und weiblichen Aeonenzeugungen, die er ſchmutzig verſi nnlichte, 
um bei feinen Schülerinnen die Refte ber weiblichen Scham: 
"Haftigteit zu ertöbten *). Eben fo zügellofe Ausſchweifungen 
begiengen die Antitakten, deren Grundſaͤtz war, ſit den. 
| Demiurgos, bem Urheber des Böfen und Mangelhaften‘, ber 
dad Unkraut in die Werke des guten Vaters geſtreut habe, 
‚ entgegen zu ſtellen. Die Prodicianer, von ihrem "Lehrer 
| Prodikus fo genannt, behaupteten, fie jeien Söhne des höch⸗ 
ſten Gottes, ein königliches Geſchlecht, das an kein Geſetz 
| gebunden ſei **). Die Nifolaiten befolgten ben Gruͤndſatz, 
man beſiege die Lüfte, indem man ſich ihnen hingebe ohne ſich 
durch fie in Leidenfchaft verfeben zu laffen. Man müſſe das 
dvleiſch mißbrauchen und es durch ſich ſelbſt vernichten, indem 


*) Clem. Alex. 3, 2 Iren. 1, 15. 2, 31. Euseb. 4, 7. Epiphan. 
haer. 24. 27. 


**) Iren. adv. h. 1, 13 sq. 
ı +) Clem. Al. 3, 4. 7,7. 
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man bemfelben feine Verachtung bezeuge *). Eben fo zligellog, 
lebten die Adamianer**). Die Simonianer waren theild ſtrengt 
Asceten, theild wilde Verhöhner des Sittengefeged. Die. 
Unzucht diefer Häretifer wird von den Schriftſtellern der orthpg. 
boren Kirche auf das ſcheußlichſte geſchildert. So follen big: 
- Adamiten einen Tempel gehabt haben, den ſie das Paradieß 
nannten. Vor ihm ſoll ein bedeckter Gang geweſen ſein, wg 
die Glaubensgenoſſen beiderlei Geſchlechtes ſich entkleideten um 
dann nadt in ‚die Verſammlung traten. Nach Ausloͤſchung 
der Lichter follen fi fi ein den Verfammlungen ſich vermifcht und 
das eine myſtiſche Vereinigung genannt haben. Aber auch von 
denen, welche firenge Enthaltfamfeit von der Ehe ſich als 
Geſetz vorſchrieben, erzählen die Orthodoxen, daß ſie gräuliche 
Unzucht übten. So follen die Manichäer bie Schwangerſchaft 
| verhindert und Onanie getrieben haben ***). 

Ganz unabhängig von gnoſtiſchen Philofophemen bildete 
ſich die Partei des Montanus, ohne Die bereitd ziemlich firirte 
Kirchenorthodoxie zu verlaffen. Montanus trat etwa in der 
Mitte des zweiten Jahrhunderts in Phrygien auf, und erklärte, 
daß fich ihm der Paraklet mitgetheilt habe und er berufen fei, 
bie fittlichen Borfchriften Chrifti und der Apoftel zu vervollftäns 
digen. Er fand bald Anhänger, vorzüglich zwei Weiber, bie 
ebenfalls vom Paraklet begeiftert wurden. Wie Montanus bes 
hauptete, fo hatten Chriſtus und die Apoftel der Schwäche der 
menfchlihen Natur zu viel nachgefehen. Er vermehrte und 





*) Clem. Al. 3, 4. 2, %0. 

**) Epipban. haer. 51. 

**) Augustin de utilit. ered. e. 1. de morib. Caih. et Manich. 1, 
1. 2, 20. Disp. 1. cont. Fortun. literonym. ep. 18. ad. Eustoch. 
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| MHärfte daher bie Faſten, legte großen Werth auf die Verach⸗ 
tung alles Irdiſchen, und insbefondere auf Die Eheloſigkeit, 
verbot die zweite Ehe gänzlich, und hielt alle Kleiderpracht, 
ale Vergnũgungen, alle Beſchäftigungen mit den Wiſſenſchaf⸗ 
Heften für unerlaubt. Zugleich verfünbete er das Weltende 
u dad taufendjährige Reich ald nahe bevorftehend, wobei er 
cher feinen Wohnorte Pepuza in Phrygien mit gefälliges 
Gelbftfucht zum neuen Jeruſalem beſtimmte. Hochmüthig 
mnnten feine Anhänger fih felbft Geiftige (rveupar- 
xt, spirituales), die übrigen Chriften aber Sinnlide 
(psychici *). Diefe Anſichten gewannen weit hin im Orient 
und Occident Anhänger, welche unter verfchiebenen Namen i in 
verſchiedene Parteien fich theilten. Einige derfelben gaben 
Th eine eigenthümliche Kirchenverfaffung und erhielten ſich 
bis ind fünfte Jahrhundert. Aus der biöherigen Darftellung 
it bimeichend Elar geworben, wie eine dem ächten Shriften« 
Kam völlig fremde Dogmatik zu den entgegengeſetzteſten Ver 
rungen in Beziehung auf fittliche Grundfäge geführt habe, 
und wie doch dieſe entgegengefegten Irrthümer in einer Vers 
tung bed ehelichen Lebend nicht felten zufammentvafen. 
US ein recht in die Augen fallender Beweis, welcher Aus⸗ 
ſchweifungen eine Ascefe fähig fer, welche in Widernatürlich- 
keiten ſich gefällt, mag noch zum Beſchluſſe angeführt werben, 
daß die Valeſier, eine dem Orient angehörige gnoſtiſche Secte 
des dritten Jahrhunderts, theils durch verkehrte gnoftifche An> 
fihten, theild durch eine mißverftandene Bibelſtelle (Matth. 
‚19, 13.) zur Berflümmelung ihrer Geſchlechtstheile verleiten 










*) Euseb. V, 3. Epiphan. adr. h. 48. Die vorzäglichfte Duelle 
web Tertullian's Schriften. | 
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ließen. Sie verboten Jedem den Genuß des Fleiſches ſo fan, 
bis er ſich der Entmannung unterworfen hatte. Mer di 
erduldet (wobei auch wohl Gewalt wirkfam war), und dadın 
den Berführungen ber Wolluſt entzogen war, ber hatte Erlau 
niß zu effen, was ihm gelüflete. Die Balefier giengen 
ihrer Raſerei ſo weit, daß fie an Fremden, welche fie in it 
Häufer gelodt und gefeffelt hatten, Die Verſtümmelung bi 
nahmen * 


8. 5. 

Schaͤdliche Einwirkungen auf die Sittenlehre d 
katholiſchen Kirche. Anſichten uͤber Ehe. 
Die Anſichten der Häretiker, welche zahlreiche Anhäng 
in allen Provinzen des römiſchen Reiches hatten, übtenc 
die orthodoxe Partei nur zu vielen Einfluß. Verwarf m 
auch ihre Dogmatif, fo blieben doch ihre Grundſätze über € 
um Ehelofigteit nicht ohne Beifall. Auch. in der Fatholifd 

Kirche gab man fi) häufig dem Glauben bin, daß ber £ 
unter befonderem Einfluffe des Satans und der böfen Geij 
fiehe, von denen er ald Mittel zur Verführung der Menfd 
gebraucht werde. Dan behauptete: da des Menfchen v: 
nehmfte Beflimmung dahin gehe, dem Geifte die Oberhe 
ſchaft über die Materie und den Leib zu verfchaffen; fo mü 
man, um den Einfluß der Materie auf ven Menfchen zu ſchn 
chen, dem Leibe durch Entbehrungen und Peinigungen Abbri 


*) Augustin. de haeresibus c. 37. op. ed. Bened. Paris 1694 
t. VIil. p. 11. Epiphan. haer. LVIII. p. 489 sq. Ioan. Damasc 
de haeresibus c. 58. in Cotelerii Monam. Eccl. gr. Paris 1677. 
t, 1. p. 29. 
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kan, Wer recht tapfer durch ſolche Asceſe gegen den Satan 
linpfte, den hielt man für dollkommener und heiliger als 
Irre und pries von ihm, daß er eine eigene Gabe von Gott 
U kke. Solche orthadore Welthaffer aßen kein Fleiſch, weil 
ke für einen Köder bed Satan hielten, und lebten ehelos, 
um fie Die Ehe als böfe verabfcheuten. Das Unwefen griff 
hfehr um fich, daß die Bifchöfe, welche dergleichen Anfichten 
früher gefördert hatten, Verordnungen dagegen erlaſſen muß⸗ 
tm). Vorzüglich hatte ver Montanismus in der orientali⸗ 
(dm und occidentalifchen Kirche, unter Lehrern und Laien, 
vor allem in Afrifa Anhänger. Viktor, Biſchof von Rom, 
war bereitö im Begriff mit den Montaniften in Kirchengemein- 
haft zu treten, als Praxeas, ein Confefjor aud Alien, um 
192 u Rom kam, und den Montanismud beftritt. Daf- 
felbe that. ner römiſche Presbyter Cajus zur Zeit des Zephyrinus 
(197— 217). Hiedurch ward noch zur rechten Zeit be- 
wirkt, daß alle Pirchliche Gemeinfchaft mit den Montaniften 
abgebrochen wurde. War nun aber auch im Audlande, wie 
einige Jahre früher im Driente, der Montanismus dem Namen 
nach in feinen Grundanfichten verworfen; fo blieb doch bie 
montaniftifche Lehre über Faſten, Ehe und Ehelofigkeit u. 
dgl. in fortdauerndem Anfehen. | 
Betrachten wir num die Art und Weife, wie die Ascetik 
bei der Fatholifchen Partei ſich ausbildete, etwas genauer *). 





*) Zheolog. Q. Schrift. Tübingen 1821. 8. 9. 3. G. 420. 


“) Weitlaͤuftig handelt darüber Locherer Th. 3. &. 266 — 287. 
46 — 473. Royko, hriftliche Religions= und Kicchengefihichte Ih. 
3. Prag. 1791. ©. 532 — 564. Aug. Neander, allgemeine Geſch. 
1.3. 2. Abth. Hamburg 1826. S. 468. Carl Friedr. Stäudlin, 
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Eigentlich finden wir nur bie Grundfähe weiter ausgebildet 
welche bereits im apoſtoliſchen Zeitalter vorhanden waren 
Schon von Natur liegt in gewiſſen Menſchen ein Drang, ſich 
eine höhere Vollkommenheit, fie mag nun eine wahre, ode: 
eine eingebildete ſeyn, durch außergewöhnliche Mittel zu en, 

‚ werben 3 giebt Menfchen, welche eine ſtrengere Ascefe ci 
ein für ihre befondere Natur, ober für ihre befonderen Be, 
bältniffe vorzugsweiſe geeignetes Mittel zur Beförderung beit 
Auöbreitung des Reiches Gottes betrachten. Wenn biefes bei: 
Fall ift, To iſt eine folche Asceſe löblich. Das Ziel, nach ve‘ 
wir ald Menfchen und Chriſten ringen ſollen, iſt uns deutlich 
genug bezeichnet. Jeder mag frei den Weg wandeln, det 
nach ſeiner beſondern Ueberzeugung ihm am ſicherſten ans Ziel 
zu führen ſcheint. Nur muß man nicht feine Anficht anch 
Andern aufzwingen wollen, die vielleicht nicht fo geeigenfhafs 
tet find, und ihr Ziel eben fo reblich, wenn auch auf anderem 
Wege, verfolgen: befonderd aber darf man nicht den Zweck übel 
dem Mittel vergefien, und dad Verdienſt in dem opus 
operätum fuchen, indem fonft gar bald eine äußerliche. 
Sqeinheiligkeit an die Stelle wahrer innerer Herzensfrönmig 





Geſchichte der Sittenlehre Jeſu. Bd. 2. Göttingen 1802. 8. ©. 502 f. 
de Wette, chriſtliche Sittenlehre Th. 2. H.1. 8.184. 193. S. auch 
E. Gibbon, Geſchichte des Verfalls und Jintergangs des Roͤmiſchen 
Reiches. Deutfche Ueberſ. Leipzig 1805. 8. 3. Th. ©. 142 fg. In 
Schilderung des religiöfen Lebens der erften Ehriften ift Neander, von 
feiner religiöfen Individualitaͤt geleitet, in die Sußftapfen Wilh. Cave’ s 
(primitive christianity or the religion of the ancient christians ie 
the. first ages of the gospel. Lond. 1689 (deutfch von Frauendorf 
Leipz. 1694. 1723. 8,) und Gottfr. Arnold’s (Exfte Liebe d. i. wahre 
Abbildung der erften Shriften u. ſ. w. Brankf. 1696 f. Leipzig 
1732. 4.) getreten. 
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keit tritt. Auch iſt es nie zu billigen, wenn jemand in ſelbſt⸗ 
fühtigem Haſſe der Welt ſich entziehen will: denn bildend 
einzuwirken auf den Kreis, in ben er geftellt ift, ift ein Beruf, 
ven niemand, dem Gott die Kraft dazu gegeben hat, fich zu 
ehiehen das Necht hat. Diefen Beruf zu erfüllen, ift unter 
edlem Arten der Selbflverläugnung und Auföpferung bie ebelfte 
and verdienſtvollſte. Daß in der Zeit, von der wir fprechen, 
bad Chriſtenthum Männer aufzumweifen hatte, welche dieſen 
Beruf vollftändig erkannten und übten, iſt zu erwarten. && 
wer aber auch wieder natürlich, daß bie ethebende Lehre des 
Chriſtenthums von der Weltverläugnung, welche zwifchen 
ſhnödem Weltfinne und frecher Weltverachtung die rechte 
Witte hält, in ernften Seelen ein übermäßiges Streben nach 
Beitmtinßerung erregte. Bei Mehreren, die fich aus Sehn- 
ſucht nad Heiligkeit dem Chriftenthume zumandten, und bei 
ber Zaufe dem heidnifchen Sünden (Satans) Dienfte ents 
ſagten, gieng oft das Verlangen nach innerer Heiligkeit, der 
Siderwille gegen die finnlichen Begierden und die Verachtung 
alles Irdiſchen fo weit, daß fie ihr Vermögen, ober boch 
einen großen Theil deffelben der Gemeinde oder den Armen 
ſchenkten, allen’ irdifhen Wergnügungen entfagten, unverhei⸗ 
sathet blieben und fafteten, um ungeflörter und der Familien⸗ 
forgen entbunden, dem Gebet, Lefung der heiligen Schrift 
und heiligen Betrachtungen obzuliegen. Solche Chriften, 
welche in ber Mitte der Gemeinde ein flilles zurüdgezogenes 
Leben führten, von ihrer Händearbeit fich nährten, und mit 


der bürftigflen Koſt zufrieden waren, nannte man die Enthalt- 


ſamen, bie ber chriſtlichen Vollkommenheit eifrig Nachftreben- 
kn — continentes, daemral, omoudaior, Exdexrol, 
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Philoſophen *). Gewiß war von einer Asceſe, welche ir 
dieſen Schranken blieb, Fein Nachtheil für die Sittlichkeit zu 
befürchten. Aber es fanden ſich auch adcetifhe Schwärmer, 
benen die einfache von Jeſu und den Apofteln verkündete, für 
alle Zeiten und Völker, für alle und jede Stände der. Mens 
ſchen berechnete Sittenlehre, wie es bei einer Religion ferg 
mußte, welche von Gott dazu beflimmt war, Weltreligion zu 
werben, nicht genügen wollte. Diefe firebten nad) außen 
gewöhnlicher Vollkommenheit, und glaubten dieſe nicht beſſer 
erreichen zu können, als wenn ſie ganz beſondere ſelbſtgewählte 
Uebungen ſich auflegten. So bildete ſich ein eigentlicher Aöces 
tenſtand, der aber bald die Entwickelung eines thörichten Eigen⸗ 
dünkels fürchten ließ; um ſo mehr als das gemeine Volk ge⸗ 
neigt war, eine übertriebene. Achtung für Männer zu beweiſen, 
die dieſem Stande angehörten. So kam es denn auch wirklich, 
In eitler Werthſchätzung einer unfruchtbaren Werkheiligkeit hielt 
man ſich für beſſer und heiliger als die übrigen Menſchen und 
ſchrieb ſich eine eigene Gabe Gottes zu. Die Einbildung von der 
Verdienſtlichkeit einer ſolchen Handlungsweiſe, die Ehre und 
der Einfluß, die man ſich gewann, auch hie und da die Hoff⸗ 
nung, auf ſolche Weiſe ohne Mühe reichlichen Unterhalt. durch 
die Verehrung der Gemeinde zu erhalten, reizten übrigens, 
ſehr Viele zur ascetiſchen Lebensweiſe. Auch fehlte es nicht. a 
Muftern zur Nachahmung: denn ſchon unter Heiden: und 
Juden gab e3 Aöceten, und mande von ihnen traten zum 
Chriſtenthume über, wo fie alsdann ihre vorige Lebenöweife 


*) S. Royko Th. 3. ©. 536. Neander's Denkwuͤrdigkeiten aus 
der Geſchichte des Chriſtenthums und deB chriftlichen Lebens. Bd. 1. 
Berlin 1823. 8. 1. &. go | V | 
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beibehielten. Ohnehin herrſchte im Orient und in Aegypten 
von jeher ein Hang, ſich in fein Inneres zu verfenten, und 
in ununterbrochener Ruhe und Gefchäftslofigkeit, unter Faften 
‚und Abtödtungen des Fleifches fich religidfen Betrachtungen 
hinzugeben: ein Hang, den man als die Folge einer Durch die 
Sie des Himmelöftrichs erzeugten Scheu vor einem vielfeitig 
hitigen Leben betrachten Fan. Außerdem muß in Anſchlag 
ghracht werben, daß unter den Verfolgungen, in denen bie 
Ehriften fo bewunderungswürdige Beweiſe hoher Glaubens⸗ 
faft ablegten, eine ſchwärmeriſche Verachtung Teiblicher 
&iten und eine bis zur pflichtwibrigen Aufopferung des 
Lhend getriebene Gleihgültigkeit gegen den Tod fich ents 
widelte: fo daß wir die Chriften fchaarenmeife ihren Verfolgern 
WO üherliefern und auf alle mögliche Weife den Tod erzwingen 
ſthen): fo daß die Befonnenen einem foldhen dem ausdrück⸗ 
lihen Befehl des Heilandes (Matth. 10, 23) widerfprechens 
den Fanatismus ernftlich entgegentreten mußten **). Die hohe - 
Iktung, deren diejenigen genoffen, die in den Verfolgungen 
Äten, trug ausnehmend viel dazu bei. Die Belenner hatten 
a din Gemeindeangelegenheiten eine gewichtige Stimme, und 
Yngten fehr Häufig zu Kirchenämtern. Der Tod dei Märs 
galt für das höchſte Glück. Gleich der Taufe tilgte 




























) Tertull. ad Scapulam c. 5. „Arrlus Antoninus (sur Zeit: 
udadrians) in Asia cum persequeretur instanter, omnes Ilius 
yäritatis Christiani ante tribunalia ejus se manufacta obtulerunt, 
„em iſle paucis duci jussit , reliquis ait: 0 Ösıkol sl Geiste dro- 
nbvjextiv, venuvois 7) Povzoug Eyere. 

” ‚Epist, Eul. Smyrn.. c. 4: ovx enam odaey TOUG rEogLovrag 
5 dnıdn or obzog dLödoneı 26 edkiyydiıov. Clem. AL 
IV. p. 597. VII p. 871 ed. Potter, 
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er die Sünden, und führte fogleich zu dem Herrn in's Paras ; 
dies. Das Gebächtnig der Märtyrer feierte man in ihren, 
Gemeinden jährlich durch gotteödienftliche Verfammlungen auf; 
ihren Gräbern, während ed für ſchimpflich geachtet wurde 
wenn man zur Zeit der Verfolgung auf irgend eine Weiſe ſich 
dem Tode zu entziehen ſuchte. 
Die Vorſtellungen von den Wirkungen des Satans, bei, 
Fürſten dieſer Melt, und feiner Geifter wurde auf eine ber 
acht hriftlichen Begriffen von Gottes Borfehung wiberfprechenbe= 
Art auögebilet. Weberall glaubte man den Satan fammk-- 
feiner Zunft wirkſam: mit ihm zu Tampfen, war Das Lofungse. 
wort. Das ganze Heidenthum leitete man von den Dämonen _ 
ab. Der ummiffendfte und rohefte Chrift glaubte den Heiden’ 
als einen WBerworfenen und der Hetrfchaft des Teufels _ 
Untergebenen verachten zu dürfen. Auch bie Künfte und 
| Biffenfchaften traf der Abſcheu, den man gegen bad vom ; 
Zeufel befeffene Heidenthum hegte; benn man glaubte, wer 
nur irgend Theil nehme an etwas, was mit dem Heiden⸗ 
thume in Verbindung ſtehe, der übergebe ſich der Gewalt der | 
Dämonen. Da dad Heidenthum alle Formen des Lebens 
durchdrungen hatte; fo müßte eine folche Anficht nothwendig 
zu einer menfchenfeindlichen Abfonderung und Weltverachtung ‘ 
führen, und dieß um fo mehr, als der damals berrfchenbe 
Glaube an die nahe Wiederfunft Chrifti, die dem Heidenthum 
den Untergang bringen ſollte, und ein alsdann beginnendes 
tauſendjähriges Reich, in dem die Bekenner Chriſti ſich 
eines immerwährenden Glückes zu erfreuen haben ſollten, 
einer ſolchen Geſinnung nicht anders als foͤrderlich fig | 
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tonnte ). Eine den Geift der heiligen Schrift nicht erfaſſende 
Bibelerflärung, die fich an einzelne Stellen hielt, ohne ihren 
Zuſammenhang zu beachten, mußte den theoretifchen und praf- 
fihen Srrthümern ald Stüße dienen. Stellen, wo Chriftus 
st, daß die Reichen ſchwer in’3 Himmelreich kommen, wo er 
von dem reichen Sünglinge verlangte, daß er, um vollkommen 
werden, fein irdifches Gut unter die Armen vertheilen und 
itm nachfolgen müffe, wurden fo auögelegt, ald wenn aller 
itdiſche Befig mit dem Streben nach chriſtlicher Vollkommen⸗ 
keit unvereinbar fe. So wurden auch alle übrigen Stellen, 
wo von Entfagung und Verläugnung die Rebe ift, auf eine 
verkehrte Weiſe erklärt, und ven Bibelftellen, welche von der 
Ehe und Ehelofigkeit fprechen, ergieng es nicht beffer: auch) 
Wer vergaß man die Befonderheit des Falls in Anfchlag zu 
bringen. Zu einer gründlichen Auslegung der heiligen Schrift 
würde auch eine größere Maffe von gefhichtlichen und Sprache 
kenntniffen vorausgeſetzt worden fein, ald die große Mehrheit 
der Beiftlichen jener Zeit befaß: die Neigung ber beffern Köpfe 
ja allegorifchen Deutungen mußte vollends vom rechten Wege 
abführen *). Nur in den Schriften jener Väter, welche dem 
„apoftoliichen Zeitalter zunächft leben, als in den Briefen des 
Glemens von Rom, Polykarpus und Ignatius, und in bem 
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“) Locherer Th. 3. S. 149 — 163. Gieſeler Th. 1. ©. 139, 
%L. d. Lit. Der Glaube an ein. taufendjähriges Reich, deffen 
Freuden man fih ſehr finnlich ausmalte, findet fich in allen Schrifs 
ten der Kirchenväter aus den erften zwei Sahrhunderten der Kirche, 
, Rech im Anfang des dritten Jahrhunderts gelten die Chiliaſten als 
sehtgläubig: erſt in der zweiten Hälfte deſſelben treten Drigenes, 
Dlonyſius von Altrandrien und Nepos als ihre Gegner duf. 


=) Bodierer 8. 2, & 202 f. 
. 4* 
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Driefe an Diogn etos findet man daher eine einfache und rein 
Auffaffung der hriftlichen Sittenlehre: aber je weiter man fid 
von dem Zeitalter Chrifti entfernt, deſto weiter entfernt man 
ſich auch in manchen Stüden vom Geifte Ehrifti ; je breiter dei 
Strom wird, zu dem bie reine lebendige Quelle des Chriften 
thums anfchwillt, defto mehr trübende Elemente finden wir mil 
ihr vermifcht.. Es ift im vorigen $. erzählt worden, wi 
diefe fremdartigen Elemente einzelne hriftliche Parteien erzeugd 
ten, die auf die feltfamften Abwege geriethen: aber auch in ver 
chriftlichen Geſammtkirche äußerte fich ein bedeutender Einfluß, 
wie denn 3. B. das Beftreben der zur Tatholifchen Kirche übers 
getretenen platonifch=eflektifchen Philofophen, welche ben 
chriftlichen Speen philofophifche Geftalt, Ordnung und Zuſam⸗ 
menhang zu geben fuchten, auf die ganze chriſtliche Kirche 
wirken, und manche dem Geifte des Evangeliums fremde 
yhilofophifche Ideen dem Chriftentbum mittheilen mußten. 
Die vorzüglichften Eirchlichen Schriftſteller dieſer Art’ fint 
Ariftives, Juſtinus Märtyrer, Athenagoras und Marimud 
Vorzüglich gewann die neuplatonifche Philofophie Einfluß auf di 
Bildung der Theologie zu Alerandrien, welches mit feine 
Katechetenfchule und mit jeinen ausgezeichneten Lehrern früh 
zeitig die hohe Schule für die übrige Chriftenheit wurde. Hie 
Iehrten Pantänus, ein floifcher Philofoph, Titus Flavius Cle 
mens, Heraflas, Dionyfius u. ſ. w. Hier bildete fich ein 
chriſtliche orthodore Gnoſis, welche doch auch viele Grundſätz 
lehrte, ‚welche denen ber häretifhen Gnoftiker fehr nahe veı 
wandt waren. Wir finden bei diefen neuplatonifchen Kirchen 
dätern Begriffe über die Weltregierung Gottes, über die Natu 
und die Macht des Teufels und der böjen Geiſter, fo wie übe 
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ihre Einwirkung auf die Sinnenwelt *), über Reinigung ber 
Seele, Aufſchwung zu Gott u. ſ. w.; welche weder eine auf 
richtige Grundſätze zurückgeführte Philoſophie, noch eine gerei⸗ 
rigte Dogmatik billigen kann **). Beſonders aber zeigt fi) 
der Einfluß des Neu⸗-Platonismus in der Sittenlehre, welche 
ſie aufſtellen. Die Neu = Platoniker fahen ven Leib des Men 
ken für den Kerker der Seele an, und diefe. während ihrer 
; Berbindung mit ihm an die Materie gefeffelt. Sie behaupteten, 
Vie Ketten müßten gebrochen werden, und der Weife müſſe 
buch firenge Ascefe zur Vereinigung mit der höchften Einheit 
ſih erheben, und dadurch die Herrfchaft über die Dämonen 
gewinnen. Aus diefer Philofophie nahmen die chriftlichen 
Biter ihre Behauptung, daß die Seelen gefallene Geifter feien, 
men der Leib zur Strafe als Xufenthalt angewiefen fei, der 
ifo alsein Gefängniß des wahren Ich betrachtet werben müſſe, 
md da die ſittliche Freiheit der Menſchen in der Fähigkeit 
hftehe, fich aus ber niederen Ordnung emporzufchwingen. 
Ins dem Neu = Platonismus nahmen fie auch ihren Unterfchied 
 iichen höherer und niederer Tugend, und zwifchen ordent- 
iher und vollfommener Heiligkeit ‚, thre Empfehlung einer 
‚ fberen befchaulichen Lebensweife, endlich ihre Lehre von ber 
‚Öntlörperung des Geiftes durch Wachen, Zaften, anhaltende 
‚Gebete, undsfelbft auferlegte Bußübungen. — Um diefe 
Infihten als chriftliche fefter zu begründen, macht befonderd 




























2) Man leſe den Auffag: über die Berfuchungsgefihichte Jeſu, 
in ter theolog. Quartalſchrift. Tübingen 1827, H. 1. u. 2. ©. 9. 
1.6. 30. 38, 

”) Royko, chriſtl. Rel. u. Kirch. Geſch. Ih. 3. Prag 1791. ©. 
af. S. 433 — 458. 552 f. Locherer Bd. 2. ©. 414 — 22 
Bicieles Ih. 1. ©. 140 f. Die nöthige Literatur ©. 185 f. 
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Origenes die ſchon vor ihm übliche ee Cihietiung e 
geltend. | * 
Dieſe unlautere Auffaſſung der criſtlichen Lehre mußte m 
natürlich auch auf die Anfichten über Ehe und Ehelofigkeit eins % 
wirken, und man kann um fo weniger eine richtige Würdigung * 
bes ehelichen Werhältniffes aus dem ächt chriftlichen Stans; * 
punkte bei dieſen Vätern erwarten, da die Art, wie ihnen die * 
Ehe in der Wirklichkeit erſchienen war, nicht eben hohe Bes * 
griffe beibringen konnte *): denn ſelbſt die Ehen unter den | 
Chriſten der damaligen Zeit entfprachen gewiß den Foderungen Ä 
des Evangeliums nur felten, weil bei der großen Maffe ber i 
‚ bamaligen Chriften überhaupt Feine reinen chriſtlichen Grund⸗ 
fäge geſucht werden dürfen und daher namentlich auch ihre 
- Anfichten von der Ehe fehr unvolllommen waren *). „In 
‚ nfolchen (ſchlechten) Begriffen von ber Ehe und ihrem Ges _ 
nbrauche auferzogen,“ fagt ein Mitarbeiter der Tübinger Quar⸗ 
talfchrift K Iahrg. 1821. 9.1. ©. 55), „mußten die großen _ 
Lehrer des Chriſtenthums vielfach in Verlegenheit kommen, 
„wenn fie bie großen Foderungen in Betrachtung zogen, 
J 





) Wal. was oben von den die Ehe betreffenden Anſichten der | 
Helden und Suden zur Seit des fich verbreitenden Chriſtenthums ges 
‚ fagt worden ift. “ 

**) Daher auf.der einen Seite Schwaͤrmerei, Ertößtung der Sinns 
lichkeit, Verachtung und Vermeidung der Ehe, und auf der anderen 
Seite die durchgehende vorkommenden Klägen in den Schriften der 
Vaͤter über Ufhzucht und cheliche Untreue unter den Chriften. — 
Man deute diefes nur nicht fo, als ob verfannt würde, wie fehr 
fih dennoch die fittliche Kraft des Chriſtenthums bei einer grofen 
Anzahl feiner Bekenner damals bewährte, und wie diefe Beiſpiele 
Eräftig genug waren‘, um felbft den Heiden Bewunderung einzu⸗ 
Noͤßen und Ihre Vekehrung zu bewirken, Aber über der Lichtſeite 
darf die Gchattenfeite nicht überfehen werden, 
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. „welche das Chriftenthum an feine Bekenner macht; fie muß- 
„ten und noch taufende mit ihnen, eine Abneigung gegen bie 
„Ehe bekommen; und durch die ketzeriſchen Parteien, bie 
„diefe Abneigung laut predigten , nur noch weiter fortgetrieben, 
„hörten fie nimmer auf, das ehelofe Leben zu empfehlen und - 

„Freunde für baffelbe zu werben.” — In furzer Zufammen- 
Bellung find die Anfichten der Väter über die Ehe nun folgende. 
. Im Gegenfabe gegen die Keber und gegen bie Behauptungen _ 
‚ mancher Katholiken vertheidigen fie zwar, daß die Ehe nicht 
an und für fich etwas Böſes fei, fie gilt ihnen aber doch als 
etwas, was von dem Chriftenthum nur zugelaffen ift, damit 
| Ausfhweifungen verhütet würden und das Menſchengeſchlecht 
ſich fortpflanze. Demnach erſcheint ſie ihnen als ein noth⸗ 
werdiges Uebel, von dem man entweder gar nicht, oder doch 
wur fo wenig als möglich Gebrauch machen müſſe. Dieſe 
, Grundfäße finden wir fagar bei Denjenigen, welche fonft das 
Chriſtenthum ziemlich rein auffaffen, und aud) wohl über Die 
Ehe beherzigungswerthe Urtheile fällen. Alle ſind voll von 
dem überaus großen Werthe des eheloſen Standes, alle bewun⸗ 
dern und preiſen ihn als einen höhern Grad der Vollkommen⸗ 
beit, und ſtellen diejenigen, bie ſich dem eheloſen Stande wid⸗ 
wen, als Mufter zur Nachfolge auf. Bei Einigen fteigert ſich 
fogar vie Vorliebe für das ehelofe Leben bis_zum Fanatismus, 
und fie würden gewiß die Ehe gänzlich verworfen haben, wenn 
nicht die Unmöglichkeit, aus allen Chriften überf,annte Asceten 
‚ wmöbilden, zu nahe gelegen wäre. Auch widerſtrebte der Ge- 
genfaß gegen bie Keger und der nicht ganz zu unterdrüdende 
Geiſt des Chriftenthums und der Vernunft, daß nicht folche 
Anſichten auf's Aeußerſte getrieben wurden. Ganz im Geiſte 
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jener Asceſe lehrte ſchon Hermas, daß der Wunſch, der bei 
dem Anblick eines guten und ſchoͤnen Mädchens entſteht, Sünde — 
ſei: dagegen ſei es verdienſtlich, wenn man ſeine Frau als”, 
Schwefter behandle. Die Ehe nach vem Tode des erften Gat⸗ 
ten ſei zwar nicht Sünde: wer aber nicht zum zweiten Mal, 
heirathet, erwerbe fich große Ehre bei dem Herrn *). Ignatius : 

wrklärt e3 für verbienftlich, fih der. Ehe aus Streben nad ® 
höherer Tugend zu entziehen. Der Zweck der Ehe ift ihm nur 
Kortpflanzung des Geſchlechts **). Einen merfwürdigen Be= . 
weis ber damals um fich greifenden Schwärmerei und des Damit 
verbundenen Schwärmerftolzes können wir darin finden, daB _ 
Ignatius fi) genöthigt ſah, zu erklären, daß es verboten ſei, 
fich der Ehe aus Haß zu entziehen; oder fich feines Verdienſtes 
zu rühmen, wenn man im Stande ber Ehelofigfeit und Keuſch⸗ 


heit, zur Ehre des Körpers Jeſu, beharre: wer dieſes thue - 


und wohl gar mehr Achtung verlange als der Biſchof, ſei ver⸗ 
loren ***). Der Philofoph und Märtyrer Juſtin legt Der gänzs ” 
lichen Enthaltung von der Befriedigung des Gefchlechtötriebes ” 
den Werth einer höheren verdienftlichen Tugend bei und hält voll⸗ 
Tommene Keufchheit und Ehelofigkeit für eine Annäherung zum { 
Zuſtande der Auferftandenen. Selbſt die gefehmäßige Befrie— E 
digung des Gefchlechtätriebes ift ihm etwas Sündliches, und ' 
ein Beweis der fittlichen Schwäche des Menfchen. Jede Ehe -' 
gilt ihm daher auch als etwas Gefekwidriges, weil fie mit ver. 
*) vis. 2. c, 2. 3. 1.3, similitud,; 9. c. 11. Mandat. 4, c.1.4. 

similit. 5, 3. Vgl. Carl Friedr. Stäudlin, Geſch. d. Eittenlehre 
Schu. B. 2. ©. 1 — 373. Locherer Th. 3. ©. 279 — 232, De ° 
Wette, chriſtliche Sittenlehre Th. 2. 8.1. ©. 229 f. 

*#) ad Philad. c. 4. 

***) ad Polyc. c. 5, 
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Befriedigung einer böfen Luft verfnüpft iſt. Er führt als, 
A Beſtärkung feiner Behauptungen an, daß Jeſus von einer 
Jungfrau geboren fei, damit er nicht Auf die gewöhnliche ſünd— 
ad hate Art erzeugt würde, und damit gezeigt würde, daß Gott 


u mgebähren laſſen könne. Beifällig erzählt Suftin den Ent: 
Mluß eines Sünglings, fich der Entmannung zu unterwerfen *). 


exugung wegen zu, und fagt, daß es etwas Berdienftliches 
fi, ehelos zu bleiben, um fich zu Gott zu erheben und mit 
a ihm Umgang pflegen zu können. Beſtimmt und ausdrüdlich 


pyea) und nimmt, um dieß zu erhärten, zu einer bie 
heilige Schrift.verbrehenden Eregefe feine Zuflucht **). . Gün- 
figer urtheilt Clemens von Alerandrien, deſſen Flafjiihe Bil: 
dung ſich auch hier offenbart, indem er die Anfichten zufam- 
menftellt, welche von ven heipnifchen Philofophen über die 
Ehe vorgetragen worden find. Er vertheidigt die Ehe gegen 
die Urtheile der Häretiker und überſpannten Meinungen ber 
tatholiſchen Partei, obgleich er letztere nicht ausdrücklich 
nennt ***). Sehr fchön und beherzigungswerth fhreibt er: 
„Der ächte Chrift hat die Apoftel zu Vorbildern, und in ber 
„That zeigt fich Einer als Mann nicht in dem einfamen Leben, 
. „ſondern der erhält über andere Männer ben Sieg, der ald 





*) apolog. II, de resurrect. carnis, 
. %%) legat. pro Uhrist. c, 28. \ 
-***) Strom. 1. II. p.502. 1. II. p. 531.537. 546 59. Vgl. Paadag, 
ah 1, p. 224. 227. 
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„Ehemann und Hausvater unter allen Verſuchungen, wel 
„ihn durch die Sorge für Frau und Kinder, Gefinde u 
„Vermögen treffen, befteht, ohne fih von der Liebe zu G 
„abziehen zu laſſen. Wer aber Fein Hauswefen hat, entgı 
„vielen Berfuchungen. Daer nur für ſich felbft zu forg 
„Hat, fleht er demjenigen nad), welcher zwar in der Sor 
„für fein eigenes Heil mehr geftört wird, aber in dem Oi 
„Tehr des Lebens mehr leiftet und wahrlich im Kleinen « 
„Bild der wahren Vorfehung abgiebt“ *). Höchft Lieber 
würdig und ehrwürdig erfcheint ihm eine Gattin, welche it 
Pflichten erfüllt: „Die Mutter ift der Ruhm ber Kinder, ' 
„Frau ift der Ruhm des Mannes, beide find der Ruhm I 
„Frau, Gott ift der Ruhm aller insgeſammt“ **). Denn 
huldigt auch er den Anſichten feines Zeitalterd: indem er 
Chelofigfeit ald eine höhere Vollkommenheit -anfieht: „V 
„preifen diejenigen felig, die ein ehelofed Leben führen, ı 
„denen diefes von Gott gegeben iſt.“ Er warnt aber au 
dag man die Ehelofigfeit nicht auf eine gottesläfterliche 
wähle, bie Ereatur, und welche verheirathet find, nicht ha 
fondern Gott für die geſchenkte Gabe danke. Die zweite € 
hält er zwar nicht für unerlaubt, fagt aber doch, daß fie 
höheren Vollkommenheit widerftreite. Nur Kinderzeugen 
Zweck der Ehe. Drigenes fuchte in flrenger Lebensart fe 
bie heidniſchen Philofophen zu übertreffen. Den Tag ü 
befchäftigte ex fih mit der Unterweifung Anderer, und | 
größten. Theil der Nacht verwandte er auf dad Stubium 
heiligen Schrift. Er übte fih im Faften, enthielt fih 
1. vu. | | 
YLUL 
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Beined, fchlief auf bloßem Boden, erbuldete Kälte und 
Blöße, und trieb es bis zum Aeußerſten in der freiwilligen 
Imutd. Um in Gefellichaft der Jungfrauen allen Verfüh: 
vangen des Gefchlechtötriebes zu entgehen, entmannte er fid) 
KH*). In dem Buche „über die Gründe der Dinge“ 
unierfcheidet er eine Sittenlehre für dad Wolf und eine höhere 
für Gebildete. Man müffe fih unabhängig vom Körper 
mahen und zu einer geheimnißvollen Verbindung mit dem 
kegos und mit Gott erheben. Den Körper hält er für den 
Safer der Seele. Innige Vereinigung mit Gott ift ihm ein 
Zuſtand, wo der menfchliche Geift von allen Fleden des Böſen 
gereiniget,, von allen Feſſeln des Körpers und ber Sinnlichkeit, 
‚ven allen Leidenſchaften Los ift, und indem er nur Gott fühlt 
ww venlt, eine überfinnliche Seligfeit genießt. Einen hohen 
Grad von Heiligkeit und Verdienſtlichkeit ſchreibt er der Ehe⸗ 
lefigkeit und ftrengen Enthaltfamkeit zu. Wenn er .von den . 
herrlichen fittlichen Wirkungen des Chriſtenthums redet, die 
ihm ein ficherer Beweis für den göttlichen Urfprung deffelben 
find; fo führt er auch,an, baß einige Chriften fich freiwillig u 
der erlaubten Wolluft begeben haben, welche vie Ehe 




























%) Origenianorum lib, I. 0.12. post Origenis opera ed. de la Rue 
Parisiis £. t. IV. p. 85. Der Einfluß der Valefier bei Origenes läßt 
ſch nicht annehmen , da er fich vielmehr gegen fle erklärt. Comment. ' 
ia Matth, tom. Xh nr. 12. tom. XV. nr. 2, 3. ibique editor. op. 
tom. III. p. 495. 653. Nur die Beforgniß, den Werführungen des 
erwachten Naturtriebes zu erliegen, raftlofer Eifer im Studium Und 
das Mifverftändniß der Stelle Matth. 19, 13. verleiteten den großen 
Rann zu folder That. ©. Socrates H. E. VI, 13. 17. p. 328. 
34. Eweb. H. E. VI, 3. 8, 16. 23. p. 261; 264. 275. 287. ed. 
Bed. und aus ihnen Nicephorus Callistus H, E. V, 1. 3. 6, 18, 
Br 1 p. 344. 36. 30. 32. 367. s | 
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ihnen, varbot, theild aus Liebe zu einer mehr als gemeinen; 
Zucht und Neinigkeit, theils, um dem Gottesdienſte mit einen 
deſto größeren Unſchuld und Heiligkeit ſich widmen zu können 
An einer anderen Stelle redet er von Chriſten und Chriftinneng- 
welche ehelos lebten, weil fie Gott erfannt. "hätten, und audi 
von Gott in dem ihm wohlgefälligen Sinne erhalten würbeng? 
ohne daß fie ihre Gefchlechtötheile mit Schierlingsſaftg 
einzureiben braudten*. Die Ehe erklärt er zwar 
nicht für etwas an und für ſich Böſes, und hält ſie des Kink: 
berzeugend wegen für erlaubt; er findet aber doch im Beie 
fchlafe etwas Unreines und Unheiliges: fo daß ihm die Ehe 
nur ein Hülfsmittel für Schwache tft, um fi) vor Befleckun⸗ 
gen des Leibes und Geiftes zu bewahren **). Daher foller 
(auch die. Eheleute des Gebetes wegen zuweilen auf eine Zeite 
lang fich der Beiwohnung enthalten, , ‚Connubia quidem. 
„legitima,‘““ fihreibt er „carent quidem peccato,“ 
„nec tamen tempore illo, quo conjugales actug 
‚„‚geruntur, praesentia sancti spiritus dabitur, et- 
„lamsi propheta esse videatur, qui officio gene- 
„rationis obseguitur “ ) Bon der zweiten Ehe ſagt 





*) Cont. Celsum lib, VIE n. 48. op. ed. Carol, de la Rue t L, 
p-. 729. 

*) Hom. XI. in Ierem. n. 5. t. II. p., 191. Pa im 
Matth. tom. XVI. n. 34. in Matth. 22, 29. 30. 16, p. 824 sg. 
Comment., in Epist. Pauli ad Rom. (?, 25 — 29.) ib. ". t Iv. 
p- 496. lib. IX. (12, 1. 2.) p. 644. Homilia XXIU, in Numeros . 
n. 3. t. II. p. 35% De Orstione t. I. p. 268. - 
**) Ilom. VI. in Num. t. II. p. 288. Es findet fih auch ſonſt 
bei den Firchlichen Schriftjtelern des zweiten und dritten Sahrhuns 
derts, daß unter Berufung auf 1. Kor. 7, 5. den Laien der Rath 
gegeben wird, zu gewiſſen Zeiten des Gebete wegen feines chelichen 

Umgangs zu pflegen. 
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et, daß fie zwar nicht von der Seligfeit ausfchließe ‚ aber ven 
Grad derfelben mindere, eines wahren Chriften unwürdig ſei 
und von der wahren Kirche ausfchließe *). . Zur Volllommen- 
keit der Hriftlichen Priefter rechnet er Enthaltung alles Bei- 
Kufes *2). Aus 1. Kor. 7, 5. folgert er nämlich, daß 
de immerwährende Beten bei denen, welche in der Ehe lebten, 
hindert würde, und es dünkt ihm demnach, daß nur ber 
geihickt fei, ein immerwährendes Opfer des Gebetes darzu- 
bringen, welcher. fich einer immerwährenden und befländigen 
Keuſchheit gewidmet habe. Aber er feßt befcheiden hinzu: 
„Wer ich fürchte mich etwas zu fagen, wad man aus ben 
„Worten des Apoſtels folgern Fönnte, damit ich nicht den 
„Anhein habe al3 wollte ich Einige betrüben” ***). Die 
‚ pwite Che will er Biſchöfen, Prieftern und Diaeonen nicht 
geſtatten +). — Die Lehre und das Beifpiel dieſes auöge= 
keichneten Mannes hatten noch bei feinem Leben und noch 
nehr nach feinem Tode einen übermächtigen Einfluß auf feine 
Zeitgenoſſen, unter deren Unzählige durch ihn zu einer ſchwär⸗ 





























\ . 
*) Hom. XVII, in Lucam, t. III. p. 953. hom, XIX, in Ierem, 
2.4. p. 267. 


#) Cont. Celsum. hom. XVIII. in Lucam. 1. c. 


”*) Hom. XXIII. in Num. 1, c. „Vereor aliquid dicere, quod 
sermonibus Apostolicis intelligi datur, neforte videar aliquos 
vcontrigtare. Nam si oratio justi sicut incensum oflertur in con- 
‚„ıpectu Domini, et elevatio manuum ejus sacrificium est vesper- 
„num, dicit autem Apostolus iis qui in conjugiis sunt: Nolite 
‚ „faudare invicem, nisi forte ex consensu ad tempus, ut vacetis 
„erationi, et iterum in idipsum sitis: tertum est quia impeditur 
Werificium indesinens iis qui conjugalibus necessitatibus serviunt. 
nde videtur mibi quod illius est solius offerre sacrificium indesi- 
» qui indesinenti et perpstuae se devoverit castitati *“® 

> 4) Hom. XVII. in Lucam. L. c. 
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meriſchen Asceſe bewogen wurden. Bei ben Mönchen der folgen: 
ten Zeit ift Drigenes im höchften Anſehen. — Methobius, mer 
erft zu Olympus in Lycien, dann zu Cyrus in Paläſtina⸗ 
Biſchof war und 311 als Märtyrer in Griechenland ſta 
firengt in dem Buche: „Das Gaftmahl der zehn Jungfra 
oder von der Keufchheit,”. in welchem er Platons Sympofis 
nachzuahmen berhüht ift, allen Wit und feine ganze 
dungsgabe an, um bie hohen Vorzüge der keuſchen Entbaltd = 

ſamkeit in's Licht zu flellen *). Zehn Jungfrauen unterreden 
ſich, und nachdem jede eine Rebe über die keuſche Sungfran? 
fchaft gehalten hat, weihen fie fi) auf's Neue durch heilig; 
Gebete und Lieder der Keufchheit. Die-Ehelofigkeit ward von; 
diefem Anhänger des taufendjährigen Reiches hin und twieberYe 
ald allgemeine Chriftenpflicht dargeftelt. Er behauptet, daß e 
Gott die Menſchen zuerſt zur Keuſchheit und alsdann zur Ehe⸗ * 
loſigkeit angewieſen habe, daß Chriſtus, der dieſe Vontkom⸗ 
menheit geübt habe, der Fürſt der Jungfrauen ſei, und dieſen 
die vornehmſte Stelle in ſeinem Reiche zutheilen werde, daß 
Paulus die Ehe nur als ein Mittel wider die Unenthaltſamkeit 
erlaube, daß die gänzliche Enthaltſamkeit das kräftigſte Mittel; 
.fei, um in’5 Paradies und zur Unfterblichkeit zurückzukehren, 
daß ſie die ſchönſte Zierde des Körpers ſei und ihm unfehlbar 
nach der Auferſtehung in's tauſendjährige Reich Jeſu auf Erden 
und darauf in den Himmel führe u. ſ. w. Hierax aus Leon⸗“ 
topolis, hervorgegangen aus ver Schule des Origenes, treibt 














*) Diefe Schrift {ft herausgegeben vun Leo Allatius, Ram. 1656, 
Petrus Persinus, Paris, 1656, in Biblioth, Patr. Graecor.. ed. Cembe- i 


fis. p. 1.®p. 64 sq. gl. Orat. II. p. 71. 76. Or. IV. p. 88, Or. 
VL 'p. 100. Or. VII. 12 103. Or. VII. P. 108. Or. IX, P· 128. 
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bie allegorifche Interpretation noch. weiter ald fein Meifter; 
auch überbietet er ihn bei weitem durch feine Verwerfung ber 
; Körperlichen Auferftehung , durch feine finnlichen Vorftellungen 


vom fünftigen Leben und feine, unbedingte Verdammung ber 
Ehe und des Genuffes von Fleifch und Wein. Seinen Grund: 
fen gemäß follen in die Genoffenfchaft feines religiöfen Bun- 
bei bloß Unverehlichte, Wittwer und Wittwen und folche 
Eheleute aufgenommen werden, die den Rechten des Eheftans 
des entſagen. Er fand unter den Mönchen Aegyptens außer 
ordentlichen Anhang *). Quintus Septimius Florens Zertul- 
lanns, Priefter zu Karthago, ein Mann von afrifanifcher 
Semüthsart, überaus finnlicher Phantafie, heftigem, finſte⸗ 
rem Charakter und fehr ftrenger Denkungsart, hegte, während 
. die Glaubenslehre in ihrem damaligen Zuflande für abge- 
fhloffen hielt, die Ueberzeugung, daß die Sittenlehre noch) 
ber Berbefferungen bebürfe, indem Jeſus Chriſtus bei Auf: 
Bellung feiner Sittenlehre 'auf die Zeitumflände, und nament⸗ 
lich auf die Schwachheit der Zeitgenoffen Rüdficht genommen 
babe, daher uns auch ein heiliger Geift verheißen fei, der eine 
frengere Sittenlehre vorfchreiben werde. Die Grundfäße 
dieſes Kirchenvaterd athmen daher die größte Strenge, ſowohl 
| denjenigen Schriften, die er nody zur Zeit feiner anerfann= _ 
Rechtgläubigkeit fehrieb, ald auch ganz beſonders in den- 
jenigen, in welchen er als offener Vertheidiger des damals 
kräftig befehdeten Montanismus erfcheint. Sein finfterer Haß 
‚ gegen alles Weltliche richtet fi gegen alle Bergnügungen und 
Beihäftigungen des Lebens. Chriftlichen Frauen gezieme es 
p trauern, weil durch dad Weib die Sünde in die Welt ges 


 *) Epiphan. aer. 67, 
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kommen iſt. Daher ſeien auch Trauerkleider für ſie anger 
ſener, als Schmuck *). Die Ehe hält er zwar nicht für an ı 
für ſich böſe, aber an mehreren Orten erklärt er ſie doch 
etwas Unreines, deſſen ſich der Menſch ſchämen müſſe. 5 
keuſche Eheloſigkeit nennt er den höchſten Grad von Heilig! 
“weil fie nicht, wie Die Ehe, mit der Hurerei verwandt fei: bar 
halt er es auch für das Befte nicht zu heirathen. Mit ſchw 
merifcher Bewunderung gedenkt er der Mädchen, welche | 
Gelübde ver Keufchheit gethan, der Vielen, welche ebe 
leben und wegen des Reiches Gottes einem fo heftigen und all 
dings erlaubten Triebe entjagt haben. Er fagt, daß Pau 
die Ehe nur in feinem eigenen Namen und aus Nachſicht, ni 
auf Gottes Befehl, erlaube, und behauptet, daß die Grün 
durch welche Andere zur Ehe angetrieben würden, bet 
Chriften wegfallen **). Fragt: man ihn, was aus dem M 
fohengefchlechte werben folle, wenn Alle ehelos blieben, fo a 
wortet er wie ein fanatifcher EChiliaft: e3 Fümmre ihn wen 
ob das ganze Menfchengefchlecht auöfterbe, man müſſe wi 
fchen, daß die Kinder bald ſtürben, da das Weltende bev 
fiehe. ***). Gr kann es nicht verhehlen, daß er fich recht he 
lich der Zeit freue, wo fo viele und große Könige in der ti 
fien Finfternig winfeln, wo die Verfolger der. Chriften in t 
graufamften Flammen fchmelzen, und die. Philofophen ı 
ihren mit ihnen verbrennenden Schülern erröthen würden 


- *%) De habitu müliebri. c. 1 sq. 
*) De pudicit, c. 1. de virgg. vel. c. 10. de cohort. cast. c. 
30. 13. ad uxor. 1, 1. c. 3. 4, de cult. fem, c. 9. 


++) Ad uxor. 1. 1. c. 5. 
5) De spectaeulis. c. 30. 
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Banz beſtimmt und ohne Einſchränkung verwirft er die zweite 
x, und rechnet die von Paulus in dieſer Hinſicht gegebene 
laubniß zu den Unvollfommenheiten feiner Lehre, die der 
Yuraklet (des Diontanus) vervollkommnet habe. Er bietet in 
i Schriften alles auf, um bie zweite Che recht verächtlich 
machen und dem Ehebruche gleich zu flellen )). Kein Ge⸗ 
ule war ihm peinlicher, als daß feine Frau nach feinem 
Le noch einmal heirathen Fönnte **). Dem Faſten, welches 
@ für durchaus nothwendig Hält und ed durch alle möglichen 
Göriftverbrehungen und weit hergehohlte Beweiſe gegen die, 
























m Einnenmenfchen (psychicos) nennt, zu vertheidigen 
ſucht, fcpreibt er unerhörte Wirkungen zu **). Wie Schade, 
, 0b fer Mann, dem in einer feurigen Einbildungdfraft und 
niften Sprache fo wirffame Mittel zu Gebote fanden, um 
tinen keilfamen Einfluß auf die chriftliche Welt zu üben, fich 
durch die verkehrte Richtung der Zeit hinreißen ließ! Und doch 
Mar diefe nicht mächtig genug gewefen, ihn, der felbft ver- 
beiisthet war, für eine edlere und chriftlichere Anficht vom ber 
khe ganz unempfänglich zu machen. Wie fchön ift z. B. nicht 
flgende Schilderung? „Welche Verbindung zwifchen zwei 
InBläubigen, die eine Hoffnung, eine Sehnfucht, eine Lebens⸗ 


inhaben? Beide wie Bruber. und Schwefter, Feine Trennung 
njifhen Geift und Fleiſch, ja hier im wahren Sinne. zwei 
„in einem Fleiſch, fie fallen mit einander auf die Kniee, fe 





w 9 De monogamia, De exhort, cast, 
")Ladwor, J 
9 De jejunio adv. pöychioos. 


welhe fich ihm nicht unbedingt unterwerfen wollten, und bie | 


ng, einen. Dienft des Herrn mit einander gemein 
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„beten und faften mit einander, fie lehren, fie ermahnen, 
„tragen einander gegenfeitig, fie find mit einander in 

„Kirche Gottes, bei dem Mahle des Herrn, fie theilen 
„einander Bedrängniſſe, Verfolgungen, Freuden, Feine ı 
„biegt bem andern etwas, keines meibet-ven anderen, frei m 
‚ „ber Kranke befucht, ber Dürftige unterflügt, ed ertönen un 
„ihnen Palmen und Hymnen, umd fie wetteifern mit einan 
„gegenfeitig, wer beffer feinem Gott fingen könne. Chriftusfe 
„sich , indem er ſolches hört und ſieht. Solchen ſchenkt er fett 
„Frieden, wo zwei find, da iſt auch er, wo er iſt, da iſt 
„Böſe niht” *). Tertullian hatte auf feine Beitgenoffen ei 
bedeutenden Einfluß. Trennte er ſich auch um 220 n. Chr.! 
der orthodoxen Kirche; fo blieben’ doch feine Schriften hoch 
achtet und dad höchfle Mufter ver abendländifchen Xheolog 
Thafeius Cäcilius Cyprianus (anfangs Rhetor zu Karthago, 
245 Ehrift, 248 Bifchof in Karthago, ſtarb als Märtyrer 21 
war ein eifriger Berehrer der Schriften Zertulliand, den 
feinen Lehrer zu nennen pflegte **), und deſſen Anfichter 
theilte, obgleich. er fie zum Theil in einer gemilverten Ft 
aufftellte.. Er erfennet zwar, daß die Erhaltung ber Yu 
frauſchaft nicht eine chriftliche Pflicht ſei; aber er ſchildert 
doch ald einen höheren Grad von Tugend, als eine Nil 
Stufe der Seligkeit, und es ſcheint fogär, als ob .er un ei 
Stelle den ehelichen Beifchlaf für unzucht e ertläre ·N s 


*) Lad uxor. c. 8, op. ed, Semler im. p. zn | 

) Hieronym, oatal. c, 53. . 

) De habit. virg. fagt er von den Hochzeiten; quasdam non pı 
nubentibus interesse — - (ubi) — sponsa ad patienti 


stupri, ad audaciam sponsus animatur, op: ed, Venetils 28, 
p- 30. . 
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emphatiſch erhebt er bie Jungfrauen, welche Keufchheit gelobt 
haden, Er nennt fie die Blumen ber katholiſchen Pflanzung, 
den Schnrud und die Zierde der geiftlichen Gnabe, das voll- 
Immene und unverlegte Werk des Lobes und der Ehre, das 
de Heiligkeit des Herrn entfprechende Bild Gottes, den vor⸗ 
uhmeren heil ber Heerde Chriſti: „In ihnen freut fich,“ 
ter, „in ihnen blühet reichlich die ruhmmärdige Fruchtbar⸗ 
„kit der Kirche... Je zahlreicher die Jungfrauen werben 
«(quanto plus copiosa virginitas numero suo 
„addit), deſto mehr vergrößert fich die Freude der Mutter, 
Gele Jungfrauen ermahnt er, alle Zierde in der Kleidung, 
allen Schmuck, alles was den Hang zu gefallen oder Unfeufch- 
heit verrathen, oder andere dazu reizen Fönnte, zu vermeiden; 
a wierräth ihnen, Hochzeiten oder Bäder zu befuchen, und 
legt ihnen an's Herz, daß ed ihr Streben fein müſſe, Nieman⸗ 
dem zu gefallen. Unter die Vorzüge der Jungfraufchaft rech⸗ 
uet er vorzüglich die Erleichterung des Märtyrerthums und bie 
Befreiung von dem Fluche, Kinder mit Schmerzen zu gebähren, 
mb von der Nothwendigkeit, dem Manne unterthan zu fein, 
„Benn ihr keuſch verbleibet und Jungfrauen“, fagt er, „fo 
‚ferd ihr Gottes Engeln gleich: unverlegt aber bleibe 
„die Schaar der Jungfrauen, und harte, wie fie begonnen, 
Aandhaft und ohne Unterlaß aus. Sie fuche nicht zierliche 
„Halsbänder ober Kleidung, fondern der Sitten Zierde. Auf 
„Bott fei ihr Blick gerichtet und auf den Himmel; die auf⸗ 
nWärtögewenbeten Augen fol fie nicht zu den Gelüften bed 
dleiſches und der Welt nieberbrüden und nicht auf dad Irdi⸗ 
aſche richten. Auf Wachen und Zeugen geht Gottes erfter 
* „Befehl; nachher tleth er zur Enthaltſamkeit. Da die Erde 
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„noch leer und öde war, vermehrten wir und in feuchtbarer 
„Beugung, und wuchfen heran zur Vergrößerung des menſch⸗ 
„lichen Gefchlechte. Seht aber, da der Erdkreis erfüllt if, 
„entmannen fi gleichfam die, die Enthaltſamkeit faſſen 
„können, wegen bed Reiches Gottes. Diefes ift zwar nicht 
„Befehl, fondern nur Ermahnung des Herrn, ber dem freien . 
„Willen dad Joch der Nothwendigkeit nicht auflegt, Inden: 
„er aber fagt, daß bei feinem Water viele Wohnungen feien; 
„weifet er auf ſolche befferer Art hin. Nach diefen beſſeren 
„Wohnungen trachtet ihr, die ihr die Gelüfte des Fleiſcheb 
„bezähmet und dafür ven Cohn höherer Gnade im Himmed- 
„erlanget u.f.w.”*®). Der Glaube, daß die Welt gealtert: 
fei, und die Ankunft ded Neiches Gottes herannahe, wird auch 
bei Cyprian ausgeſprochen **). Während auf dieſe Weiſe die 
geprieſenſten der katholiſchen Kirchenväter jener Zeit Anſichten 
über die Ehe aufſtellen, die man nicht als reine Lehre dei: 
Evangeliums anerkennen Tann, ift der alle Philofophie vers 
ſchmähende Irenäus, Bifchof von Lyon, der einzige, welcher 
nichts von einer-Wollfommenheitslehre weiß, welche vie Eis 
töbtung des Fleiſches und eine überfpannte Strenge empfoͤhle: 
daher er auch im der Ehe nichts Sündliches ſieht. Der Chrit 
fol nad ihm allerdings die Werke des Fleiſches fliehen, und 
durch den Geift von den fleifchlichen Lüften gereinigt fein: aber 
im Fleiſche fol er die Werke des Geiftes vollbringen er, | 


u | 


*) De habitu virginum. ed, cit. p. 354 sq. 

) De mortalitate. 
*"*) Adv. haer. 6, 11, 
DE . . 
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§. 6. dt 


Einfluß der ascetiſchen Anſichten auf das Leben. 


Ueber Ehe und Eheloſigkeit, insbefonbere bei 
ben Geiſtlichen. 


Der Einfluß der fo eben gefchilderten Anfichten ift in der 


Gefaltung der Lebensverhältniſſe nicht zu verfennen, und zum 


Zeil fchon in dem vorigen $. berührt worden. Es tft dort 
ſhon von der Bildung eines Ascetenſtandes die Rede gewefen, 


ab wie biefer in feinem. Beſtreben immer mehr auf Irr⸗ 


wege gerathen ſei. Es kann hier nicht der Ort fein, um⸗ 
Rinvlicher von den verfchiedenen Geftaltungen zu fprechen, in 
welchen dieſe religiöfe Richtung fich entwidelt hat, wie bereits 


. in written Jahrhunderte die Wälder und Einöden mit ſchwär— 


merifhen Anachoreten fich bevölferten, und wie es fogar ſchon 
bein kam, daß einige ascetiſche Uebungen, namentlich das 
Safen, den Gläubigen durch Firchliche Geſetze anbefohlen wur⸗ 
ven. Es genüge für unfern Zweck die Bemerkung, daß nad) 
dem Zeugniſſe der Kirchenväter das ehelofe Leben unter den 
Ekrifien häufig zu werden anfing*). Auch gewinnt die An- 


ſichht von der VerwerflichFeit der zweiten Ehe mehr und mehr 
"Üingang*). Zur Wahl eines ehelofen Lebens bewog theils die 





4J *) Juſtin Apolog.1.: „Es find viele Perſonen beiderleiGeſchlechts 
„unter den Chriſten, welche, ſechzig und ſiebenzig Jahre alt, von Ju: 


gend an des Himmelreiches wegen im chelofen Stande leben.“ Athenas 


goras, legat. pro Christian, c.28: „Man findet auch viele unter uns, 


„Sowohl Männer als Weiber, die bis in ihr Alter unverheirathet ges 
blieben find , in der  Soffnang , deito mehr Umgang mit Gott pflegen 


sa konnen. “u 


**) Das Goncil zu Neucäfarca unterwarf bereits c. 3 die Laien, 
wihe wiederholt heiratheten, der Kirchenbuße. ©: Theol. A Schrift. 
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Meinung von ber Verdienſtlichkeit einer folchen Lebendweiſe, 
theils lockte bie Verehrung, die man befonderd den göttgesy 
weihten Jungfrauen zollte, manchmal auch wohl die Hoffnung 
reichlicher Verſorgung. Wenigſtens ſcheint Cyprian zu b 
fen, daß es dieſen Jungfrauen nicht immer gelungen war, ih 
weiblichen Eitelkeit Meiſter zu werben, weil er nöthig fin 
gegen die Kleiderpracht und Prunkfucht der reichen Gott ge 
weihten ungfrauen zu Karthago in feiner Schrift: de habite 
virginum, zu eifern. Zu bemerken ift aber, daß die in bog 
brei erften Jahrhunderten dem ehelofen Stande fich widmenden 
Jungfrauen und Jünglinge, Männer und Frauen noch fein 
unmibereuflichen Gelübde Fannten. So erklärt Eyprian imi 
62ften Briefe, obgleich er felbft in übertriebenen Ausnrädieg; 
von der Verpflichtung redet, bie mit, der Wahl-einer ſolchen 
Lebensweiſe, welche er eine geiſtige Ehe mit dem Herrn nennt; 
“verbunden fel, daß, wer ba nicht fünne und wolle in dem eben: 
loſen Stande bleiben, lieber heirathen möge, als daß er Ace 
gernig gäbe, fündige und. dadurch zu Grunde gehe.” Manche: 
fanatifche Bifchöfe mögen aber ficherlich fchon andere Grunde 
- fäße aufgefteilt und befolgt haben, Was die Geiftlichen anbe 
trifft, fo gilt von ihnen im Allgemeinen das Nämliche, was. 
von den Laien gefagt worden ift: fo wie denn auch die Schrifte 
ſteller diefer Zeit, wenn fie von den Ehen der Chriften reben, 
nie einen Unterfchled machen zwiſchen ben Ehen ber. Priefter 









Tübingen 1821. 9.3. ©. 442. Man fehe Überhaupt. hierüber nad 
Coteler. in den Noten zu Herm. Pastor, mandat, IV. lib, II. p. 87 und 
34 Const. apost, lib. Il. c. 2. Die Abhandlung der Brüder Petrus 
et Hieronymus Ballerini: de secundis nuptiis in der von ihnen beforgs 
ten Ausgabe der Werke Zeno’s. &. Zenonis Epist. Veron. Sermones. 
Aug. Vindel, 1758, 4, Dissert, IL, cap. VII. p. CIX — CXV. 
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mb Laien. Auch bei den Geiſtlichen war es alfo anfangs 
ya dem freien Entfchluffe eines Jeden überlafien, zu heira⸗ 
ten oder ehelos zu bleiben, ‚ohne daß an ein fie zur Ehelofig- 
Idt verbindendes Gefeß gedacht worden wäre. Aber da bie 
ecchenden Anfichten von dem Berbienftlichen ber Ehelofigkeit, 
Wtiächlich von der Geiftlichkeit, auögingen, und von ben 
‚ Wktichen gepredigt wurden, fo war ed. natürlich, daß fie 
WER durch ihr Beiſpiel vorleuchteten, fo wie wir denn übers 
haupt eifrige Adceten unter ber Geiftlichkeit biefed Zeitraums 
ten. So nad) Eufebius im zweiten Jahrhunderte der Bis 
(def Narciſſus zu Serufalem*), ber Preöbyter Pierius zu 
Uerandrien, und Meletius, Bifchof der Chriften im Pontus**). 
Mehrere blieben deßhalb ehe los, Andere bereits im Eheſtande 
Werk, mochten bie eheliche Gemeinſchaft mit ihren Frauen auf: 
kein. Ohnehin mußte die Ehelofigkeit unter der Geifttichkeit 
Fehr gewöhnlich fein, theild, weil man häufig Wittwer, Asce⸗ 
ten und heidniſch⸗ ascetiſche Philofophen, die zum Chriſtenthume 
übergegangen waren, zu Prieftern und Bifchöfen wählte, theils 
ah, weil vorzugsweife für die Geiftlichkeit in ben damaligen 
deiwwerhãltniſſen Beweggründe zur Ehelofigkeit vorhanden wa⸗ 
ws, die alle Billigung verdienen. Vor allen andern Chriſten 
waren bie Geiftlichen der Verfolgung ausgeſetzt, und es gab 
| fir fie unter den damaligen Umftänden Berufspflichten, bie 
6 allerdings in höherem Maaße erreichen ließen, wenn fie 
nicht durch Häusliche Pflichten gefeffelt waren. Solch ein Ziel 
mußte mit Recht edle Gemüther mit dem heiligen Verlangen 





.*) Euseb, 6, 9, ed, Reading. p. 266 44. 
0 D.T, 22. p. 5z23. 
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beſeelen fich gänzlich dem Wohle ber Menſchheit zu widmeng 
und ihre aufopfernde Enthaltſamkeit mußte um ſo achtungbeit 
. voller erfcheinen, als fie dad Werk des freien Entfchluffes wen; 
Wie groß aber auch ver Werth war, den man auf eine ' 
Leben zu legen anfieng; fo kam ed doch noch lange nicht da 
daß man im Allgemeinen bie verehelichten Bifchöfe, Pri 
und Diaconen zurückgeſetzt, oder für unwürdig zum Ki 
bienfte erklärt hätte. Nur daß man hie und da, ſeitdem 
zweiten Jahrhundert die Anſicht von der Verwerflichkeit * 
zweiten Ehe fich verbreitete, unter Berufung auf 1. Tin di 
2.12, 5. 9. Zit. 1, 6. von den Geiftlichen verlangt, doeh 
fich nicht zum zweiten Mal verheirathen follten*). Doch wel; 
auch dieſes nicht überall Sitte. Es fehlt nicht an Beifpiehl: 
von Vorſtehern der Kirche, welche in der zweiten Ehe lebten 
„Quot enim et digami,‘“ ſagt Tertullian von den Kai: 
tboliken, „praesident apud vos, insultantes utiquo 
Apostolo, certe non erubescentes, cum haec sub‘ 
illis leguntur.‘“**) Je mehr freilich die überfpannte Mei 
nung vom Werthe der Ehelofigkeit fich verbreitete, je unedanges 
liſcher man über die Ehe predigte und ſchrieb, defto mehr mußte 
allmaͤhlig bie Öffentliche Meinung ven verehelichten Kirchen« 
bienern ungünſtig werben. War der ehelofe Laie. nach den Bow 
ſtellungen der Zeit ein weit vollfommenerer Chrift, wie mußte 
man ba nicht wünfchen, daß die unmittelbaren Diener dee 














*) Tertullian. de Monogam, c. 11. 12. lib. 1. ad uxor. c.7. 

**) De Monogam. c. 12. op. ed. Semler. t. III. Halae Magdeb, 
1770. 8 p. 161. Gleich am Anfange des cap. fagt Zertullian: 
Einige fagen, der Apoftel habe erlaubt, die Che zu wiederholen, und 
bloß die Geiftlichen verpflichtet, fich nur einmal zu verchelichen. — 


— 73 — 


Gottheit, Biſchöfe, Prieſter und Diaconen, Andern in ſtren⸗ 
ger Enthaltſamkeit Muſter und Vorbild würden, und nicht in 
niederer, fündhafter Ehe lebend, ben Altardienſt verrichteten? 

‚ Bancher fanatijche Bifchof mag bereitö auch alles Mögliche, felbft 
| Bmangmittel, aufgeboten haben, um feine@eiftlichfeit der Ehe: 
Igfeit zu unterwerfen; denn wir finden, daß die evangelifche 
Denkart Anderer ſolchem Verfahren fich frühzeitig entgegenfegen 
muß. Als im zweiten Jahrhunderte Pinytus, Bifchofzu Knoſſus 
arf der Infel Kreta, feinen Beiftlichen die Ehelofigkeit auflegen 
wellte, fchrieb ihm Der treffliche Dionyfius, Bifchof von Ko= 
tisth, deſſen unfterbliche Verdienſte um das Chriſtenthum hin- 
linglih bekannt find: er möge nicht das ſchwere Joch der 
Keufhheit ven Brüdern aufzwingen, fondern auf die Schwach: 
heit ver Vielen Rücdficht nehmen”). Dem verftändigen Rathe 

des Dienyſius erwiederte Pinytus, es fei jetzt Zeit, nicht mehr 
Ailchſpeiſe, fondern eine fräftigere Speife zu reichen, d. h. 
eine firengere Zucht einzuführen. Die befonders feit dem drit- 
tn Jahrhunderte immer fichtbarer hervortretende Geflaltung 
der Geiftlichkeit zu einem befonbern Priefterftande, und der da= 
burch fich entwidelnde und bei ver Auslidung der Hierarchie 
noch mehr genährte Standeögeift trug bin ‚auch fehr viel 
dazu bei, um die Bemühung ver Bifchöfe, welche im Geiſte des 
vVinytus wirkten, Eräftig zu unterftügen: benn eine vom Volke 


.*) IIogaxale? un) Prod Yoorlov dnayaynes zo mepl ayvelag roig 
adslyoig Enızıdiivan, sig O ray noir naraorozatecda. KoßsveLag. 

‚ Euseb, 4, 23. ed. Read. p. 186. Aus dem Zuſammenhange fheint 
aber hervorzugehen,, daß Pinytus dieß Anfinnen an das ganze Wolf 
nmachte. "Adergyoi fteht für Ehriften. Sn der Tübinger theol. Q. 
Echrift (Ihrg. 1821. 9. 3. S. 425) wird die Stelle auf die Geiftlichen 
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ſich abfonbernde Klerikal⸗ Hierarchie*). wirb nur allzu bald, f 
ein Beftreben entwideln, einerfeits die Birchliche Gewalt aus Ä 
ſchließlich in die Hände zu befommen und dad Volk allmaͤhlig 
von jeder Theilnahme an ben kirchlichen Angelegenheiten zu 
verdrängen, anderſeits aber den geiſtlichen Stand allen weils, 
lichen Gefchäften und Sorgen: zu entziehen**): und In ben‘, 
Augen bed Volks auf den höchſten Gipfel’ ver Achtung FE", 
erheben. Da nun bereit8 dad Wolf anfing, in ber Che.c] 


| was Niedriges und Sündhaftes zu ſehen und den Eheloſen 
eine höhere Heiligkeit zuzuſchreiben; fo mußte. die Eigen“ 


fhaft der Ehelofigkeit an den Geiftlichen als ein geeignt 
tes Mittel erfcheinen, um bad Anfehen derfelben in der Aus- : 
gen bed Volks zu erhöhen: In biefem Sinne mag man Pie 
bie und da Schritte gethan haben, um ben Geiftlichen vie Ehe . 
gänzlich zu ‚verbieten. Einzelne Bifhöfe, die aus Fanatic-⸗ 
mus oder Serrfchfucht Die ehelichen Verbindungen ber Geiflla 
chen mißbiligten, hatten ohnehin Mittel genug in der Hand, 
um den ganz von ihnen abhängigen nieveren Klerus von dem 
Gedanken an cheliche Verbindungen abzubringen. Damals 
war nämlich noch Fein feftes Pfründweſen eingeführt, fo daß, 

der Geiftliche ald Pfarrer feinen eigenen Wirkungskreis md 


fein beſtimmtes Cintommen gehabt hätte. Die lirchlichen 





*, G. 3. Planck Geſchichte der Brit ir huhen Seſenſchafte⸗ 
Verfaſſung. Bd. 1: Hannover 1803. 8. S. 1- 


*e) Cyprian ſchreibt in einem; wie es ſcheint, um u Jahr 24% 


- . Bi - 


“ gefchrichenen Briefe (Ep. 66. edit. Venet. p. 246), daß es auf einer 


Berfammlung von Bifchöfen ausgemacht worden fei, daß kein Shrifl . 


- einen Seiftlichen in feinem Zeftamente zum Vormund feiner Kinder ers 


nennen folle, und wenn es einer thäte, fo follten für ihn, nach ſei⸗ 
nem Zode, keine Oblatiouen und Feine Gebete dargebracht werben. 


— 
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GEnkuͤnfte floſſen in die Hände des Biſchofs, ber daraus dann 
arch die -einzelnen Geiftlichen beſoldete, welche nach Art ber 
j Miffionäre zu Gemeinden gefhidt wurden und zum Biſchof 
mrüdfehrten, fobald fie ihren Auftrag ausgerichtet hatten. 
Selbſt als man endlich im britten Jahrhunderte anfing , fefte 
Gelforgerftellen zu gründen, hing doch die Verleihung der 
Anſtellung, fo wie ihre Widerrufung vom Biſchofe ab. Be⸗ 
denkt man ferner, daß die hriftliche Kirche damals noch nicht 
alß eine erlaubte Gefellfchaft vom Staate anerfannt war, und 
daher ber Geiftliche auch von diefer Seite einen Schuß gegen 
Mißbrauch der bifchöflichen Gewalt finden konnte; fo darf una 
bie Schilderung , welche Origenes (comm. ad Matih. 23) 
liefert, nicht befremden. Dort heißt ed: „8.9. So wie auf 

„dem dehrſtuhle Mofis fchlechte Schriftgelehrten und Pharifäer 
„ßen; fo figen auch auf den chriftlichen Lehrftühlen Einige, 
„bie ſagen, was ein jeder thum fol, es felbft aber nicht thun; 
bie ſchwere Lten häufen, und fie den Schultern ber Leute 
aufbürden, felbft aber fie nicht mit einem Finger anrühren 
oollen. 6.10. 8 giebt Lehrer, welche verbieten zu hei- 
„rathen, welche befehlen, fich von (gewiſſen) Speifen zu enthal- 
‚den, und andere ähnliche ſchwere Laften, zu welchen man bie 
„Stäubigen durchaus nicht zwingen darf, eigenmächtig, gegen 
‚den Willen Chrifti, der da fpricht: mein Joch iſt ſüß und 
„meine Bürde leicht, zufammenbinden, und fie ven Schultern 
„der Menfchen aufbürden, fie dadurch nieverbeugen, und 
„machen, daß fie unter der Laſt ber ſchweren Gebote, die fie 
auicht zu tragen vermögen, fallen. Häufig Tann man fehen, 
adaß diejenigen welche ſolches lehren, das Gegentheil thun. 
‚Biele lehren Keuſchheit, fie haben fie aber nicht beobachtet. 
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fommen i Daher feien auch Zauerlleider für ſie angemefi 





für fi sör, aber an | mehreren Orten erklärt er fie doch füß}. 


etwas Unreines, beffen fih der Menſch ſchämen müſſe. Die: 


keuſche Ehelofigfeit nennt er den höchſten Grad von Heiligke 






halt er es auch für das Beſte nicht zu heirathen. Mit fchroäug 
merifcher Bewunderung gedenft er der Mädchen, welche 1; 
Gelübde der Keufchheit gethan, der Vielen, welche ebe in 
leben und wegen des Reiches Gottes einem fo heftigen und allere' 
dings erlaubten Triebe entfagt haben. Er fagt, daß Pauluk 

die Ehe nur in feinem eigenen Namen und aus Nachficht, nich 

auf Gotted Befehl, erlaube, und behauptet, daß die Gründe N; 
durch welche Andere zur Ehe angetrieben würben, bei ben" 
Ehriften wegfallen **). ragt: man ihn, was aus dem Men⸗ 
fihengefchlechte werden folle, wenn Alle ehelos ‚blieben, fo ante f 
wortet er wie ein fanatifcher Chiliaft: ed Fümmre ihn wenig. ; 
ob das ganze Menfchengefhlecht ausfterbe, man müſſe wün⸗ 

ſchen, daß die Kinder bald ſtürben, da das Weltende bevor⸗ 
ſtehe **). Er kann es nicht verhehlen, daß er ſich recht hery 
lich der Zeit freue, wo ſo viele und große Könige in der tief⸗ 
ſten Finſterniß winſeln, wo die Verfolger der Chriſten in den 
grauſamſten Flammen ſchmelzen, und die Philoſophen vor 
ihren mit ihnen verbrennenden Schülern erröthen würden +). 








: *) De habitu muliebri. c, 1 sq. 

) De pudicit, c. 1. de virgg. vel. c. 10. de cohort. cast. c. % 
10. 13. ad uxor. 1. 1. c. 3. 4. de cult. fem, c. 9. “ 
- **) Ad uxor. 1.1. c. 5. 

T) De spectaeulis, c. 30. 
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Banz beſtimmt und ohne Einfchränfung verwirft.er die zweite 
Ehe, und rechnet die von Paulus in diefer Hinficht gegebene 
Eraubniß zu deri Unvollkommenheiten feiner Lehre, die der 
Vvaraklet (des Montanus) vervollkommnet habe. Er bietet in 

wi Schriften alles auf, um bie zweite Ehe recht verächtlich 
machen und dem Ehebruche gleich zu ſtellen ). Kein Ge⸗ 
beanke war ihm peinlicher, als daß feine Frau nach feinem 
ode noch einmal heirathen Eönnte **). Dem Zaften, welches 
er für durchaus nothwendig Hält und e8 durch alle möglichen 
Schriftverdrehungen und weit hergehohlte Beweiſe gegen die, 
welche fich ihm nicht unbedingt unterwerfen wollten, und bie 













ſucht, fchreibt er unerhörte Wirkungen zu **). Wie Schabe, 
dab vieler Mann, dem in einer feurigen Einbildungstraft und 
fröftigen Sprache fo wirkſame Mittel zu Gebote fanden, um 
einen beilfamen Einfluß auf die chriftliche Welt zu üben, fich 
durch die verkehrte Richtung der Zeit hinreißen ließ! Und doc) 
war diefe nicht mächtig genug gewefen, ihn, ber felbft ver- 
beirathet war, für eine eblere und chriftlichere Anfiht von ber 
Ehe ganz unempfänglich zu machen. Wie ſchön ift z.B. nicht 
folgende Schilderung? „Welche Verbindung zwifchen zwei 
„Gläubigen, bie eine Hoffnung, eine Sehnſucht, eine Lebens⸗ 


imbaben? Beide wie Bruder und Schweſter, keine Trennung 
azzwiſchen Geiſt und Fleiſch, ja hier im wahren Sinne zwei 
„in einem Fleiſch, ſie fallen mit einander auf die Kniee, ſie 
) De monogamia. De exhort, cast, 


. ) L ad uxon, J 
"en De jejunio adv. pöychioos. 


4 


er Sinnenmenſchen (psychicos) nennt, zu vertheidigen | 


adordnung, einen. Dienft des Herrn mit einander gemein 


— 8 — 


Im vierten Jahrhunderte beginnen bereits die Firchen = 
rechtlichen Beichränkungen der Priefterehe. Es erregt nicht — 
eben ein befonders günftiges Vorurtheil für die Trefflichkeit der * 
‚Sache, daß gerade in Spanien der Anfang gemacht wiurdy - 
was. an theologifcher Bildung und geifliger Auffaffung des 
Chriſtenthums fich keineswegs audzeichnete und gewiß wet‘- 
hinter dem Morgenlande zurüdftand. Auf unbefannte Be 

| 


ar 


laſſung hatten fich zu Elvira (Eliberis, Zliberis), einer S 
von der nur noch einige Reſte unweit Granada übrig find, 
Biſchöfe verfammelt.. Die Zeit wird von ben Handfchriften e 
durch die Angabe aera 372, d. i. 324 beſtimmt. Lüngk 
ift aber entichieden, daß diefe Angabe falſch und die Synode } 
in die Jahre zwifhen 505 und 309 zu fegen ifi*). Im get 
non 85 wurbe feflgeftelt, daß Biſchöfe, Priefter, Diaconcu 
und Subdiaconen, bie ſich im Amte befinden (positi in mi- ; 
nisterio), fich ihrer Weiber enthalten und kei ine Kinder. zen⸗ 
gen ſollen. Wer dagegen handle, ſolle aus dem Klerikal⸗ 
ſtande entfernt werden**). Dan begnügte ſich alſo nicht, zw 
befeblen, daß bloß Unverehelichte oder Wittwer orbinirt wer“ 
‚ben und dieſe ehelos bleiben ſollten, ſondern erlaubte. fih.es 
fogar, den verehelichten Geiftlichen die ehelihe Beiwohnung : 
- zu unterfagen. „Dadurch zeigten diefe Bifchöfe,” heißt es im . 





*) Die Streitigkeiten über diefe Synode find befannt. Gabriel Als - 
bafpinäus (Aubespin), Bifchof von Orleans und Ferdinand Mendoza. ı 
haben fich das Werdienft erworben, die Zweifel zu heben, die man ges 
‚gen die Acchtheit diefer Synode vorgebracht hatte. 

**%) „Placuit in totum prohiberi episcopis, presbyteris, diaconibug . 
„et subdiaconibus positis in ministerio abstinere se a. conjugibus suis, ° 
„et non generare filios: .quicunque vero fecerit, ab honore clerica- 
„tus exterminetur,‘“ ©. Mansi sacror. concilior. nova et amplissima 
eollectio, t. 1, Florent, 1759. £. p 8, 
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der Tübinger Quartalfchrift, „baß ihnen alles dad, mas man 
Menſchenkenntniß und Pfychologie nennt, baß ihnen mit 
einem Worte — der Verſtand fehlte Hätten fie ber 
„Ehe, auch der Klerifer, gelaffen, was ihr nach dem Chris 
enthume und nach der Vernunft gebührt, ber 65ſte Canon 
wäre nicht fo oft wiederholt worden. Kein Geſetz der alter 
„Kirche hat die Sittlichfeit in einem foldfen Grabe untergras 
‚ven, als dieſes*). Wenige Jahre fpäter (315 n. Chr.) 
wurde Auch im Orient zu Ancyra in Galatien eine Sy: 
wbe gehalten, auf welcher bie bedeutendflen Bifchöfe des 
Orients erfchienen waren. Auch hier wurde die Frage über 
bie Eheverhältniffe der Geiftlihen berathen und (can. 10) 
fegefeht, daß die Diaconen, welche bei der Drbination er⸗ 

Wi ben, fie würden Frauen nehmen, weil fie nicht ehelos 
bleiben könnten, im Amte bleiben büsften, wenn fie auch 
- nachher fich verehelichten. Hätten fich aber Diaconen verhei- 
sathet, ohne bei ber Ordination diefe Erklärung gemacht zu 
haben, fo ſollten fie ihr kirchliches Amt verlieren”). (Diefe 
Berordnung galt für den ganzen höhern Klerus, denn mat 
winde ja gewöhnlich erſt aus einem Diacon ein Priefter.) 
Bermutplich war e8 fchon vorher in manchen Provinzen Sitte 
geweſen, daß nad) ber Orbination vom Diaconat an Niemand 
mehr heiratben durfte. Diaconen und Priefter, die ohne Weib 
5 Amt kamen, mögen’ inbeffen die natürliche Freiheit, fich 
verebelichen zu dürfen, in Anfpruch genommen und auch ohne 
weiteres geheirathet haben. Dieß mag Werfolgungen und Ab- 
„ungen von Seiten ber Bifchöfe herbeigeführt, vielleicht auch 


— -, 










9) Theol. Q Schr. Tuͤbing. 1821. 6.1. G. 43. 4. 
) Mansi t, II, pı 517. 
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bie und da bei bem in einem verfehrten Chriſtenthume erzoges | } 
nen Volke Anftoß erregt haben. Im anderen Provinzen mögen ;} 
aber bie Geiftlichen noch der vollkommenen Zreiheit fich erfreut Fr 
haben, fi) auch nach ver Ordination verehelichen zu dürfen. = 
«Die Synode wählte einen Mittelweg. Sie nahm ven Diaite = 
nen nicht fchlechterdingd das Recht, fi) nach der Ordinatict 
noch zu verehelichen, verordnete aber, daß der Entſchluß, in / 
Ehe zu treten, vor der Ordination gemacht. und dem Biſchof 
gezeigt werde*). Das war denn freilich ſchlimm genug, weil: 8 
Biſchöfe, die den Ehen der Geiſtlichen abgeneigt waren, es un: 
ganz in ihrer Macht hatten, durch Verweigerung ber Ordinaticu 2 
das Verſprechen ber Eheloſigkeit zu erzwingen. Die Verſtaͤnti⸗ 3 
gern mochten ed noch für einen Sieg halten, daß der Synobafe 5 
ſchluß nicht weiter gegangen war: denn wie fehr die verkehrten z 
aöcetifchen Anfichten damald um fich gegriffen hatten, fieht mag 
daraus, daß in den Befchlüffen der erwähnten Synode cap. 14; 
beftimmt werben mußte, daß Geiftliche, welche weder Fleiſch 
berühren (— ober Fofleh Enanteodar), noch Gemüfe in Fleiſch⸗ 
brühe gefocht genießen wollen, abgefegt werben follten. - * 
fo verkehrt mögen viele über die Ehe gedacht haben. — "m 
biefelbe Zeit (314) verfammelten.fih, wenn bie Unterſchriften 
ächt ſind, dieſelben Biſchöfe, welche zu Ancyra vereint wa⸗ 
ren, nochmals zu Neucäſarea, der Hauptſtadt und dem Dien 
tropolitanfige der afiatifchen Provinz Pontus Polemoniacud, 
um Verordnungen über die Kirchenzucht zu geben. Es warb 
can. 1 feſtzeſebt: — „Wenn ein Presbyter (nach der Ordination) 


25 Die Verdrehungen dieſes Canons findet man beleuchtet in der 
theol. Quertalſchrift. Tuͤbing. 1821. H. 3. S. 423 f. 
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‚beirathet, fo fol er abgeſetzt werden*).” Somit hatte man 

hier die Berorbnung, welche zu Ancyra gegeben worden war, 
wiederholt. Den Verordnungen diefer beiden Firchlichen Vers 
ſammlungen fügen wir die Verordnungen bet, welche in den 
. (enannten apoftolifchen Canonen “und apoftolifchen Conftitus 
timen enthalten find. Längft iſt von einer gefunden Kritiß 
 atihieden worden, daß beide Werke nicht von ven Apoſteln 
berühren, fondern erft im vierten und fünften Sahrhunderte 
ihre gegenwärtige Geftalt erhielten. Cie enthalten aber doc} 
auch Beftandtheile, die ſchon bem dritten Sahrhunderte anges 
heten*). Die auf bie Priefterehe ſich beziehenden Canones 
dürften wielleicht erft nach dem Concil zu Nicka und dem zu 
Sangra entfländen fein. Im can. apost. 5. heißt ed} 
„Bean Bifchof, Priefter oder Diacon fol unter vem Vorwande 
mer Frmmigkeit (Raopaoei, Euiaßelas) feine Frau von ſich 
„ertläften; wer es thut, fol ercommuniciit, und wenn er ba: 
dei beharrt, abgefekt werden.’ Mehrere Geiftlichen mochten 
alſo wohl entweder dem Wahne von der Schlechtheit und Sünd: 
lichkeit der Ehe huldigend, ober dem Volkswahne fcheinheilig 
ſchmeichelnd, ihre Frauen verfloßen haben. Gewiß lagen das 
bei oft nichtöwürdige Bewegungsgründ him Hintergrunde. 
Daher der Canon dem Unfuge ſteuern will. Sonſt ſuchen dieſe. 
Ganones allerdings die Eheloſigleit der Geiſtlichen zu befördern: : 
denn 6. 26. verbietet denjenigen, welche beim Eintritt in den 
. &lerikalftand unverheirathet gewefen find; Bad Eingehen einet 





*) Mansi t. U. p. 539. 


*) Mehreres über beide Werke hat kufatimenigefteitt J. Chr. With. 
eguſti in den „Denkwuͤrdigkeiten aus der chriſtlichen Archäologie.‘ 
. Br 4. Leipzig 1821. ©. 205 — 236. Locherer Bd. 2. ©. 5 — 49; 
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ehelichen Berbindung, wenn fle nicht zu den Cantoren und 
Lectoren gehören. Befonders aber fuchen fie der zweiten Ehe 
bei den Geiftlichen entgegenzumirken (c. 17.— 19.), indem 
ſie es für Unrecht erklären, wenn ein Geiftlicher zu einer zwei: 
‚ten Ehe fehreite oder eine Wittwe heirathe. Doch erklären 
fi die Canones gegen einen übertriebenen Abfcheu vor ber: 
Ehe, ver als ketzeriſch angefehen wird *), und der Canon 22- - 
_ verweigert: benjenigen, welche. fich felbft entmannen würden, 
um ſich den Anreizungen des Naturtriebes zu entziehen, die 
Aufnahme in den Klerikalſtand. — In den apoſtoliſchen 
Conſtitutionen wird L. II. 0.2. verordnet, daß, wenn ein Bis. 
fchof ordinirt werbe, man darüber Prüfung anflellen fol; ob 
er eine ehrfame Frau gehabt habe, oder noch habe (A Yu- | 
voixa gewvıv xar ruormv Eyor % Eoynxev) und feine Kine. 
der fromm. und chriftlich erziehe. L. VI. c. 17. beißtes: „Bis. 
„ſchöfe, Priefter und Diaconen follen nur eined Weibed Min, 
„ner fein, ihre Frauen mögen geftorben fein, oder noch’ leben. 
„Nach der Orbination follen fie aber,. wenn fie Feine Frau ha⸗ 





*) Canon 51 erklärt: „Wenn ein Bifchof, Priefler, Diacon oder’ 
irgend ein Kleriker fich der Ehe, des Fleifches, des Weins enthält, 
„nicht um fich zu üben ber Asceſe wegen od dl Zounoıv), fordern weil, 
„tr ein Gräuel darin findet (dsa Böeivplav), und fomit vergift, daß 
„alles fehr gut fei, und Bott den Menfchen ein Maͤnnlein, und ein 
„Fraͤulein gefchaffen habe, und alfo der Weltfchöpfung laſtert ſo ſoll 
„er zur beſſern Ueberzeugung gebracht, oder abgeſetzt und aus der 
„Kicche-gefloßen werden.” Canon 53 nimmt auf eben foldhe Fanta⸗ 
ſten Rüdfiht. Es heißt: „Wenn ein Bifchof, Priefter oder Diacon 
„on Faſttagen kein Fleifh und Wein zu fih nimmt, als ‚wären fie” 
„Graͤuel, und nicht, um fich in der Enthaltfamkeit zu üben., fo feße 
„man ihn ab, als einen Mann, der fein cigenes Gewiſſen gebrand- 
„markt und Wielen Gelegenheit zum Aergerniß gegeben hat.’ (Mansi-- 
t. I. p. HR. 3%.) ’ 
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„ben, nicht heirathen bfrfen.” Den Verheiratheten wird des 
fohlen fi mit der Frau, bie fie hatten, als fie ordinirt wur- 
den, zu begnügen, und fich nicht mit andern zu verbinden, 
Die Diener, Gantoren, Lectoren und Thürſteher follen ebens 
nls bloß eines Weibes Männer ſein; fie dürfen fi aber, 
wenn fie urverehelicht Kleriker wurden, fo fern fie darnach 
Berlangen tragen, auch nach der Aufnahme in den Klerikal- 
fand, verehelichen, damit fie nicht in Sünden fallen und 
deßhalb geftraft werben). | 

Als durch Conſtantin ben Großen die chriſtliche Kirche 
nicht nur Freiheit und ſtaatsrechtlichen Schutz, ſondern ſogar 
außerordentliche Begünſtigungen erhalten hatte; fo benutzte 
die höhere Geiſtlichkeit gleich die erften Momente biefer Zeit, 
wie Rechte zu befeftigen und zu erweitern. Im einer höͤchſt 
gährungsoollen Zeit kam die erſte allgenieine Synode zu Nicda 
im Jahre 324 zu Stande. Hier kamen denn auch die Ehe⸗ 
verhältniffe der Geiftlichen zur Sprache. Mehrere fuchten vie 
Synode zu dem Beſchluſſe zu beflimmen, daß den Bifchöfen, 
Prieftern und Diaconen geboten werden follte, fich jeder Ge— 
meinfchaft mit ihren Frauen, die fie ald Laien geheirathet hät⸗ 
ten, zu enthalten’”). An der Spige ber Sprecher fand wahrs 





*) Mansi t. I. p. 287.462. L. VI, o. 29 wird die Meinung 
wiberlegt, als ob Mann und Fran, wenn fie einander chelich beiges 
gewohnt haben, nicht gefchiclt zum Gebet felen. Beide werden für 
dazu gefchickt und für rein erklärt, auch wenn fie fich nicht vorher ges 
badet und gewafchen haben. Mon den in Unzucht und Ehebruch leben⸗ 
den heißt es, daß fie nicht rein würden, wenn fie auch das im Meere 
und in allen Flüflen befindliche Waſſer zu ihrer Abwafchung brauchten. 
L VI, ce. 14 wird vor Uebereilung bei Erwählung des chelofen Stans 
eb und vor Verachtung des Eheſtandes gewarnt. Eben ſo L. VIIL e. 24. 


*) Gin neues Geſetz wollte man einführen: fagt Sokrates. 
ES 6 % 
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fcheinfich der Spanier Hofius von Corduba. Da erhob fi 
der Conf ‚for Papbnutius, Biſchof in Ober-Zhebaid, und rief 
mit lauter Stimme: man folle den Prieftern und Geiftlichen 
kein fo ſchweres Joch auflegen, und durch zu große Strenge, ber 
Kirche Beinen Nachtheit fchaffen. Er fagte: die Ehe fei ehr: 
bar und unbefledt, nannte ven ehelichen Beifchlaf des Man⸗ 
nes mit feiner rechtmäßigen Frau Keufchheit”), und flellte vor, 
dag nicht alle fähig feien, eine fo ftrenge Enthaltfamkeit zu er» 
tragen: es dürfte dann gefchehen, daß fowohl fie als ihre 
rauen, von deren ehelichen Umgang fie ſich enthalten ſollten, 
Unzucht trieben, und auch die Keufchheit der anderen Frauen 
Gefahr Tiefe: es fei genug, wenn nach der alten Ueberliefe⸗ 
rung der Kirche der einmal ordinirte Geiftliche nicht mehr hei⸗ 
vathen dürfe; man müffe aber keinen Geiftlihen von dem 
Meibe trennen, das er ald Laie rechtmäßig genommen habe“). 
Die Worte ded weifen Greifes mußten um fo ftärker wirken, . 


' *) „Topooouvxnv 8} dxalsı za) zug vonluov yuvanos av ovvil- 
„b evcis. Socrat. rıusovre TOR Yyauov dNoxaldv COMPEOOVVNY TE mw » 
„wo0g rag lölag yuvaisag avvovoiav.“ Sozom. Bei Gelaflus Cyz. 
wird Paphnutius redend angeführt: „Dogooovvnv öob xalny uul zig 
„vouluov yaustiis Exderov rjv ovveldevcıv Atyo.“ 

*#) Socrat. H. E. 1, 11. ed, Reading. p. 38. 39. Sozom. 1, 23, 
ed. Read. p.41. Niceph. Callist. hist. 8, 19. p. 571. ed. Paris. 1630, 
f. Rufin 1, 17. p. 206. gl. 1, 4. p. 197. op. Rufini Paris. 1580 £, 
Cassiodor. hist. eccl, tripart. 2, 14. p. 214. ed. Bened. stud. J. Gare- 
til, Venetis 1729. £. Photü Biblioth. C. Nr. 256. p. 1410. ed. Andr, 
 Schotti, Rothomag. 1653, f. Nach Selafius von Cyzikus wollte man 
fogar die Subdiaconen, und die übrigen Kleriker zwingen, ſich des 
ehelichen Umgangs mit den Frauen zu enthalten, die fie als Laien ges 
nommen hatten. Nach ihm machte Paphnutius die verfammelten Bis 
ſchoͤfe noch befonders darauf aufmerkfam, daß Niemandes Keufchheit 
wärde bewahrt werten, wenn die Ehemänner ihrer eigenen Frauen 
beraubt würden, und daf die Verbindung, welche Gott geknüpft habe, 
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„da er, von Kindheit an im Kloſter erzogen, ehelos lebte und 
wegen feiner Keufchheit in allgemeiner Achtung fland. Die 
Synode erflärte, dem weifen Rathe Gehör gebend, daß es 
der Willkühr des Einzelnen überlaffen bleibe, fich feiner Frau 
wenthalten*), Niemand aber bazu gezwungen fei. 


$. 7. 
Sittlichkeit des Klerus. Einfluß bes ehelofen 
Lebens auf diefelbe, 
Daß die meiften Lehrer der chriftlichen Kirche tm erflen 
Sahrhunderte und noch im zweiten durch einen reinen Lebens⸗ 





Riemand trennen könne. Gelas. Cyz. hist. conc. Nic. 2, 32, Hard, 
t. l.p, 8. Mansi tt, II. p. 904. — Auf die Zweifel des Baronius 
(sd au, 325. zn. 148, 149.), des Bellarminus (1. 1. de cler. o. 20. arg. 
3.ötlting Act. Sanctor, Sept. t. III. 1750, p.784 sq. Turrianus) u. %. 
wird jegt nicht mehr Rüdficht genommen. gl. Natalis Alexander 
hist, eccl. saec, IV. diss. 1. — El. Du Pin Nouvelle Biblioth. des 
auteurs ecolesiastiques, Paris. 1693. 4. t. IL p. 319. Gelbft der Ros 
manift Chriſt. Lupus fieht fich genoͤthigt zu erflären: „Scio Paphnutü 
„utercessionem a quibysdam abjici ut suppositillam et graeculum fig- 
„mentum. At existimo quod male ex gravibus rationibus ac testimo- 
„nis. Doch fügt cr hinzu: „‚Recte tamen Gregorius VIL P. in latir 
„aorum sacrilega matrimonia statuens, illam damnavit, utpote oon- 
„trariam antiquae puritati latinae.‘“ (Synodorum generalium et pror 
vincialiam decreta et capones scholiis, notis ac histaria Actorum dis- 
' sertationibus illustrati per Fr. Chr. Lupum. Venetis 1734. A. I. ad 
ean. III. conc. Nicaen. p. 237 — 239.) Bot. Chr. W. Fr. Wald, 
Entwurf einer volftändigen Hiftorie der Kirchenverfammlungen. Leips 
jig 1759. 8. ©. 157 — 158. Nur aus der von Rom unabhängigen 
Sutftehung des Decretums {ft es zu erklären, daß Gratian die Geo 
ſchichte des Paphnutius in daſſelbe aufgenommen hat. c. 12. Dist, 
Zap » +.) Ge 
k *) Socrat,, Sozom. u. f. w. Gelaftus fegt hinzu: mit beiderfeitis 
iger d. i. des Mannes und der Frau Ginwilligung. 


* 
ld 
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wanbel, unermfbete Thätigkeit, flandhafte Gebulb, eble Auf⸗ 2 
opferung und gewfffenhafte Erfüllung ihrer großen Pflichten . 


ald Lehrer und Väter der Gläubigen ſich ausgezeichnet haben, 


iſt nicht zu bezweifeln, und gewiß mit Recht berufen fich bie D 


Apologeten des Chriſtenthums auf die Sittlichfeit und die Tu⸗ 


genden ber Vorſteher der Gemeinden. Denn wenn ſchon 


Überhaupt angenommen werben barf, daß diejenigen, welde 


damals zu dem zwar noch unauögebildeten, aber in Firchlicher. 
Unſchuld heranwachfenden Chriftenthum übertraten, größten. 


"au: "Im: 


theild von reinen Beweggründen geleitet wurden, und baher i 
zu erwarten ift, daß die veredelnde Kraft der chriftlichen Lehre 
bei ihnen die fchönften Früchte entwidelt habe; fo ift um fe ' 


vielmehr zu glauben, daß dieſes bei den Lehrern der Chriften ver 
Ball gewefen fei. Als Lehrer wurben ja hur folche von den 
Gemeinden anerfannt und gewählt, in denen fich der göttliche 
Sinn für Gott und die Menfchheit kund that, welche am tüch⸗ 


tigflen zu dem fo ſchwierigen Lehramte erfchienen, und da all« 
gemeine Bertrauen genoffen. Ihr Amt gab Feine verführeri⸗ 


fche Herrſchaft, ſondern nur größere Gefahr und Auffoderung 
zu größern Aufopferungen. Das ihnen ſo nahe ſtehende Bei⸗ 
ſpiel der Apoſtel mußte mächtig auf ſie wirken; die Größe 
ihres apoftolifchen Berufes mußte fie begeiftern, mußte felbft 
dem Schwachen Kraft geben und den weltlich Gefinnten über 
Das Irdiſche erheben. In einem minder günftigen Lichte er⸗ 
ſcheint der ſchon zu einem eigenen Stande ausgebildete Klerus, 
ben wir im dritten und zum Theil ſchon im zweiten Jahrhun⸗ 
berfe antreffen, weil fich, „wie fhon im vorigen 8. bemerkt 
worden ift, nun auch ein Streben nach auöfchließlicher Kirchen 
gewalt: und nach reichen Einkünften zu entwideln anfängt. 
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Die zunehmende Abſonderung des Klerus von dem Familien⸗ 
leben konnte um ſo weniger vortheilhaft wirken, als der dama⸗ 
lige Klerus im Allgemeinen weder eine wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung, noch eine theologiſche Erziehung genoß: denn die Ge⸗ 
lehtten, welche die Kirche dieſer Jahrhunderte aufweiſet, vers 
danken ihre philologiſche, geſchichtliche, kurz ihre wiſſenſchaft⸗ 
lihegeiſtige Bildung dem Heidenthume, von dem fie, durch 
die hoben Lehren des Evangeliums angezogen, abtraten. Die 
Latechetenſchule zu Alexandrien iſt, fo viel man weip‘, bie 
einige, wo junge Männer zum Lehramte vorbereitet wurden, j 
ud wie verächtlich die Weisheit des Heidenthums von den 
Chriften gewöhnlich angefehen wurbe, ift befannt. Allerdings 
laſſen fich aus dem dritten Sahrhunderte noch viele Männer 
wenn, bie, wenn Heiligkeit ein aufopferungsvolled, ruhm⸗ 
würhigeg, verbienflvolles Leben bebeutet, mit ihr geſchmückt 
fd, und auf immerwährenden Dank der Nachwelt mit allem 
Rechte Anfpruch haben. Kieler Namen deckt zwar bie Ver- 
gangenbeit, aber ihr Handeln und Wirken lebt im Segen. 
Und wie bätte dieſes auch nicht der Fall fein follen, ba ja die 
Gefhichte Lehrt, ‚wie die Kraft des Evangeliums, und bie über 
dem Chriftentfume waltende höhere Worfehung auch in den 
verfuntenften Zeiten auf eine faft unbegreifliche Weife Männer 
hervorgebracht haben, bie in fittlicher und religiöfer Richtung 
weit über ihrem Zeitalter fanden, und mit wunderfamer Kraft 
auf daffelbe bildend einwirkten. So viel iſt gewiß, daß feit 
dem zweiten und noch mehr feit dem britten Jahrhunderte ſtarke 
Klagen über Die Verdorbenheit des katholiſchen Klerus erhoben 
werden. Origenes redet von Bifchöfen und Geiftlichen, welche, 
"em Bache bienend, ‘die Einkünfte der Kirche verfchwenden, 
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und von unerhörtem Hochmuth, Ehrgeiz, Eigennutz und ae 
beren Laſtern regiert werbden*).. Auch Cyprian klagt ga 
allgemein über die Unfittlichkeit der Geiftlichen, über bie Abe " 
nahme der Religiofität unter ihnen, über ihre Einmifchung in— 
weltliche Händel, über ihre Habfucht, über die Vernachläffe 
‚gung ihres Amtes, über. ihre Betrügereien und andere‘ Lafleh, 
die er als einen befonderen Grund der göttlichen Strafgerichte; 
betrachtet, welche damal3 über die Chriſten hereinbracheid 
Mair höre ihn nur an einer Stelle felbft reden: -,,Non: ih‘ 
„sacerdotibus religio devota, non in ministris: 
„fides integra, non in operibus misericordia, 
„non in moribus disciplina. — Episcopi pluri- 
„mi, quos et hortamento esse oportet ceteris: et 

„exemplo, divina procuratione contemta, procur 
„ratores rerum saecularium fieri derelicta cathe 
„dra, plebe deserta, per alienag provincias'ober 
„Tantes, negotialionis quaestupsae nundinas auct 
„pari, esurientibus in ecclesia fratribus , habers 
„argentum largiter velle, fundos insidiosis frau. 
„dibus rapere, usuris multiplicantihus fenus au: 
„gere. Quid non perpeti tales pro peccatis ejus: 
„modi mereremus, cum jam pridem praemonue: 
„rit ac dixerit censura divina: Si dereligeerini 
„legem etc.**).““ So ſchildert auch Eufebius den Sitten 





*) ©. Comment. in Maith. . XVI. n. 8. ed. de la Rue t. II 
p- 723. Hom, 7 in Jesai. Hom, 11? 5. 6 in Exod. u. a. 0. O. 

**) De lapsis, ed. Venet. p. 374. Bol. ep. 2. 3. 4.15. 16. 17 
18. 59. 65. 67. etc. Auch unter den Eonfefforen kennt Cyprian folche 
poelche Hurerei und Ehebruch trichen: „Ceterum nunquam in oonfes 
„soribus fraudes et stupra et adulteria postmodym videremus, qua: 
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verfall unter der Seifttichteit nicht geringer ald unter dem 
Bolke. 

Doch wir wollen nur bei den unmittelbaren Folgen, wel⸗ 
he der eheloſe Stand erzeugte, verweilen. Daß die Ehelofig- 
it, fobald fie nicht mehr aus innerem Antriebe hervorgieng, 
ietern durch die Mittel, die wir angegeben haben, vorzüglich 
erh Willkühr überfpannter oder herrfchfüchtiger Bifchöfe ein- 

 gführt wurde, die Immoralität in ihrem Gefolge haben mußte, 
war gar nicht anders zu erwarten. Auch beweift die im vori⸗ 
gen $. angeführte Stelle aus Drigened, baß diejenigen, wel- 
be fih beſonders thätig bewiefen, um Andere unter das Joch 
der Ehelofigkeit zu bringen, nicht immer den Ruhm der Sit- 
tenröinheit behaupteten. Sehr günflig für die Keufchheitd- 
Henhhelei war bie in jener Zeit fich bildende Sitte ober viel- 

. mehr Infitte, daß ehelofe Geiftliche und Laien Jungfrauen, 
bie ebenfalls Keufchheit gelobt hatten, zu fi) nahmen, um, 
wie fie vorgaben, in geiftiger Vertraulichkeit und in platoni= 
ſcher Liebe mit einander zu leben. Sie theilten daſſelbe Bette 
und behaupteten mitten unter den Flammen unverlegt zu blei= 
ben. Solche Sungfrauen erhielten hernad die Beinamen 
gwersaxcceı, Ersicaxtel, ayarııral, subintroductae, 
dilectae, ascititiae, sorores, extraneae, agapetae. 
Kin folches unnatürliches Verhältniß Eonnte felbft da, wo beibe 
Theile den ernftlichen Willen der Keufchheit hatten, zu Laflern 
‚, führen: noch verberblicher mußte es werben, weil e& fo leicht 
ſchlechten Abfichten dienftbar gemacht werden konnte. Der 

! Urſprung beffelben möchte ſich ſchwerlich mit Beſtimmtheit an⸗ 

— — 


‚eunc in quihusdam videntes ingemiæcimus et dolemus.““ (De Uni- 
wie Ecelesiee. ) 
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geben laffen: denn ba wie wenig Quellen für bie Geſhice 
der erſten Jahrhunderte übrig haben; ſo möchte er leicht weile: 
binaufzufegen fein, ald unfere Nachrichten reichen. Leicht 
mögen auch bie Ausartungen dieſes Verhältniſſes noch weiter: 


gegangen fein, als wir es nachzuweiſen im Stande find, weil‘ 
man in jener Zeit fich ſcheuen mochte, viel darüber zu reden 
um nicht ben Heiden Stoff zu gerechten Befchuldigungen — 
geben. Die vorhandenen Nachrichten find aber hinrei 
um in einem recht auffallenden Beifpiele zu zeigen, daß al 
Einrichtungen, die auf eine unnatürliche Weberfpannung ber 
gründet find, am Ende ausarten, und daß die erhabenen Ideen 
die man bineinlegen kann, nicht im Stande find, bie Ausepl 
tung zu bindern. Xertullian fagt, baß viele Jungfra R 

nicht aus ebler, reiner Abficht Keufchheit gelobten. „Vieler 
Gott," fagt er, „ift ihr Bauch; weil die Brüder die Junge: 
frauen gern aufnehmen”). Er redet dann von Schwänges! 
rungen diefer gottgeweihten Iungfrauen, den zur Verheimik" 
hung angewandten Mitteln und ähnlihen Sünden, indem er 
drohen hinzufügt, Daß Gott alles an's Licht bringe **). Unter. 
den Bifchöfen wird eines folchen unfittlichen Lebens zuerft beſchul⸗ 
diget Paulus von Samofata, feit 260 Biſchof von Antiochien. 
Die in dem Concil zu Antiochien im Sahr 269 verfammelten 
Väter erzählen in ihrem Synobal-Schreiben den ärgerlichen 











*) Die ehelofen Geiſtlichen und Laien, welche folche Sungfranen, 
Schweftern, zu ih nahmen, nannten fi) Brüder. 

**) „Aliduando et ipse deus venter earum; quia facile virgines 
„fraternitas suscipit. Nec tantum autem ruunt, sed et funem longum 
„deliciosum sibi attrahunt. — Non enim confitebantur, nisi ipsorum 
„infantium suorun. vagitibus proditae.‘“ De virg. vel, e. 14. op. Jo. 
Sal. Semler. vol. Uli. Halao Magdeb. 1770. 8. p. 27. 28. 
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Bandel deffelben und unter anderen, baß er auch Weiber 
ſich beigelegt habe (subintroductas — ouveLsaxtoug 
ywalxaz 5 "Avrioyeis Övopabouon *) und dieſe auch bei 
kinen Prieftern und Diaconen dulde. Sie bezeugen, baß 
Kon Mehrere dadurch gefallen wären, Andere fi) Verdacht 
mogen hätten. „Wie, fagen fie, „fol der andere ermah⸗ 
‚cn, der ſelbſt erft eine Frauensperſon entlaffen hat, und 
sppei andere von blühender Geftalt und ſchön von Angeficht bei 
hc hat**) u Bitter Hagt Eyprian Über dad fittliche Verder⸗ 
ben ber gottgeweihten Sungfrauen, welche in jener Verbindung 
kten, im Briefe an Pomponius. Mehrere Jungfrauen, 
relche ſich aus ihren Verhältniffen nicht berausreißen laſſen 
wollten, beriefen fih, um ihre unverfehrte Keufchheit zu er- 
wähn, auf Unterfuchungen durch Hebammen. Cyprian läßt 
dieß niht gelten, und behauptet, daß auch bie Hände und 
Zugen der Hebammen oft getäufcht würden, und auch mit 
Körpertheilen gefündiget würde, bie nicht unterfucht werben 
Kanten. „Certe ipse concubitus,“ fagt er, „ipse 
„complexus, ipsa confabulatio etinosculatio, et 
„conjacentium duorum turpis et foeda dormitio 
„Quantum dedecoris et criminis confitetur.‘“ Bon 
‚ken kirchlichen Vorftehern und Diaconen heißt ed: „Wie kön⸗ 
en fie noch für Sittenreinheit und Keufchheit forgen, wenn 
„von ihnen Unterricht zum Sittenverderben und zu Laſtern 
rausgeht.“ Er lobt hierauf den Pomponius, daß er verhin- 
dert habe, daß Dinconen, welche gewohnt waren mit Jung: 











*%) Der Antiochenifche Wis fiheint demnach die Benennung avver- 
$, subintroducta erfunden zu haben. 


: %) Euseb. 7, 30. p. 362. 368. 
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frauen zu fhlafen, dieß ferner thäten, und verorbnet hier 
„Wenn fie über dieſes unerlaubte Beifammenfchlafen 2 
„thun und fidy trennen; fo follen die Zungfrauen, von 
„Hebammen genau unterfucht werden: und werben fie 
„Jungfrauen befunden; fo ſollen ſie zur kirchlichen Gen 
„ſchaft zugelaſſen werden, doch mit der beigefügten Droh 
„daß, wenn ſie nachher zu denſelben Männern zurückkeh 
„oder mit ihnen in demſelben Hauſe, unter demſelben T 
„ſchliefen, mit einer ſchwerern Strafe belegt und nicht fo I 
„in die Kicche wieder aufgertommen werben follten. 9 
„aber eine als corxupta ergriffen, fo fol fie volle 2 
„thun, weil fie eine Ehebrecherin an Chriſtus ift, und 
„einige Zeit nachher, nach der Eromologefid, in die K 
„aufgenommen werden. Wenh fie aber hartnädig verha 
„und fich nicht trennen wollen, fo follen fie wiffen, daj 
„wegen biefer unzüichtigen Verflodung niemals in die K 
„aufgenommen weiben würben*).“ Auch in feinem B 
an ben Rogatian Elagt Cyprian fehr beweglich über d 
Schandleben“*). Daß diefe Peft immer weiter um ſich 
ie mehr bie von ber Natur und dem Chriftenthume gehei 
Ehe verdrängt wurde, tft natürlid. Daher finden wir 
bald dad Augenmerf der Synoben auf dieſe Sittenlofigkeit 
richtet. Die Synode zu Elvira gebietet c. 27., daß ein 
fchof oder Kleriker nur die Schwefter oder (die bereits erze 
ſ. c. 33.) Tochter, die noch eine Jungfrau iſt und ſich 

gewidmet hat, aber Feine extranea (Concubine) bei ſich 


*) Ip. 62 ad Pompon, ed. Venet. p. 219. 


**) Ep. 6 ad Rogatian, p. 36, gl. ep. 5 Äproshyteron et di 
nos. p. 34, 


— 98 — 


K ten ſolle. Eben dieß gebietet das Concil zu Ancyra c. 19. 
Der dritte Schluß der Synode zu Nicäa lautete: „Die große 
allgemeine) Synode verbietet durchaus, daß ein Bilchof, 
nsrefter, Diacon, noch irgend ein Kleriker eine introdu- 
„am mulierem bei ſich babe, außer der Mutter, der 
‚Siwefter, der Großmutter, oder folchen Perfonen, welche allem 
Baracht entgehen.) Daß es außer den unzüchtigen Ver⸗ 
ſütniſſen im Haufe auch fonft nicht an Auöfchweifungen ber 
Biktihen gefehlt haben werbe, läßt fich erwarten: auch be— 
weifen dieſes die jetzt ſchon anfangenden, dagegen gerichteten 
Emeilienfchlüffe. Das Eoncil zu Elvira fagt c. 18.: „Wenn 
ein im Amte befindlicher Bifchof, Priefter, Diacon erfunden 
„erden iſt, daß er Unzucht getrieben habe; ſo ſoll er auch 
aa Exve des Lebens nicht zur Communion zugelaſſen wer⸗ 

en" Das Goncil zu Neu-Cäfarea beftimmt c. 1.: „Der. 
„Drieher, der Hurerei oder Ehebruch treibt, fol gänzlich vom . 
„inte entfernt werben und Buße thun.” Im can. apost. 
24 heißt es: „Ein Biſchof, Priefter, Diacon und jeder an⸗ 
„der Kleriker, welcher der Hurerei überwieſen iſt, foll abge⸗ 
eht werben” Wgl. c. 44. Wir dürfen annehmen, daß zu 
Wefen Verordnungen beſonders ber ehelofe Klerus werde Vers 
ung gegeben haben. Die Verheiratheten mochten oft 
enng fündigen, wenn fie ſich zu dem VBerfprechen hatten ver⸗ 
leiten laſſen, ſich des ehelichen Umgangs mit ihren Frauen, 
die fie- behielten, zu enthalten. Wie oft mag dieſes Verfpre- 
ben gebrochen worden fein! Und wenn es gehalten wurbe, 
wie leicht Eonnte dieß eine. Beranlafjung zum Chebruch von 
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9) Mansi t. II. p. 660. 
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‚Seiten der Frau werden! Wir beziehen hierauf ben 0. 65.! 
‚der Synode zu Elvira:. „Wenn die Frau eines Klerikerd Hurt? 

„und ihr Mann dieß weiß, und fie nicht ſi fogleich verftößt, fe: 
„fol er auch nicht am Ende des Lebens bie Communion em 
„pfangen.“ (gl. c. 8: Neo-Caesar.) Wäre es mẽglich⸗ 
durch ſtrenge Kirchenſtrafen den nachtheiligen Folgen wider 
natürlicher Einrichtungen zu ſteuern; ſo würde man den 
noden die Gerechtigkeit müſſen widerfahren laſſen, daß ſie 
ſes Mittel nicht überſehen haben. Die Synode zu El 

c. 13. verordnet mit unbilliger Strenge: „Sungfrauen, mo 

*. ſich Gott geweiht haben, ſollen, wenn fie das Keuſchhi 

„gelübe verlegen, der Unzucht dienen, nicht wiffend, von i 
„verloren haben, auch nicht am Ende des Lebens in die 
„meinſchaft der Kirche aufgenommen werden. — Wenn fie ſt 
aber überzeugt halten, daß fie aus Schwachheit des sänger 
„gefallen find, ihr ganzes Leben hindurch Buße gethan, 

„fich aller Unkeuſchheit enthalten haben, ſo ſollen fie am Ent 
„des Lebens die Communion empfangen“).“ (Man vergleiche 
damit die Grundfäße Cypriand, der in feiner ep. 62. den gotth 
geweihten Jungfrauen, die ſich zu ſchwach fühlen, ihrem Ger 
lübde nachzukommen, zu heirathen erlaubt. Auch der can. 198 
Äncyr. enthielt eine mildere Diciplin.) Wenn eine folde 
Strenge allerdings den Erfolg haben mochte, daß bie an den 
Tag kommenden Sünden weniger häufig wurden; fo bürfte 













*) Mädchen, die ohne das Gelüßte der Keufihheit abgelegt zu has 
ben, in Unzucht verfallen find, brauchen nach c. 14., wenn fie ihre 
Mitfchuldigen (qui eas violaverint) heirathen, nur ein Jahr Buße zu 
thun; haben fie aber mit andern Männern Ehebruch getricben, ſo 
muͤſſen fie 5 Jahre Buße thun. 
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‚de Sittlichkeit dabei wenig gewonnen haben: ja es konnten 
ve auf Berheimlichung der Unzuchtöfünden abzielenden Lafter 
ud Verbrechen Leicht noch mehr gefördert werben. Daß fie 
wöt unbefannt waren, lehrt der c. 63. ber Synode zu Elvira, 
won Frauen geredet ift, welche die im Ehebruch empfanges 
mfinder umbringen; und ber c. 21. des Concild zu Ancyra, 
u Ichnliches erwähnt wird. Auch von Knabenſchändung 
(once. Elis. c. 71.), von Unzucht mit Xhieren (conc. 
Ancyr. c. 16. 17.) u. dgl. reden die Goncilien. | 

Hiermit beſchließen wir den zweiten Zeitraum unſerer 
derſtelliung. Die Wehmuth über die Verkehrtheit und bie 
tehtbaren Folgen derſelben milderte am Schluffe der weife‘ 
Yabatinz, und man hegt Hoffnung, daß, ba jebt bie 
‚Kobe Kreden und. Staatörechte im römifchen Reiche erhält, 
Ne halb hierauf folgende Zeit die Stimme der Natur, der 
Amfslileit, der Vernunft, ber heiligen Schrift nicht vers 
fand, und durch bie in Folge der bisherigen Verkennung 
eneagten Unthaten aufgefchredit, die Verfündigungen gegen 
Wen der Natur und dem Chriftentbume geheiligten Verhält- 
Sie heben, und den rechtlichen Zuſtand wieder herſtellen werbe. 

I ift und auferlegt, noch größere Frevel zur fehen. 


















N 


Dritter Zeitraum. | 
Gom Jahre 326 — 440.) 


/ 


— mingehum 


& iſt hier der Ort, von: einer Erſcheinung zu ſprechen, w 

wir gleich mit dem Beginn des vierten Jahrhunderts in 
chriſtlichen Kirche hervortreten ſehen. Wir meinen das Mör 
weſen, welches, indem es raſch, wie ein reißender Strom, 
überall hin verbreitete, auf alle. Lebensverhältniſſe einwi 
und vermöge ber ganz neuen Aufregung, welche dadurc 
der Menfchheit bewirkt wurde, auf Staat und Kirche e 
Einfluß gewann, den ed fogar in unferer Zeit noch nicht 
Ioren hat. Es muß wiederholt werben, daß es bereits 
dritten Sahrhunderte Menfchen gab, welche, mißleitet d 
eine falſche oder übel verftandene chriſtliche — 
Theil auch bewogen durch die letzten Verfolgungen, 

die Chriſten getroffen hatten, von der Geſellſchaft der * 
Menſchen abgeſondert, in den Wäldern lebten, wo ſie es 
zur Pflicht machten, die ſtrengſte Selbſtverläugnung zu ü 
und ſich aller Freuden des Lebens zu enthalten, indem fi 
einer folchen oft mit den audgefuchteften Selbftpeinigui 
verbundenen Lebensweiſe die höchſte und einzige chrifl 
Tugend und ben ficherften Weg zu fehen glaubten, um 
höchſten Vollkommenheit und gewiffen Seligkeit zu gelär 
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Ele hießen Asceten, oder Anachoreten. Am häuffgften treffeu 
wir fie in der thebaifihen Wüfte. Hier erwarben fich einen 
vorzüglich ausgebreiteten Ruf Paul der Einfiedler und Anto: 
mus *), fo wie in den Nitrifhen und Sketiſchen Wüſten 
Immon, und in Paläſtina Hilarion. Männer wie diefe 
garden bald die Vorbilder und der Sammelpunkt für Taus 
ſade. Das eigentliche Klofterleben begründete in Aegypten 
perſt Pachomius. Sn Armenien befürderte es Euftathiuß, 
Biihof von Sebafte, und in Ajien hauptfächlich Baſilius der 
oe. In Stalien wurde dad Mönchsweſen vorzüglich durch 
Ahanaſius bekannt. In Gallien war Martin von Tours der 
Seuptbeförderer. Die damalige Richtung in der chriſtlichen 
-ittenlehre hatte ihm überall den Weg gebahnt, man zweifelte 
ya niht, daß die neue Lebensart unfehlbar zur Seligkeit 
} übe, md große Sünder fahen fich hier einen Weg zur Buße 
Wöfnt. So wird es begreiflich, wie, auch abgefehen von 
- incblen Beweggründen, die gewiß fchon gleich anfangs häus 
Re Ausbreitung des Mönchsweſens mitwirften, in ber 
Kinefien Zeitfriit Arabien, Syrien, Phönicien , Paläftina, 
Safen, Mefopotamien, Italien, Gallien, ale Infeln und 






























m konnten. Pachomius hatte in feinem Klofter über 1400 
che und führte dabei noch über 7000 andere die Aufficht: 


% 


) Bon diefen Manne, det durch Schwärmerel getrieben, und 
is Migverftand der Stelle bei Matt}. 19, 21. 6, 34. alles das 
einige veräußerte, um in der Wüfte zu eben, von feinen Solbſt⸗ 
beisigungen , feinen Kämpfen mit den Teufeln, vorzüglich mit dem 
Winchtöteufel, mit dem er bis zur Verzweiflung rang, feinen. Ers 
Baungen u. fe w. ſiehe aus Athanaſius bei Locherer, K. G. Ah. g. 
A — 471: | 

7 


Mihft dad entferntefle Indien mit Mönchen Üüberfchwernmt wer: 


Die vielen Klöfter in Aegypten fchloffen 5000 und me 
Mönde ein. In der Stadt Orxyrynch befanden fih 10,00 
- Mönche und 20,000 Nonnen u. ſ. w. Eine ungeheure Sumn 
ließe fich nur allein aus den beflimmten Angaben der Kirche 
fchriftfteller herausrechnen. Während auf diefe Weife zahllo 
Menfchen beiderlei Geſchlechts in den Klöftern die weltliche 
Neigungen, bie durch die Abgefchiebenheit von der Welt a 
Kraft gewonnen zu haben ſcheinen, mit Aufbietung ihrer gef 
zen Kraft zu befämpfen firebten, und oft bie unnatürlichfid 
Mittel anmwendeten, um dem Reize zur Unzucht Widerſtan 
zu leiften, die aber, ohne ihren Zweck zu erreichen, zu ein 
gänzlichen Zerrüttung des Körper führten, die den. Wah 
einer inwohnenden Wunderfraft und wunderfamer Geſich 
erzeugen mußte; fo gab es Andere, welche außerhalb 5 
Klöfter nach Art der alten Anachoreten lebend, einer verzwel 
lungsvollen Kampf mit der Natur führten. Einige wohrl 
oft ſechzig Jahre in Klüften und Höhlen, ohne mit eind 
menfchlichen Wefen zu fprechen; Andere freiften nadt .\ 
Wäldern umher und genoffen nur rohe Kräuter; Andere BL 
fen ſich in Meine Häuschen ein, die feinem Lichtftrahl. W 
Zugang geflatteten; wieder Andere verfchloffen fich in u 
Grabmählern und fafteten einen Tag um den andern; Anbei 
welche ohne Unterlaß fafteten,, beluden Hals, Hüften und Aral 
mit Klumpen von Eiſen; Andere ftedten fi in enge Gittd 
Taften, in denen fie nur gekrümmt Liegen Eonnten, und ſetzu 
ſich auf Berggipfeln den Strahlen der Sonne und dem Reg⸗ 
aus; Andere Erochen in flinfende und feuchte Schlupfwink 
wo fit ſich an Böcke von Eifen anfchmiebeten; Andere blieb 
auf hoben Bergen unbeweglich ſtehen; Andere harrten ſteher 
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; ganze Nächte hindurch unter großen Eichenklötzen aus, die fis 
ſih auf die Schultern geladen hatten; Manche nahmen ſich 
Mar durch Hunger, oder durch den Strid, oder indem fie 
Win fleile Abgründe flürzten, dad Leben, um der Gejahr 
Sünde zu entgehen. Bekannt ift, wie Simeon, um eine 
agneue Selbftqual zu üben, eine vierzig Ellen hohe Säule 
ihtete, auf welcher er, wie der Gefchichtöfchreiber Evagrius 
Int, im Fleiſche das Leben der Engel nachahmte. Dreißig 
Jahre fand er auf diefer Säule und brachte e8 fo weit, daß er 
Wenig Tage nach einanber faften konnte. Als ihm die Er: 
wittung des Körpers im Stehen hinderlich wurde, ließ er auf 
ie Säule einen Balken aufrichten, und band fich mit fehmeren- 
Setn an ihm fefl. Seine gewöhnliche Art zu beten war, 
aſh mit feinem ausgemergelten Körper-von dem Kopfe 
We ten Füßen herabbeugte. Gin Zufchauer, ber ihn beob⸗ 
Miete, hatte bereits 1244 wiederholte Werbeugungen gezählt; 
&eraufpörte weiter zu zählen. Mit ihm beginnt eine große 
Die ſolcher Säulenbeiligen, welche es ihm zuvorzuthun 
feehen. Ganze Schaaren von Ehriften fah man mit Ketten 
I den Leib, mit entblößten Füßen, mit langen Haaren; 
Mm Bart, fchrnukbevect einhergehen; andere Schaaren 
Meipten beftändig hölzerne Kreuze auf ihren Schultern, und 
abten fo die Worte Chrifti zu erfüllen, welcher gejagt hatte: 
Bei nicht dad Kreitz auf ſich nimmt, und mir nachfolgt, ift 
meiner nicht werth". Wäre die Volksanſicht der ascetiſchen 
Pendweife minder günftig geweſen; fo würben folche Webers 
ungen gar bald die Herrfchaft der gefunden Vernunft zus 
eführt haben. Aber wie hätte der Spott und bie Verach⸗ 
Bi der Heiden Beachtung finden können, da die ausgezeich⸗ 
0 | 74 
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netften Kirchenlehrer Athanafius, Bafilius, Gregorius 
Mazianz, Chryſoſtomus, Hieronymus, Auguſtin und Yı 
mehr ſich als die Eräftigften Beförderer der ascetifchen Lel 
weife zeigten und fie mit einem Eifer, mit einer Beredtſan 
mit einer Begeifterung empfahlen, die der Verbreitung 
Chriſtenthums, die der edelften Angelegenheiten ver Me 
beit würdig gewefen wären. Diefe Männer fchilvern 
Mönchsleben als die höchfte Phildſophie, als die volfomm 
Tugend, ald den unfehlbaren Weg zur Geligfeit, als 
engliiche und himmlifche Leben, und wagten es wohl gaı 
als den allgemeinen Ehriften= Beruf barzuftellen. Das; 
Urchrijtenthum folte ein Mönchthum gewefen fein, wenn 
diefen auf falfcher Erklärung der heiligen. Schrift beruhe 
Schilderungen Glauben beimefjen wollte. Mehrere der 
bin erwähnten Kirchenväter wendeten fogar in den Här 
in denen fie Zutritt batten, alle Weberredungskünfte an, 
für die aöcetifche Lebensweife Theilnehmer zu gewinnen. 

that vorzüglich der Mönch Hieronymus zu Rom. Die K 
wurden ben Eltern, Eltern den Kindern, Frauen ven $ 
nern entriſſen: alle Verpflichtungen follten vor der höhere 
Mönchöberufes ſchweigen. Durch diefe Anpreifungen er 
ten Mönde, Nonnen und alle in Selbftpeinigung Leb 
das höchite Anfehen und die größte Verehrung des X 
Man empfieng fie im Triumphe, wenn fie in Städten cı 
nen. Wo immer fie fich fehen ließen, da ſtrömten Zar 
von Menfchen herbei, um Segen und Rath zu erbitten, 
wunderbare Heilungen und Auferweckungen der Todten 
flehen. Kinderloſe Weiber baten bei ihnen um das Ge 
den Fruchtbarkeit. Abgeorbnete von Stäbten und V 


! 


























ſhaften kamen wie zu Orafeln, und betrachteten bie Auöfpräche 
diefer Heiligen als göttliche Offenbarungen . Das Zeitalter - 
war feft überzeugt, daß ein Mönch in jevem Augenblide bie 
twigen Geſetze des Weltalls unterbrechen inne. Die fantaftie 
hen debensgeſchichten, welche uns von ihren adcetifchen Helden 
| Bunder berichten, welche die der Propheten, Chrifli und ber 
"Doftel bei weitem verbunfeln, find wohl meiftens feldft ein 
krzeugniß des die Zeit beherrfchenden Aberglaubens, fo wie fle 
ſinwiederum auf die Befeſtigung dieſes Aberglaubend den ent⸗ 
ſhiedenſten Einfluß hatten. Der Glaube an jene Wunder⸗ 
kraft erloſch nicht mit dem Tode derer, denen man ſie beilegte. 
Die chriſtliche Welt fiel vor ihren Grabſtätten nieder, und die 
| Zehl der ihren Reliquien zugefchriebenen Wunder übertraf nun 
wm vieles die Großthaten ihres Lebend. Ganze Städte ver: 
ehrten dieſe Gebeine als ihre glorreichfte Zierde und unbezwing⸗ 
lichte Schutzwehr. Diefes Anfehen der adcetifchen ‚Heiligen 
war übrigens nicht etwa auf das Wolf befchränft: die Kaifer 
ſelbſt nahmen nicht felten zu den Agnptifchen oder fyrifchen 
Rinhen wie zu Orakeln ihre Zuflucht, und, fuchten theils 
burch ihren Rath, theild durch ihr Gebet Hülfe zu erlangen. 
. Ronftantin wechfelte mit Antonius Briefe **), und Theodoſius 
pg nicht eher in den Krieg, als bis er den Abt Johann von 
-Sxopolis um Rath gefragt hatte ***)s wie denn Überhaupt 
*) Ihr Haus hieß daher das Prophetenhaus (oopyrixòs enxög) 
Theodaret, Philoth. c. 21. p. 1239. Op. ed. Jo. Aug. Baesselt. 
Ealae 1771. 8. t. II. 
#8) Sozom, 1, 13. p. 77. 
.. %) Theodoret. H. E. 5, 24. p.227. ed. Read. Pallad. Hist. Laus. 
‚2. p. 120 sg. ed. Paris, 1555.4. Cassian. Coenob. instttut. 4, 23, 


> 64. Collat. 24, 26, p- 677. op. Francof. 1722. f£, Angustin. de 
Ririt. Dei 4, 6. t. VII. p. 102. ed, Bened. Antwerp. 10. f. 
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xheoboſſus g gern unter Mönchen verweilte und oft zu fageı 
pflegte: wäre er nicht Theodofius, fo wollte er den Herrfcher 
mantel mit dem Gewande des Mönchs vertaufchen *). © 
ließ er den Mönch Abraames aus Syrien, ber nur rohe Kräu 
ter genoß, an feinen Hof kommen, umarmte ihn und erflärh 
beffen. Bauerfittel für weit Eoftbarer als feinen Purpurmantdl 
Dan fiel am Hofe vor dem Mönche nieder, küßte feine Händ 
und Kniee und erflehte feinen Segen ‚ ohne fi) daran zu floßen 
dag der Mann nicht einmal griechifch verftand **). Der jün 
gere Theodoſius hatte im 3. 423 befohlen, den Juden N 
Antiochien ihre Synagogen, welche ihnen die Chriften entriffe 
hatten, wiederzugeben. Aber Simeon Stylites fchrieb a 
den Kaifer und verwies ihm feine Verordnung fo feharf, de 
er ſich nicht nur bewogen fühlte, feine Verordnung zurüdzu 
nehmen, fondern auch den Oberftatthalter, der ihm Dazu g 
rathen hatte, abzufegen ***). Die Achtung des Hofs für di 
- Mönche gieng fo weit, daß ihnen fogar die Erziehung de 
Prinzen anvertraut wurde. Arcadius und Honorius hatte 
ben Arfenius zum Erzieher, der in den Wüften Aegypten fi 
durch Kafteiungen den Ruhm eines Heiligen erworben hatte 
aber bie Erfahrung fcheint nicht für eine folche Prinzenerziehun 
zu fprechen. Honorius wenigftend wurde ein Herrfcher vo 





€) Gedrenus, Compend. p. 268 sq. rec. Paris. 


**) Theodoret. Philotb. c. 17. p. 1228. Theodoret Außer 
oũro zul Pacıleicı aa nacım dvdgamoısg aldoüg Afıdv do 
Yılocopia Mit diefem Ausfpruche vergleiche man Chrysostom. hoı 
11. n 1. Timoth, t. XL p. 607, ed. Montfaucon, 


*e*) Evagr. H. E. 1, 13, p. 265. ed, Read. 
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‚ mögezeichnetem Stumpffinn *), der am liebften bad Feder- 
Bieh fütterte *). Wenn das Mönchöwefen in feiner Grund⸗ 
lage als verwerflich erſcheint, weil Gott, der den Menſchen 
für das geſellſchaftliche Leben beſtimmt und ihm einen geſell⸗ 
ſchaftlichen Wirkungskreis angewieſen hat, nicht wollen konnte, 
ui er in ſelbſtſüchtigem Streben bie Kräfte zerflöre, die ihm 
i weisheitövoller Güte verliehen worden find; wenn ed ind- 
beſondere durch feine übermäßige Verbreitung dem römifchen 
Gtaate fchädlich werden müßte, weil ed in einer Zeit, wo ed 
der höchflen Kraft bepurfte, wenn bie zerſtbrenden Einfälle der 
Barbaren abgewehrt werben follten, eine Sittenlehre begün- 
 figte, welche ganz bazu geeignet war," die Kraft zum Wider: 
fande in Schlaffheit aufzulöfen; fo iſt auch noch zu berüdfiche 
fen, daß ed nicht felten unlauteren Abfichten förderlich fein 
mie Man begab fich zu den Mönchen in die Wüfte, um 
ben Baften zu entgehen,. vie mit ber Bekleidung ftäbtifcher 
° Binden verbunden waren, fo daß Kaifer Valens fich genöthigt 
find, ein Gefeß zu machen, welches diefe Leute aus ihren 
Shlupfwinkeln herausnöthigte **). So wie allmählig die 
Köfter reich wurben, und denen, bie fich dem befchaulichen 
&ben wibmeten, einen ungeftörten Müßiggang nicht ohne 
Behaglichkeit verfprachen, mußten fie fich gar bald mit einer 
Menge gemeiner und verächtlicher Leute aus den niebrigften 


*) Euthymii vita n.58, ap. Cotelerium, Monumenta Eccles. graec. 
p II. p. 248. ed. Lutet. Paris. 1677.4. Schon die Mitwelt vichtete. 
Cedreni Compend. p. 336. rec. Paris. Mich. Glyoa Annal. p. IV. 
p 256. rec. Paris, 1660. f. 
.) Gibbon, Gefchichte des Verfalls und untergangs des roͤmiſchen 
‚Reihe. Th. 7. ©. 219. 

2) L. 63. C. Th. de Decurionibus, 12, 1. 
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" Ständen beußtfern. Hieronymus eifert gegen Mönche, die 
unter dem Scheine des Mönchsgewandes und des Mönchsge⸗ 
Lübdes ein üppiges Leben führten, indem fie umberzogen und 
das Wolf durch erlogene Wunder und Vorfpiegelungen von 
Kämpfen mit den böfen Geiftern täufchten, um Gewinn bg« 

. bon zu ziehen *). Im Orient erreichte das Mönchsunweſen 
den höchſten Grad, nachdem Athanaſius und Baflfius bien 
Mönche in die Städte gerufen’ hatten, um durch fie das Borg 
zu bearbeiten, und mit ihrer Hülfe den orthoboren Lehrmeinui⸗ 
gen Anfehen zu verfchaffen **). Won nun an wurden fie fi 
braucht, um die Heiden und Ketzer zu morden, die heidniſchen 

Tempel zu flürmen, den Zwecken verfolgungsfüchtiger Hierar⸗ 
chen mit der Kraft ihrer Arme zu dienen, die Kaifer zur Zu⸗ 
rüdnahme ihrer Geſetze zu zwingen, zum Tode verurthellte 
Verbrecher zu befreien, ale Schranken der bürgerlichen 
Ordnung zu durchbrechen, und alles Anfehn der Obrigkeit 
mit Süßen zu treten ***), 


% 





*) „Qui secundum quosdam ineptos homines, daemonum pug- 
„nentium contra se portenta, confingere; ut apud imperitos et vulgl 
„homines, miraculum sui faciant, et exinde lucra sectentur. Hie- 
ronym, ep. 95. ad Rusticum, op: t. IV. p« IT. ed. Joh. Martianay- 
Paris. 1706. f, p. 773. 775, Ep. 18. ad Eustochium p- 41. 46. ep. 
97. ad Demetrisd, p- 795. 


**) Theodofius der aͤ. gebaut, daß die Mönche nicht in bie Staͤrte 
kommen, ſondern in Wuͤſten und Einoͤden wohnen ſollten. Aber er 
nahm gewiß nicht ohne Einwirken der Biſchoͤfe dieſe heilſame Ver⸗ 
prdnung bald wieder zuruͤck. L. 1. 2. C. Th. de Monachis. 16, 3, 
***) Noch immer find über das Mönchthum des Ant. Dadini Al- 
teserrae Ascelicov s. origg rei manasticae libb. X. Paris, 1674, & 
reo ao, praef notasque adjecit Chr. F, Glück. Halae 1782..8. (ü 
feinen opp. omu. ed Aich. Maroita. Neapoli 1777. 4. t. II.) dat 
gelchrtefte und wichtigfte Werk. Alle Geſchichtskundigen werden ct 


\) 
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F. 9. 
Verhaͤltniß der Mönche zum Klerus, 




















Urfprüngrich waren alle Mönche Laien. Sie giengen 
geih anderen Laien am Sonntage, oder auch am Sabbate, 
Wer gefeiert wurde, in die Kirchen zum Öffentlichen Gottes⸗ 
heiſte ). ALS die Anzahl der Mönche wuchs, wurde es bei 
kr Übgelegenheit ber Klöfter nöthig, daß diefe eigene Kirchen 
md eigene Geiftliche erhielten, indem man den Abt, oder 
nen andern unter ihnen zum Priefter weihte, der die Haupt⸗ 
Weile des Gottesdienſtes beforgte. Doc) hatten anfangs bie 
Käfer, auch wenn fie noch fo zahlreich waren, meiftend nur 
Am Priefler **). Cine Gemeinde von fünf taufend Mön- 
‚auf dem Nitrifchen Gebirge hatte eine Kirche mit acht 
When, von denen nur ber Xeltefle. in den Berfammlungen 
biete und das Abendmahl einfegnete. Doch wird auch von 
Söfern berichtet , welche frühzeitig mehrere Priefter hatten ). 
Paladius erzählt das Keben mehrerer folcher Priefter= Aebte. 
Da Priefier- Abt Copres heilte Krankheiten, vertrieb bie 
‚Serfel, machte die Sandwüſten durch feine Segnung fruqht— 





Kr eingeftehen, daß noch außerordentlich viel zu leiſten iſt. Vor⸗ 
iſt das Moͤnchthum des vierten und fuͤnften Jahrhunderts noch 
beleuchten. Auch was der hochverdiente Schroͤckh, K. ©. Th. 5 
6.122 — 175. Ih. 8. ©. 206 — 456, gegeben hat, läßt außer⸗ 
wntlich viel zu ergänzen übrig. Die hier gegebene Darftellung 
Ünnte ihrem Zwecke nach nur eine höchft gedrängte fein: ſelbſt Be⸗ 
exe zu dem Sefagten anzuführen, mußten wir und verfagen, um 
DAL zu weitläufig zu werden, Literat. ſ. bei Gieſeler Th. 1. ©. 358, 
. ) Cassian. de institut, Coenob. 1. 5. c. 26. Collat. 7, 34. 
,®) Angustin. de morib. Eccles. Cathol. c. 33. Cassian. Collat. 
he. 1. Collat. 4. c. 1. 
) &. Pallad Hict. Laus. 


— 106 — 


bazer ald Aegypten, gieng durch hoch lodernde Scheiterhaufe 
hindurch und theilte Die Flammen recht3 und links. Paladin 
ſagt, er babe felbft einige folche Wunder mit angefehen, unt 
einer feiner Begleiter, ber nicht glauben wollte, was Coprei 
von feinen Wunderthaten erzählte und über biefen Erzählungen 
eingefchlafen war, habe in einem Gefichte gefehen, wie Coprel 
ein bewunderungsmwürdiged Buch mit goldenen Buchſtabeh 
‚hielt, und wie er felbft von einem nebenflehenden Greis drohen 
angeredet worben fei: warum hörft du nicht darauf? w 

ſchläfſt ou? u. ſ. w. ). Aber noch vor der Mitte des vierter 
Jahrhunderts begann eine Veränderung in bem Verhältniſt 
des Mönchthumd zum Klericate fich zu entwideln. Da &i 
Moͤnchthum für das vollkommenſte Chriftenthum galt und 
Mönche bei dem Wolke die größte Verehrung und ein una 
bares Anfehn genoffen, fo fieng man an, Mönche zu Prieſten 
zu nehmen, und bald waren ſie es vorzüglich, welche w 
biſchöflichen Stühle beftiegen. So finden wir im vierten Yahes. 
hundert ben Acaciud als Biſchof von Beroha in Syrien *}, 
drei andere dieſes Namens ald Bifchöfe zu Amida ***), Giße 
zen +) und Meletina FF), den Theodot zu Hierapolis +HF)s 
den Eufebius zu Samofata [*], einen anderen Eufebiud zu 









) Hist. Laus. c. 54. p. 15%, 
*) Sozom. 7, 28. p. 321. 
*) Socrat. 7, 21. p. 367. 
9) B. 2, & 4. p. 82. 152. 155. Sozom. 3, 2. p. 95.4, 2% 
p. 166. Theodoret. 2, 8. p. 78. 
++) Evagr. 1, 4. p. 254. 
+Fr) Theodoret. 5, 4. p. 198. 
[] ib. 2, 31. 32, p. 118 — 120.4, 13 — 15. p. 163 — 16€ 
5, 4. p. 197. Soorat, 1, 21. p. 139. 
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Laodicea *). Auch Aphthonius **), Agapet***), Blavianf), 
Notius ++), Ammonius 44), Archebius [*], Jakob [**], 
Eyiphanius [***] und unzählige andere gelangten aus bem 
Rinhthum zur Biſchofswuͤrde. Viele von ihnen ſetzten auch 
48 Biſchöfe ihre mönchiſche Lebensweife fort. So. z. B. 
Ipnthonius, der nach einem mehr als vierzigjährigen Cinfieb- 
faleben auf ven Bifchofftuhl erhoben, fein zottiges Gewand 
uht ablegte, dieſelben Lebensmittel wie vorher genoß, bie 
Kleider feiner vorigen Geſellſchaft flidte, Gemüfe wuſch u. 
fw.[t]. So auch Abraames, der vorher durch Machen, 
haſten und fortgefeßtes Stehen an einem Orte die fleifchlichen 
Reigungen zu bändigen gefucht hatte, und auch als Biſchof 
‚un Karca weder Brod, noch gekochtes Gemüfe genoß, fon- 
ea von rohen Kräutern lebte [FT]. So änderte auch Hella- 
Dieb, nachdem er Biſchof geworben war, in feiner ‚früheren 
Lebensweiſe nichts ab [+++]. Mit wahrer Liebe redet Theo⸗ 
beret von eilf Bifchöfen in Aegypten, welche von ihrer Jugend 
Kin ihr Greifenalter in mönchifcher Zurückgezogenheit in der 

















) Euseb. 7, 11. 32. p. 338. 367. Niceph. Callist, 6, 36, p. 434. 
®) Theodoret. Philoth. c. 5. p. 1164. | 
®) Theodoret. 4, 25. p. 184. 
}) Theodoret. Philoth, c. 3. p. 1139. 1143. 
- 7}) Apophtheg. de Abbate Motio p.568. Bei Job, Cotelerii Monum. 
Excles. gr. t. I. 
ftf) Apophth. n. 7. ih. p. 388. ’ 
[] Cassian. Collat. 11, 11. p. 377. N 
[*] Theodoret. Philoth. c. 21. p. 1243. 
[] Sozom. 6, 32. p. 266, 
[t} Theod. Philoth, c. 5. p. 1165. 
[H+] Theod, Philoth, c. 17. p. 1227. 
‚{Hr] ibid. c. 10, p. 119, 


— 108 — 


⸗ 


Einoͤde gelebt, alle Wolluſt des Feiſchet getödtet, ven heilt, 
gen Glauben flandhaft behauptet, die Gottfeligfeit. mit der 
Muttermilch eingeſogen, ſtets den Sieg im Gefecht mit den 
Teufel davon getragen, und durch die Kraft ihrer Rede de 
Keberei des Arius überall vernichtet hatten *). Athanaſiz 
ſpricht davon, daß Mönche in Aegypten die biſchöflichen Stuhle 
beſtiegen, als von einer ganz gewöhnlichen und unbeſtrittenen 
Sache, und tadelt den Mönch Dracontius, der fich dem Bi 
thum aus Beforgniß, daß er dann feine bisherige Lebe 
nicht würde fortfegen Fönnen, enfziehen wollte **). In Nitei 
waren ſehr häufig Priefter und-Diaconen unter den Mönchen “L, 
Leider wurde nicht eben ſtrenge unterfucht, ob ſolche Mön 

bie zu dem Lehr und Priefleramte erforderlichen Fähigkei 

und Kenntniffe: hatten. Oft gereichte ihnen gerade da3 

meiften zur Empfehlung , was bei unbefangener Prüfung wohl 
den Verdacht einer übergroßen Befchränftheit des Verſtand 
ober wohl gar einer Geiſtesverwirrung hätte erregen können 
Viele wurden ganz plöglich, und, wenn fie widerftrebten, an 
wohl mit Zwang zu Prieflern und Bifchöfen gemacht. Mance 
wurden wegen der Bewunderung und Hochachtung, die ſie ih 
durch ihre Lebenöweife erwarben, ordinirt, ohne daß fie dat 
empfangene Amt ausgeübt hätten. . So erzählt Palladius von 
Mofes, der Räuberhauptmann gewefen war, nach vielen 
Freveln fich befehrt und als Mönch in der ffetiihen Wüflt 
gelebt hatte, wo ex lange Zeit wüthend mit dem Unzuchtöteuft' 







*) Theodoret. H. E. 4, 22, p. 101. 
**) Ep. ad. Dracoutium. op. t. I. p. 957. ed, Colon. 1686. f. 
) Hieronym. ep. 86. ad Eustuchium. op. t, IV. p. IE p. 677. 


- 
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mpfte, der ihn vorzüglich zur Nachtzeit plagte, daß er wegen 
ines als heilig gepriefenen Lebens zum Priefter gemeiht wors 
en ſei ?). Salamaniud, aus Kaperiuna, einem Dorfe am 
huphrat, hatte ſich am jenſeitigen Ufer des Fluſſes in ein Haus 
Ifhließen laſſen, das weder Thüre noch Fenſter hatte. Nur 
bemal im Jahre grub er die Erde auf, und nahm auf ein 
3 Sahr bie. Nahrung i in Empfang, redete aber mit Nies 
mdem. Nachdem er lange fo gelebt hatte, wünfchte ber 
Bilder der Stadt,. zu deffen Sprengel jenes Dorf gehörte, 
Bed der des Mannes Jugend kennen gelernt hatte, ihm das 
gieſterthum zu ertheilen. Er gieng zu ihm, ließ in bad 
Baus einbrechen, legte ihm die Hände auf, betete über ihn, 
rc viel zu ihm, meldete ihm die zu Theil gewordene Gnabe 
Aefterthums, mußte ihn aber verlaffen,, ohne nur ein 
Bert von ihm herausgepreßt zu haben, nachdem er beim Weg⸗ 
hen Befehl gegeben, daß man ben eingeriffenen Theil des 
>eufes wieder auöbefjere. — Einige Zeit nachher fchifften die 
Wimvohner feines Geburtsdorfes über den Euphrat, brachen in 
Haus ein und fchleppten ihn mit fich fort, ohne daß er fein 
iBfallen, oder feinen Beifall darüber geäußert hätte. Man 
te ihm im Dorfe ſchnell ein Haus, in dem er untergebracht 















Benige Tage darauf wurde er durch die Einwohner eined ans 
Dorfeszum zweiten Male entführt: aber auch diefe neue 
“Entführung war. nicht im Stande, ihm eing Xeußerung zu ent= 
‚Iden**). Scheoboret fagt, er würde es fich zum Verbrechen 








9 Bist, Laus. c. 22. p. 67 — 72. 
%) Thieod. Philoth. e. 19. p. 1231 sq. 


‚, weil man ein folches Kleinod bei fi) haben wollte. . 


„i 
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anrechnen müffen, wenn er diefed Tugendmuſter nicht aufführte, 
und rühmet von dem Manne, bag in ihm nur Chriftus gelebt 
habe u. ſ. w. Sal. 2, 19. Ein Mönd Macebonius, ber; 
Gerftenfreffer genannt, ein großer Wunderthäter und Teufel⸗ 4 
bändiger, trieb fi) nur.auf Gebirgen und in Höhlen herum, 5 
und genoß bloß mit Waffer naß gemachte. Gerfte. Der Möndke; 
Biſthof Flavian von Antiochien, der feine Tugend Fa 
Iodte ihn von den Bergen herab, führte ihn an ben 
und machte ihn während der Myflerien zum Prieſter, oa 
daß biefer etwas davon mußte. - Als man nad) dem Gotta‘, e 
dienſt ihm anzeigte, daß er nun ein Prieſter ſei, ſo ergoß e 
ſich in Schimpfreden und Schmähungen, ergriff dann feines. 
Stod, und verfolgte den Bifchof und alle Anwefenden, inberd 
er dafür hielt, daß ihn die Ordination feinen Bergen entziehen 
würde, Schwer konnte er zur Ruhe gebracht werben. —— 
nach Verlauf einer Woche der Sonntag da war, ſchickte * 
vian wiederum nach ihm, damit er dem Gottesdienſte beiwoh⸗ | 












nen möchter Er aber ſprach zu den Abgeordneten: genügt 8’; 
noch nicht, was bereits gefchehen iſt? Wollt ihr mich wiederum: 1 
zum Priefter machen? Jene erwiederten, bie einnial gefchehene | 
- Drbination könne nicht noch einmal wiederholt werden. Den⸗ 
noch war ber priefterliche Mönch nicht zu bewegen, daß er 
ihnen gefolgt wäre. " Theodoret fagt: er habe dieſe Gefchichte 
beigebracht, weil fie ein hinlängliched Zeugniß von der Eins 
falt feiner Gefinnung und der Reinheit feines Herzens gebe. 
Solchen, fegt er hinzu, habe der Herr dad Himmelreich vers 
heißen in jenen Worten: wenn ihr nicht werdet wie 'die Kin- 
der uf. w. Matth. 18, 3.*. Der Bifhof Epiphanius 


*) Philoth. e. 13, p. 1207 sq. 
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vn Salamis weihte den Mönch) Paulinian wider beffen 
Billen zum Priefter und lieg ihm mit Gewalt während der 
keremonie den Mund zuftopfen, damit er ihm nicht bei Chriſto 
kihmören könnte, e3 zu unterlafien*). Biſchöfe, welche 
e Mönche gebrauchten, um bad Volk zu bearbeiten, Staat 
Kichhe zu verwirren und Ketzer und verhaßte Ortho⸗ 

zu verfolgen, mußten befonderd geneigt fein, Mönche 

ven Klerikalftand zu erheben, und zu Biſchöfen zu bes 
So that dieß auch der herrfchfüchtige Cyrill von 

| rien *). Auf gleiche Weiſe verfuhren natürlich) auch 
jenigen Bifchöfe, die den Mönchen ihre Biſchofſtühle zu 
en hatten, oder felbft Mönche waren. Es dauerte 
we nicht Lange; fo begannen die Mönche, welche ihre 
Wichügkeit inne geworden waren, fi) aufs unverfchäms 
tee in die klerikaliſchen Verrichtungen einzubrängen. Ba⸗ 
Rind fhildert diefed Streben der Aöceten nah dem Sle= 
rikalſtande und nad) Bisthümern, welches er eine teuflifche 
und eine teuflifhe Bosheit nennt, fo wie bie ver- 
bericen Mittel, deren fie fich bebienten, um dazu zu 
gen, und bie moralifche Veränderung in folchen be= 
Prberten Mönchen, welche vorher Demuth, Enthaltfamkeit und 


— zur Schau getragen hatten, mit ſehr 


' %) Epiphsni ep. ad Johannem Hierosolym. opp. t. II. p. 312g. 
wi, Dionys. Petavius, Paris. 1622. ££ Auch Gregorius von Naz. 
kuemen de vita sua v. 345. sermo 1, 2. op. Paris. 1778. p. 4. lib. 
get. (sermo 2.) p. 11 — 65. und Bafilius (Greg ep. 11. al. 
ed. Paris. 1609. p.775.) wurden plöglich und wider ihren Willen 
Srieftern geweiht, Vgl. Bingham Antigg. eccles. lib, IV. cap. 7. 
IL. p. 189 sq. 
Apophthegm, de Abbate Motio p. 568. 
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ſtarken Farben. Doch iſt nicht zu laͤugnen, daß allmäl 
mehr Gelehrſamkeit in den Klöſtern einheimiſch zu wer 
anfängt *); wie denn Jeruſalem vorzüglich als der Haur 
moͤnchiſcher Bildung betrachtet wurde **). Chryſoſton 
wünſcht, daß alle Eltern ihre Kinder zehn auch zwanzig Je 
in die Klöfter ſchicken möchten, damit fie deſto mehr in 
Gottſeligkeit befeſtigt würden ***), und daß Die ausgez 
netften Männer der Kirche, wie Chryſoſtomus, Gregor 
Mazianz, Bafilius, vorher in ber Einode ald Mönche gı 
hatten, mußte die Meinung von der Tüchtigkeit ber Mi 
zum Klerikalftande Sehr befördern. So begründete ſich in 
mehr und mehr die Anficht, daß das Mönchthum die Pf 
fhule für den Klerus, befonders für die Bifchöfe f 
Hieronymus redet vom Mönchthume ald einer gewöhnt: 
Vorbereitung zum Klerikalſtande T). Der Papft Sir 
empfahl in feiner erfien Decretale (vom 3. 385) an 





*) Const. monast. c. 9. op. t. II. p.555. ed. Bened. Paris, 
F. Den aus dem Moͤnchſtande zu Klerikern, Prieftern und Bife 
beförderten ertheilt »er deghalb auch die ernfllichften Ermahnu 
Sermo ascet, n. 10. t. Il. p. 211. 


9 Ant. Touttee in vita Cyrilli Hierosol. c. 14. p. LXXXI. 


*) Adversus oppugnatores vitae monasticae lib, III. c. 17 
t. I. p. 109 sq. ed.. Bernard, de Montfaucoi. Paris. 1718. f, 
ec. 11. p. 98 sq. erzählt Ehryfoftomus mit fichtbarem Vergn: 
daß eine Mutter wider Wiſſen und Willen ihres Mannes, de 
Sohn zur Selchrfamkeit erziehen wollte, einen Mönch aus der 
öde zum Lehrer herbeigerufen habe, der den Knaben insgeheim 
Beten, Faſten, Leſen der heiligen Schrift und anderen Uebunger 
Veitete. Er wurde fo fehr erhist, daß ce in die Einöde lie) 
nachher gänzlich das moͤnchiſche Leben ergriff. 


+) „Ita ergo age, et vivein Monastexio, utclericus esse mere 
Ep. 95. ad Rusticum op. % IV, p. II p. 776. cf. p. 771 sq. 
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3 Bier Himerius von Tarracona, Mönche, welche. gute 
Sitten und den achten Glauben befüßen, zu. Diaconen, Pries 
fern und Biſchöfen, jedoch mit Beobachtung der Interftitien 
u weihen *). . Der Kaifer Arcadius verorbnete im I. 398, 
deß die Biichöfe, wenn es ihnen an Geiftlichen fehlte, dieſel⸗ 
ja am beiten aus den Mönchen wählen möchten, unter benen 
Kidon geprüfte Leute finden würden *x). .„Snnocentius'L, 
retsehnete in feinem. Schreiben (vom J. 404) an Bictriciuß, 
Bikef- von Rouen, daß die zu Klerikern beförderten Möriche 
bie frühere mönchiſche Lebensweife nicht aufgeben Tollten ***). 
kiphanius redet von der Befürderung der Mönche in den 
Kierikalftand als von einer ganz üblichen Sache. Zwar, fagt 
8: ſolle dieß nur- bei folchen gefchehen, die zum Priefterthume 
kmh wären; aber. was diefer Mann zur Tauglichkeit rech⸗ 
na bonte, iſt hinlänglich bekannt F). Eben fo ift Auguſtin 





Epistola ad Himerium Tarrac. c. 13. bei Hard. tl. p. 1 

Petficun R. R. a Clemente I, usque ad Leonem M. epistolae 
faunae . . . . ex recens, et cum notis Petri Coustantiüi et frahum 
— euravit C. T. G. Sehoenemann. Gotting. 1786. 8. p. 

MU (hei Gratian c. 30. XVI. q. 1.) ©. Anastasü vita Siricii n. 80. 

MiMuratori Scriptor. rer. ul t. III. p. 115. Luitprand vit. ejusd. 
"ed,Hier. de la Higuera Antwerp. 1640.f. p. 210. ;‚Hie (Siricius) 
wöastituit, ut Monachi hierent clericiutilitatis causa vel.mecessitatis.‘ 
koaualdi Salernitani Chronic, bei Muratori Seript. er. ital, t. VIL 
PR. 

L. 32. C. Theod, de ‚Episcopis et Clericis 16. 2. „Inpp. 
„Arcadius et Honorius A. A. Caesarjo f..P. Si quos forte -Episcopi 
„esse sibi clericos arbitrantun ex monachorum numero reotius 
rdinabunt; non obnoxios publicis privatisque. rationibus cum in- 
‚dia teneant, ‚sed habeant jam probatas.“ 

“) Innocentũ ep. u. ad Victricium. c. 10. bei Hard. I. p. 1001. 
Wi Coustaut. 1. c. p. 509. bei Gratian. c. 3. XVI. q. 4 
- }) Brevis ac vera catholicae et apostolicae Eoelesiae expositio. 
a, Op. up 1010 en 
8 
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Zeuge von der gewöhnlichen. Beförderung der Mönche i 
Klerikalſtand und ihrer Anftellung als Parochen au 
Lande *).. Caſſian bedauert ed, daß viele Mönde ſ 
Priefter zu werden ſtrebten **). In Gallien giengen v 
lich aus dem Kiofter des Martin von Tours viele B 
und Priefter hervor ***). Das Mönchthum gewann in 
gen-Ländern ſchon fo ein Uebergewicht, dag aud unw 
aus den’ Klöftern vertriebene Mönche in andern Ort 
Klerifern geweiht und angeflellt wurden, und.man füge 
Grundfag- fhon zu predigen anfieng: : ein fehle 
Mönch giebt noch immer einen guten Kle 
ab. Auguftin kann nicht genug Tagen über bie Befört 
fchlechter und der Unzucht ergebener Mönche in den Kl 
Rand, Über die Schlechtigkeit ‚jenes Grundſatzes, die d 
erleichtexte. Berfchlechterung. der Mönche und die dem Kl 
ſtande zugefügte Schmach . Von einem anderen 





Ep. 60, al. 76. op. t. IL p. 111. 112. ep. 48. al. 81. 
a 0. XVI. q. 1.), ep. 64 al. 235. p. 115. X 
bezeugt von den Mönchen, daß fie fo unmiffend waren, daß f 
nicht einmal das Lateiniſche recht verſtarden. lb. U. ‚Retract 
op. t. Lp. 31. 

: ) De institut. Coenob. I. XI. c. 14 p. 178, 


.*) .,‚Pluresque ‘ex his (Monachis) 'Episcopos vidimus, quai 
„esset civitas, aut ecclesia, quae non se de Martini mor 
„gupebet habete sacerdotes? ““ Sulpicius Severus de vita B. I 
& 10. op. 'omla:notis Joan, Vossü a Tom, Olerich, Lipsiae 
8 "pP 820. us 

+)',Sed tamitietian aiqub etiam cogitanti, quid sit utile 
„eorum, quibus in Christo nutriendis servimus, nihil mih 
„oesuwzere potuit, 'nisi non esse istam viam dandam servis I 
»se facilius putent eligi ad aliquid melius, si facti fuerint det: 
„Et ipsis enim facilis lapsus, et ordinz' dericorum fit indigı 
„injuria, si desertores monasteriorum-'ad militiam clerieatus | 


[3 
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giebt Cyrill von Alexandrien Nachricht, von dem er felbft 
Kunde erhalten hatte durch. die Worfteher der Klöfter in ber 
Thebais, wo die Klöfter durch ihre Befchaffenheit großes 
Aergerniß gaben. So auch in Pentapolis und Libyen. 
Rinde, bie fich fo eben verheirathet hatten, hatten gottfelige 
biſchöfe ergriffen und ſich von ihnen zu Klerikern und Bis 
Möfen weihen laſſen. Andere, welche wegen Unfittlichkeit 
aus den Klöflern geworfen waren, hatten fich ebenfalls orbi= 
sten laſſen, und waren batin in die Klöfler, aus welchen fie 
befioßen worden waren, zurückgekehrt, wo fie nun den Got: 
, tötienft hielten und priefterliche Functionen verrichteten, fo . 
daß einige Chriſten, welche fie Fannten, deßhalb nicht dem 
Gettesdienſt beimohnten und dad Abendmahl zu genießen ver- 
famten. Cyrillus meldete dieß den Bifchöfen von Pentapolis 
ind Eibyen, und trug ihnen auf, bei ben Orbinationen ber 
Aeriler nachzuforfchen, wie ihr Leben befchaffen fet, ob fie 
Saunen haben ober nicht, und wie und wann fie biefelben ges 
namen haben. Wäre einer weber von einem anderen Bis 








;ter, cum ex his, qui in mönasterio permanent, non tantum nisi 
„probatiores atque meliores in clerum assumere soleamus: nisi forte, 
»Ssicut vulgares dicunt, malus choraula bonus symphoniacus est: 
pita iidem ipsi vulgares de nobis jocabuntur dicentes: Malus mo- 
„sachus bonus tlericus est, Nimis dolendum, si ad tam ruinosam 
_ „superbiarı monachos surrigamus, et tam gravi contunielia clericos 
‚ „dignos putemus, in quorum numero sumus; cum aliquando etiam 

„bonus inonachus vix bonum- clericum faciat, si. adsit ei sufficiehs 

„tontinentia, et tamen desit instructio necessaria, aut persohae 
" segularis integritas“. Ep. 60 ad Aurelium, t. I. p. 111. 112. 
„Bl. ob. a. Br. Auguſtin ſuchte dev Ausartung des Moͤnchthums 
neech feine. Schrift de opers Monachorum op, t. VI, p. 347 59. zu 
genern. Seine Klagen über ſchlechte Moͤnche ſ. Knarrat. in Psalm; 
-, m. 12 6. t. V. p. 809. ep: 70 n. 8. t. II. p. 141. 
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fchof zurückgewieſen, noch aus einem Kloſter verfloßen, und 
würde er ald untabelhaft befunden, fo follte er orbinirt wer⸗ 
den *). Es gab fogar Fälle, daß Mönche noch als Laien ſich 
priefterlicher Berrihtungen anmaßten ja fich fogar ald Bi⸗ 
ſchöfe benahmen wa Almählig wurde bereits hie und da 


*) Cynilli Alex. ep. Episcopis, qui sunt in Libya et Pentapoli - 
Cyrill. Alex. op. t. V. p. Ill. p. 211. 212. Lutetiae 1638. f. Y 


**) Epiphan. Expos. fidei cath. c. 13. op. t. I. p. 1094. 109% 
Wie weit man fpäter in der grichifchen Kirche gieng, bezeuget vr * 
Mönch und Priefter Sohannes Damascenus, der fein Bedenken träg = 
den Mönchen als folchen die Gewalt zu priefterfihen Berrichtunge, ._ 
einzuräumen, und ihnen das Recht zu binden und zu loͤſen beitegtv 7 
daher fie auch die Befugniß haben follen, Sündenbefenntniffe der 
- Laien abzunchmen Gr begreife nicht, ſchrieb er einem Mönche, der J. 
deßhalb Auskunft verlangte, wie er noch zweifeln fönne, ob u j 
ein gewöhnlicher Mönch, ohne Priefter zu fein, die Macht zu loͤſen 
und zu binden, und zu opfern ausuͤben koͤnne. Er moͤge nebenan 
von wem jene Machtvollkommenheit abftamme. Die Bifchöfe, 
unmittelbare Nachfolger der Apoftel, hätten folhe in Folge * 
Succeſſion erhalten. In Folge der Zeit, als die Biſchoͤfe dieſer Ause 
zeichnung unwuͤrdig, fleiſchlich und ausfchweifend geworten wäre, ; 
habe fih jene ſchreckliche Gewalt au den Prieftern en | 
und als auch diefe gleich ihren Oberhirten, den Bifchöfen, vuchlgk 1 
und verworfen, ja vermworfener wie das Volk geworden wären, wie - 
dieß noch gegenwärtig der Fall fei, ſo daß bei ihnen nur: noch Dee 
Schein und das Kleid verblichen, fo ſei folche nun auf das ausers 
wählte Volk Gottes, auf die Mönche, übergegangen, welche das ' 
wahre apoftolifche Leben führten. Joam. Damasceni ep. responsorie 
zegl E£omoloynoeng c. 1. 11 — 16. op. t. I. p. 601. 606. 610. ed, 
M. Le Quien. Paris. 1712 f, et ibi admonit. Ed. in ep., mo ges 
fhichtliche Nachweifungen zu leſen find. Der Patriarch Nicephorus 
Ehartophplar {ft ganz entrüftet über. die Frechheit ber Mönde: 
„ol 8% un Övrsg ispeig ovaol, deyöusvor hoylanavs tivoy, nal 
„öcouodrreg xul Avovres, yırasıkracaer, Or ünovlorop rüre 
„wosdot x. T. A. Epistola Selutiowem ad Theodosium ‚ap. Leun- 
clavium et Freher jus graeco-romautım, ”Basilese 1579. £ .p. -342,. 
Derſelbe Patriarch zeigt in feinem sdnyog’adversus Acephales, wie 
beinahe ale kiechllche Disciplin durch: folche Winde aufgelöft wurbe 
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It getroffen, alle Kleriker gänzlich zu Mönchen zu machen, 

as Mönchthum mit dem Klerikate zu verbinden, Augu⸗ 
ſte in dem Garten welcher ber Kirche zu Hippo gehörte, 
ofter an, wo verfchiedene mit ihm gemeinfchaftlich in 
iger Armuth ihre Tage zubrachten. Als Bifchof er: 
er feinen Klerus aus dieſem Klofter, in welchem aber 
reigelaffene, Grundhörige und fonft Leute aus den nie= 
ı Ständen aufgenommen wurben, die auf gemeinfame 
lebten *). Die afrifanifchen Gemeinden holten von 
‚gerne ihre Geiftlichen: befonderd war ed bei etwa zehn _ 
en der Fall, welche wieder andere Klöfter einrichteten. 
8, Bifchof von Vercellä (um 350), war ebenfalls fehr 
, das Mönchthum mit dem Priefterftande in Verbin⸗ 
u eben **); nicht minder Martinus, Bifchof von 
rber noch als Bifhof Mönch blieb und in einiger Ents 
} von der Stadt mit achtzig Mönchen zufammen lebte***). 
pnus redet vom Mönchthume und Klerilate ald von 
1, die einander gleich flünden und einanderergänzten +), 
färt es für unrecht, daß der Klerud ruhig zufehe, wenn 
enachate manchmal Schimpf bereitet werde, da ja biefer 
ſehr den Klerus beträfe +4). Hie und da fcheint 


Ppäterer Zeit giebt Nachricht von folchen Freveln Im Orient 
Balduini Latinorum imperatoris C. P. ad omnes toto orbe 
vos. b. Duchesne Script. rer. gallic. t. V. p. 60 sq. 

imo 355. de vita et moribus clericorum suorum op. t. V. 
q. Possidii Vita Augustini o, 14. 

mbros. ep. 63..n. 66. op. t. III, p. 1128. cd, :Venetiis 1751. 
deicius Severus de vita B, Mart. III. x, 10. ed. ep. 
le ‚ Ze = 


u 34. ad Nepotianum, p., 260. ren 
iR, ad Furiam. p» 556. ae) RE 1 


> 


3 
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man fogar fehon die äußeren Abzeichen der Mönche, bie Haar 
nach Art einer Krone abzufchneiden, den Geiftlihen aufge 
drungen zu haben *). — Dennoch if kein Zweifel, daß fort 
dauernd dad Monachät genau vom Klerikat getrennt bliel 
und eine eigentliche Verſchmelzung beider ‘noch nicht Stat 
fand, Dieß bezeugen Auguſtin, Hieronymus **), Iſidon 
Chryſoſtomus, Siricius, Innocentius und andere Kirchen 
Ihriftfteller, fo wie die Verordnungen der Kaifer **). Mai 
hat fogar Zeugniffe, daß der Klerus fich fhon gegen das Um 
greifen der Mönche zu ſchützen ſuchte. Da nämlich die Mönch 
anfangs in dem Stolze einer durch Selbſtpeinigung erworbene 
Heiligkeit, und fpäterhin aus Hang zur Trägheit und Ungt 
bundenheit fich nur ungern unter die Oberaufficht der Biſchö 
fügten; ſo gebot die Synode zu Chalcedon, daß die Prieſt 
ber Klöfter und die Mönche überhaupt fich als Untergebene di 
Biſchofs betrachten ſollten. Sie unterfagte die Errichtun 
von Klöftern ohne Vorwiſſen des Bifchof3 und. verbot de 
Mönchen, ſich im kirchliche oder bürgerliche Gefchäfte ; 
miſchen +). Leo der Große empfiehlt in einem Schreibe 
dem Patriarchen Mariminus von Antiochien, auf das a 

*) Honorius nennt die Geiſtlichen coronatos, die Gekroͤnt 
L. 38. C. Th. de Episcopis et elericis. 16. 2. Vgl. Augustin, « 
33. n. 5. op. t. IE p. 48. Hieronymi ep. ad Augustinum. int, « 


Augustini ep. 223. t. II. p. 276. Das Weitere leſe man daruͤl 
nach bei Gothofredus ad leg. cit, t. V. p. 85. 

*) Hieronym. ep. ad Heliodor, de-laude vitae 'solitariae et 1, 
) L, 20. °C: Th. d& Epißkopis et clericis. 16; 2. (ed. Ritı 
k VRp. 1. p. 54-—56i) Ib. Gathofred. t. 52, t, c. (1, 3.) Nov. 
9. c. 8—9, Norell. 6, c. 1. 


+) Conc. Chaleed, c. 2. 3, 4. &! hei Hard. t. It. p-. 601. ; 
Scholiaſten bei Beveregius, Pandectae canonunı t. I. p. 112 sq. 
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gelegentlichfte, daß er in feiner Didcefe Leinen Monch, 
wem er auch im größten Rufe ber Heiligkeit ftänbe, das 
ch Pnebigen erlaube, weil allzu bebenkliche Folgen daraus ent» 
= teen önnten *). Chryfoftomus, ber doch das Moͤnchsleben 
hanziehend zu fchildern weiß, gieng boch in feiner Webers 
Misung nicht fo weit, baß er nicht eingefehen hätte, ber 
Kind, gehöre in bie Wüſte und in die Eindde, und nicht in 
bie firchlichen Lehrämter. Sehr fchön ſetzt er auseinander, 
deß zu dem thätigen Leben, zu bem einflußreichen großen 
Ceſchäftskreiſe bes Biſchofs und Prieflerd weit andere geiftige 
Eigenſchaften und eine weit andere Tüchtigkeit erfodert werbe, 
als die Mönche zu befigen brauchen, indem zwifchen ber Lebends 
weiſe des Klerikers und der des Mönchs ein himmelweiter Un- 
wcied, und jene bei weitem höher zu flellen fei **), „Ich 
„tee viele,” fagt er, „von denen, welchefich immerwährend 
| „lofeiten und durch Faften abmagerten, welche, fo lange fie 
‚in der Einſamkeit blieben, Gott wohlgefielen, und tagtäglich 
„mcht wenig in ihrer Philofophie zunahmen; als fie aber unter 
„das Volk verfebt wurden, und Lehrer ber Unverftändigen 
. „fein follten, fo waren fie nicht ihrem Amte gewachſen.“ **") 
| Auch Auguftin fah fich genöthiget zu erflären, daß der Klerus 
- tühtiger zum Sirchendienfte fei ald der Mönh +). Selbft 










*) Ep. 92. n. 3. op. ed. Frat. Ballerinor. Venetlis 1748. £. bei 
Mansi ep. 119. t. VI. p. 242. Daffelbe gefchieht in einem Schreiben 
an Theodoret, Biſchof von Gyrus. ep. 93. m. 6. op. p. 195. bei 
Mansi t. VI. p. 250. gl. o. 19. XVI. p. 1. 


*) De Sacerdotio lib. VI. c, 1 — 8. op. t. I. p. 421 — 428. - 
) De Sacerdotio L IH. p. 39. 
+) De moribus Koclesiae catholicae. I. 1. c. 69. t. I. p. 829, 
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Hieronymus geſteht, daß das Lehramt nicht das Amt des 


Mönches ſei *). Die ächten Mönche, welche ihren eigent⸗ 
lichen Beruf in ein zurüdgezogened und befchauliches ‚Leben 
festen, fprachen nur mit Betrübniß von dem Streben der 
Mönde, in den Klerud zu gelangen. Warnend ruft der 
größe Iſidor von Pelufium den Mönchen zu, es möchten nicht 
zu Viele fich ind Lehramt drängen *). Eben fo denkt Caf- 
fin ***). Es fei dieß eine alte Regel der (Mönchs-) Väter; 
fagt er, der Mönch müffe die Weiber und die Bifchöfe (bie . 
Ehe und das Bisthum) fliehen, weil beide demjenigen, mit 
dem fie befannt geworden wären, nicht mehr geftatteten, ruhig 
in feiner Zelle zu ſitzen, um ſich dem Anſchauen goͤttlicher 


Dinge hinzugeben +). 





”) „Monachus autem non doctoris habet,. sed plangentis officium.“ 
Adv. Vigilentiunt p. 288. Ep. 95 ad Rusticum, p. 772, Bol. c. 4 
27. x XV q. 1 


*) „Mn nollol dıöacnaloı ylveohe uovayol, yoapo ’Icidmgog.‘“ 
1. 1. ep, 93 ad Tabennesiae Monachos p. 29. 30, ed. Paris. 1638 f, 
Die, welche Priefter find, fihreibt ev an den Biſchof Palladius 
(If. ep. 284. p. 250) müffen Heiliger und reiner fein, als die, 


„welche fih in die Berge begeben Haben. „zös yag Äsgevugvoug 


„äyınregovg elvaıyon nci aadagmrEgovs Twv Ta 807 Kursilmpozap.s 
De Coenob. institut, lib. XI, c. 14. 15. p. 173— 189, 
H „Quapropter haec est antiquitus patrum ‘permanens nunc usque 


„sententia — omnimodis monachum fugere debere mulieres et epis- 
„copos. Neuter enim sinit eum, quem semel suae familiaritati 


. „devinxerit,, vel quieti cellulae ulterius  operam dare, vel divinae 
«„theoriae per sanctarum rerum intuitum purissimis oculis inhaerere,‘© 


De Coenob. instit. 1. XI. c. 17. p. 181. of. Instit. — XI, 14. 
p. 178, ‚Callat. 1,: 20. p- 231, Collat. XIX, 16. p. 542 — 544. 
Pachomlus, der Patriarch der Mönche , Welcher mehrere Zaufende 


unter feiner Aufficht hatte, geſtattete keinem fich weihen zu laſſen. 
Vita; rachonui ei 0. 
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Einfluß des Moͤnchthums auf die Prieſterehe. 
Der Einfluß, den das Mönchthum auf die Anfichten von 
ver Che, und beſonders von der Priefterehe hatte, mußte fehr 
hedeutend fein. Die neue Lebensart erflärte vie Ehe für ein 
Hinderniß auf dem Wege zur Vollkommenheit und Seligfeit. . 
Dieſe Anſicht wurde ſelbſt von den damaligen großen Kirchen⸗ 
lehrern, welche dem Mönchthume huldigten, gepredigt. Es 
fehlte aber auch nicht an fanatiſchen Mönchen, welche durchaus 
die Ehe und bie Verehelichten verdammten, die Frauen mit 
tem Kluche belegten, ihren Anblid vermieden, und behaupte: 
ten, daß man fie gleich vergiftenden Schlangen, oder gleich 
ver Peſt fliehen müffe*). Oft trifft daher auch diefe Verführer- 
imen die Rache ber wunderthätigen atcetifchen Heiligen. Jakob 
vom Riſtbis (der große, O w£yas, wird er von Theodoret ges 
nennt), welcher ſich nur auf Bergen umbertrieb,- und im 





*), Mönche lernten mehrere auf ihe eben fich bezichende Sentenzen 
auswendig, die fie einander zuricfen. In Beziehung auf das Weib 
muß folgende als eine der gelindeftem angefehen werden:! Das Weib | 
iſt die Shorheit, welche die vernünftigen Scelen zur 
Unzucht reizt. (T'vvn Eorıv apgoovvn Anyıyds yuzag dr dxa- 
duoclav rgogxuisuevn. Nili opera ed. Jos. Mar. Suaresius. Romae 
1673. fol. p. 547.) Sie fommt in einer Sammlung Sentenzen (cap, 
XXIII. cap. 26.) vor, welche man din Nilus zufihreibt, Der zuerft 
Präfect zu Conftantinopel war, mit feiner. Gattin zwei Kinder er⸗ 
kugte, dann aber den Entfchluß faßte, Einfiedler auf dem Berge Si⸗ 
mi zu werden, und hierauf das Mönchsleben anpries und auf Chri⸗ 
Rus und die Apoftel zurädführte. — Schon Ammon, der Stifter zahle 
reicher Moͤnchshorden in den Nitrifchen und Sketifchen Wüften, hatte, , 
the er in die Wuͤſte ging, feine junge Frau in der Brautnacht beredet, 
in einer teten Enthaltung einzumilligen,. Sozem 1,'14.'m129. Soora. 
1,23. Pe 3390 — 238. Hist. Laus. c, 7 39..:.:0%:. ' 
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Hieronymus geftebt, daß das Lehramt nicht dad Amt d 
Mönches ſei *). Die ächten Mönche, welche ihren eiger 
lichen Beruf in ein zurüdgezogened und befchauliches Leb 
festen, forachen nur mit Betrübniß von dem Streben t 
Mönche, in den Klerus zu gelangen. Warnend ruft t 
größe Iſidor von Pelufium den Mönchen zu, ed möchten ni 
zu Viele fich ind Lehramt drängen **). Eben fo denft & 
fian ***), Es fei dieß eine alte Regel der (Mönchs-) Vät 
fagt er, der Mönch müffe die Weiber und die Bifchöfe (t 
Ehe und das Bisthum) fliehen, weil beide demjenigen, n 
dem fie befannt geworden wären, nicht mehr geftatteten, ruf 
in feiner Zelle zu fißen, um fich dem Anfchauen ser 
Dinge hinzugeben +). 





*) „Monachus autem non doctoris habet,. sed plangentis officiun 
Adv. Vigilantiunt p: "288, Ep. 95 ad Rustigum, p. 772, Bol. c. 
27. XVI, q. 1. 


”) „Mn zollol —E yiveche uovayol, yoc.po ’Icidngo 
1. 1. ep. 93 ad Tabennesiae Monachos p. 29. 30, ed. Paris, 163% 
Die, welche Pricfter find, fihreibt er an den Biſchof Palad 
(l. If, ep. 284. p. 250) müffen beiliger und reiner fein, als ! 
welche fih in bie Berge begeben haben. „eis yüg isoevue» 
„eyımrEgovg elvaı yon nci nadagm regoVg Tv za 07 xurelmporu 


ver) De Coenob. institut. lib. xl, c. 14. 15. pP» 178— 18, 


7) „Quapropter haec est antiquitus patrum ‘permanens nunc us 
„sententia — omnimodis monachum fugere debere mulieres et eı 
„.copos. Neuter enim sinit eum,: quem semel suae famiiliar: 
. „devinxerit, vel quieti cellulae ulterius operam dare, vel divi 
-„theoriae per sanctarum rerum intuitum purissimis oculis inhaere; 
De Coenob. instit. 1. XI. c. 17. p. 181. cf. Instit. Be X, 
p. 178, Collat. 1,20. p. 231. Collat. XIX, 16, p: 542 — 
Pachomius, der Patriarch der Mönche ‚ welcher mehrere Zauf, 


unter feiner Aufficht hatte, gellattere keinem fich weihen zu la 
Vita, Fachpnü c.14 . 
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& 10. 

Einfluß des Moͤnchthums auf die Prieſterehe. 

Der Einfluß, den das Mönchthum auf die Anfichten von 
br &he, und beſonders von der Priefterehe hatte, mußte fehr 
kteutend fein. Die neue Lebensart erflärte die Ehe für ein 
fi erniß auf dem Wege zur Vollkommenheit und Seligkeit. . 
je Anficht wurde felbft von den damaligen großen Kirchen⸗ 
kfteen, welche dem Mönchthume huldigten, gepredigt. Es 
fehlte aber auch nicht an fanatijchen Mönchen, welche durchaus 
die Ehe und die Verehelichten verbammten, die Frauen mit 
im Fluche belegten, ihren Anblid vermieden, und behaupte: 
ten, dag man fie gleich vergiftenden Schlangen, ober gleich 
derdeſt fliehen müffe*). Oft trifft daher auch diefe Verführer— 
imen die Rache der wunderthätigen atcetifchen Heiligen. Jakob 
ter Rifihiö -Cber große, 6 niyas,. wirb er von Theodoret ges 
nme), welcher ſich nur auf Bergen umbhertrieb,- und im 





% 





*) Mönche lernten mehrere auf ihr eben fich bezichende Sentenzen 
auiwentig, die fie einander zuricfen. Sn Beziehung ‚auf das Weib 
muß folgende als eine der gelindefter angefchen werden: Das Weib . 
‚die Thocheit, welche die vernünftigen Scelen zur 
Unzucht reizt. (Tuvij Eorıv apgoovvn Anyınds yuzas dmi dxo- 
Gepsiuy zeogeauisuevn. Nili opera ed. Jos. Mar, Suaresius, Romae 
, 1673. fol. p. 547.) Sie kommt in einer Sammlung Sentenzen (cap, 

XXIII. cap. 26.) vor, welche man dem Nilus zufchreibt, Der zuerft 
Dräfeet zu Sonftantinopel war, mit feiner Gattin zwei Kinder er⸗ 
kugte, dann aber den Entfchluß faßte, Einfiedler auf dem Berge Si: 
mai zu werden, und hierauf das Mönchsleben anprirs und auf Chri⸗ 
Rus und die Apoftel zurüdführte. — Schon Ammon, der Stifter zahl: 
sicher Moͤnchshorden in den NRitrifchen und Sketiſchen Wüften, hatte, . 
he er in die Wüfte ging, feine junge Frau- in der Brautnacht beredet, 

$ einer fleten Enthaltung einzumwilligen,. Sozem 1,'14.'p.:29. Soomı. 
,23. n. 20 — 238. Hist, Laus. & 7 3q..:.:04 


._ 
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Winter in einer Höhle lag, von rohen Kräutern Iebte und in : 
| Ziegenfellen ‚gekleidet ging, . vom heiligen Geiſte aber,. wie. 
Theodoret ſagt, bie Gabe, Wunder. zu wirken und die Zykunf is 
vorherzufagen, befommen- hatte, kam einſt auf feinen Streife ;z 
zügen nad) Perfien bei einer Quelle vorbei, in welcher Di - 
chen Tücher wufchen, und ſich dabei der Füße bebienten. Az. 
fie Feine Ehrfurcht vor dem Neu-Anfländigen (KaLvorp 
feiner Kleidung hatten, mit Schamlofigkeit, frecher Sim; 
und unverfhämten Augen auf den göttlichen (di: 
Yelov) Mann hinblickten, und weder ihren Kopf verhülteh ;- 
noch auch die aufgeſchürzten Kleider herunterließen; fo erzlicafe. ic 
fich der Mann Gottes, und wollte einmal jur rechten If 
die göttliche Macht offenbaren. Er verfluchte die Quelle, * 
alsbald verſchwand fie; er verfluchte die jungen Mädchen, unhe 
alöbald waren fie alt und hatten graue Haazk : 
Auf das Bitten des Volkes ließ der große Jakobus zwar 
die Quelle wieder fließen, aber die Mädchen mußten in ihrem F 
Zuftande bleiben. Theodoret ſetzt hinzu: Nächft dem Wunder F 
habe ich noch. bie mit Chriftus und dem neuen Zeftämente. | 
übereinflimmende Sanftmutb zu bewundern. Er übergab 
bie unverfchämten Mädchen nicht, wie der große Elifäuß, 
“ wilden Bären, fondern ftrafte fie auf eine unſ chuldige 
Weiſ e 





*) Theodorgt, Philoth. c. 4. p. 1110. Dieſer Jakob lebte, als er 
Bifchof von Niſibis geworden war, feine frühere Moͤnchsweiſe fort 
und wirkte fortwährend Wunder- Er tödtete und madhtele 
bendig. Theodoret flellt deßwegen cine Vergleichung diefes Got . 
tesmannes mit Petrus an, der zwar ten Ananias und die Saps _ 
phira getüdtet, aber bach. nicht. wieder ‚lebendig gemacht habe. Als 
das Heer des PerfersKöniges Sapores vor Rifibis lag und mit ganzer 
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Die von einem ascetifchen Fanatismus audgehende Lehre, 
welche alle diejenigen, bie fich nicht von der Schwärmerei mit 
fortreißen ließen, als Menfchen bezeichnete, bie ber Luft 
fröhnten, und bie Welt mehr liebten ald den Himmel, gewann 
bei der Verbreitung des Mönchthums immer mehr Boden, und 

gügte einen um ſo größern Einfluß, je größer die bewundernde 
Berehrung war, beren die Mönche genoffen. Auch wer nicht 
in ein Klofter ging, wollte Doch, fo weit ed möglich war, Ans 
ferüche auf ascetifche Heiligkeit erwerben. Zahlloſe Zünglinge 
md Mädchen widmeten fich dem ehelofen Leben. Werehelichte 
Beiber und Männer hoben ihre -eheliche Gemeinfchaft auf. 
inglinge und Jungfrauen, die eben der Ehe heiligen Bund 
beſchworen hatten, ergriff, als fie dad Brautbette befteigen 
jslten, ein unwiberftehlicher Drang, der ehelichen Gentein- 
haft auf immer zu entfagen. Mit Thränen geftand die 
Braut dem Bräutigam ihren großen Entfhluß, und erfüllte 

' der durch ihr Beifpiel mit gleich begeifterter Sehnfucht nach 
Vberer Vollkommenheit, daß er einwilligte in die Verzichtleis 
' fung auf die Sreuden der Liebe. Man wird bei ben einzelnen 
, Beifpielen von Bewunderung erfüllt über ein fo aufopferungs- 
volles Streben nad) Vollfommenheit, aber auch von Mitleid 
u Wehmuth ergriffen, wenn man die wahre chriftliche Be⸗ 
| beutung bed Lebens verfannt, und die Denfchen in dem Irr⸗ 
thum befangen fieht, ald ob man bei Erfüllung des gemeinfa: 


Macht ftürmen wollte; fo machte er durch fein Gebet alle Anftalten zu 
> wichte , ſchickte ein unzählbares Heer von Fliegen und Mücken auf die 
feindliche Reiterei uf. mw. — Am Ende der Erzählung erbittet ſich 
Theodoret von diefem göttlihen Wanne, was er auch ſtets bei 
feinen übrigen Tugendhelden thut, feinem Gegen. ©. 1. c. p. 1108 
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men Menfchenberufes und ber uns von Gott auferlegten gefelk Pe 
ſchaftlichen Pflichten feine Seligfeit nicht zu Ichaffen im Stankez... 
fei, und um dieſes zu können): Berhältniffen entfagen müßte. En 
welche gerabe geeignet find, unfere Tugend zu üben und zu erg; 
höhen. Das Gefühl muß um fo fchmerzlicher werden, wie 
eine ſolche Entſagung bei Unzähligen früher oder ſpäter vefiag. 
tiefern Fall herbeiführen mußte. Pelagius, nachher Bif 
von Laodicea, hatte als Jüngling fich verehelicht.. Aber in a 
erſten Brautnacht beredete er im Brautbette feine Braut, uf 
Keufchheit der männlichen Beimohnung vorzuziehen und.iig. 
künftig als Bruder zu lieben“). Mit Thränen bewog Wi: 
‚einzige Tochter einer reihen Familie ihren Bräutigam, be 
Injuriofus, Senator zu Auvergne, den einzigen Sohn glei 
falls reicher Eltern, im Brautbette zu gleichem Entfchluffe 
Was an und für fih auf einer Abweichung von dem gerabeg, 
unferer Beftimmung entfprechenden Wege beruht, wird. & * 
leichteſten Gefahr laufen, in tolle Verkehrtheit auszuarten — 
So finden wir es bei den Euſtathianern und Armeniern, wel⸗ 
che von dem Biſchof Euſtathius zu Sebaſte, einem vorzüglichen | 
Befoͤrderer des Mönchthums, ihren Namen haben. Da nad. 
ihrer Anficht die Ehe etwas fo Verwerfliches fein follte, daß 
kein Verehelichter ſelig werden könne; ſo traten nicht nur die 
auch ſonſt häufigen Erſcheinungen ein, daß man Eheloſigkeit 
erwählte oder bie eheliche Gemeinſchaft trennte (nicht immer 
















6 Theodoret. H. E.4, 13. p. 163, J 
æx) Gregor Turon. hist. Francorum J. I. c. 42. bei Mart. Bon 
recueil des’ bistoriens des Gaules et de la France, Paris. 1739. f. t. IL. 
p. 151.152, Ohne wehmüthige Theilnahme dürfte wohl Niemand die 
Darſtellung bier leſen 
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zum Srommen ber Keufchheit, jonbern es Fam fo weit, baß 
die Jungfrauen, um zu zeigen, wie ihnen fogar die äußeren 
Zeichen ver Geſchlechtsverſchiedenheit ein Graͤuel feien, ſich ihres 
Haares beraubten, und die weibliche Kleidung mit männlichem 
Anzuge vertaufchten. Die Euflathianer wollten in ben Häu⸗ 
ſen der Verehelichten weder dad Gebet verrichtet, noch das 
Aenbmahl empfangen wiſſen; fie fchäßten die verehelichz 
ten Priefter gering, kündigten ihnen die Gemeinfchaft auf 
und wollten das von ihnen gefegnete Abendmahl nicht berühren. 
(Sokrates jagt: Euftathius verbot, in ben Häufern ber Ver⸗ 
Welichten Gebete zu fprechen, und gebot, die Gemeinfchaft 
ud Segnung des Priefterd, der eine Frau hat, welche er ſich 
in geſetzlicher Ehe, ald er Laie war, genommen hat, gleich 
iunmScheufal zu fliehen”). Da biefe Irrthümer diefer Secte 
auch andere Punkte betrafen (denn die Euftathianer erklärten 
des Fleiſcheſſen für fündlich, und die Reichen, wenn fie nicht 
iſtem ganzen Vermögen entfagten, ber Seligfeit für verluftig; 
Srouen verließen ihre Kinder, um ber Frömmigkeit willen, 
ohme ſich um ihre Erziehung zu befümmern, und Knechte ents 
liefen ihren Herren, wenn biefe nicht der Secte zugethan wa⸗ 
ten, weil ed bem Vollkommenen nicht gezieme, dem Unvoll- 
kemmenen zu dienen); fo fchien ed nöthig, dem Unmwefen zu 
feuern: um jo mehr ald die Anhänger biefer Lehre fich von 
der Tatholifchen Kirche abfonderten, die Oblationen verweiger- 













*) „Kal zgsoßuregmv yeyaunaörmv Unsepgovodvzes, na) rov 
Mursoyiν TOv U aurav yıvouzvav un drrousvos,“ fagt das 
‚Ggnodalfchreiben der Synode zu Gangra. Sokrates ſchreibt: „Ev 
aplaoıg Te yeyapıxorany suyas dumivs yariahaı Kul TgESBUTEEOU yv- 
mia #70vT0G, Tv voump Aaindg 0» Yyaysro, zıjv suluyiav zul era 
‚wuseviap, ag pVoog ixzilveıy iuflsge.‘ H. 5.2, 43. p. 159. 
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„ordnet worden iſt.“ — Am Schluffe des Synodalſchreibens 
wurde den: Errommunicirten Bisderaufnahme, in bie „Kirche 
verheißen, wenn fie ihre Irrthümer fahren ließen und fich befs 
ferten. — So ſuchte dieſe Synode den Ausſchweifungen bed 
Moͤnchsgeiſtes entgegen zu arbeiten, und hetafich: mit Recht bie 
hohe Achtung erworben, die ihr in der griechiſchen Kirche ge⸗ 
blieben iſt. — Im Ganzen konnten aben dieſe Beſchlüſſe dem 
Zeitgeiße keine ‚andere. Richtung geben: um fo weniger, al8 
ja diesnuf Det, Synode verfammelten Bifchöfe fich nicht gang 
om Zeitgeifle los zu machen im Stande gewefen waten, wie 
darans hernargehd, daß fie in ihrem Synodalſchreiben eine.fo - 
unetingeſchtänkte Bewunderung, zollen. Nur den am meiſten 
drohenden Auswüchſen Der Schwärmerei wurde geſteuert: die 
Schwärmerei dauerte fort; und verbreitete-fich unaufhaltſam 
mit Der Verbreitung des Mönchthums. Immer tiefer wurzelte 
der Glaube an eine höhere Vollkommenheit dieſer, Lebensart, 
der man mit Aufopferung aller Pflichten gegen Kinder, Eltern 
und "ie: menfchliche Geſellſchaft nachftreben. müffe: , immir 
gößer wurde die Zahl derer, die da meinten, daß bie Ehe 
und das thätige Teben im Dienfte der Menfchheit dem Stres 
ben zur Seligfeit hinderlich feien. Se mehr nun die immer 
zahlveichee werdende Schaar der Mönche und Aöceten an fitts 
lichem Werthe über die verehelichten Shriften erhaben zu fein 
ſchien; deſto mißlicher mußte befonderd bei dem Umſichgrei⸗ 
“fen. der Mönche in dem Klerus, Die Lage. der. nerheiratheten 
Geiftlichen werden, und es war zu erwarten, daß das Volk, 
welches von Mönchsheiligen umgeben war, und ſie von allen 
Kanzeln empfehlen hörte, in den dadurch erzeugten Glauben 
gebracht werden, daß die Mönchsheiligkeit dem ganzen Klerus 


\ 


ed 
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gezieme, fich mit ben Mönchen verbinden und bie prieſter 
‚poingen würbe, ihren Frauen zu entſagen. 


$. 11. 
‚Infigten ber Kirhenväter von ber Ehe und ber 
Eheloſigkeit. 

Die reine Lehre Chriſti von der Ehe, die ſchon in dem vo⸗ 
di ı Beitraume vielfach verfannt wurde, dürfen wir in dent 
gegenwärtigen Jahrhundert auch nicht einmal bei denjenigen 
Binnern zu finden hoffen, bie fonft mit mehrerem oder mins 
rem Rechte als Zierben ver Kirche angefehen werben. Auch 
ö huldigen der Mönchsmoral und theilen daher mehr ober 
ninder die mönchifchen Anfichten über die Ehe. Die wird 
wn fo weniger befremden, wenn man bie frühere Lebenöweife 
Wale Ränner berüdfichtigt und den Gang ihrer Bildung ge: 
kanee verfolgt. Mehreren von ihnen fehlte es an aller theolo- 
süßen Gelehrſamkeit; umd oft verräth ſich's nur zu deutlich, 
ne ſehr es ihnen an allen Kenntniffen fehlte, um bie heilige 
Eqhrift/ die Quelle des Chriftenthbums, recht verftehen und er- 
Aien zu können. „Hier können natürlich nur zu einem fchnel: 
in Aeberblick die Anſi chten derjenigen vorgeführt werden, wel⸗ 
+ fi) den bedeutendſten Namen erworben haben. Sogleich 
Ä | den weder durch Leichtigkeit der Sprache, noch des Gedan⸗ 
Mnganges ſich auszeichnenden Werken des Eufebius von Cäſa⸗ 
1 (+ 340) *) finden wir die bereits in der erflen Hälfte des 
Kerten Jahrhunderts aus dem Mönchthume und einer auf Miß⸗ 
dentungen beruhenden Sittenlehre hervorgegangene Lebens⸗ 
* hauung. Euſebius unterſcheidet eine Moral Chriſti für 






















) neber thn ſ— Echroͤkh. Th. 8. S. 168 — 219. 
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Vollkommenere und eine andere für Schwäcere.. „Daher 
ſagt er, „ſind in der Kirche Gottes auch zwei Lebendarten ein 
„geführt; die eine geht Über unſere Natur und die gewöhnlich 
Art zu leben hinaus, kümmert fich nicht um Ehe, um Kup: 
„berzeugen, um irbifche Habe uch Güter, ift ganz und Mi 
„entfrembet der gewöhnlichen Weife zu leben, und will: 
„met fich ganz allein dem Dienſte Gottes aus unermeßlicy J 
„Liebe zu himmliſchen Dingen. Diejenigen, welche dieſe 
„bensart erwählen, ſcheinen für dieſes ſterbliche Leben geſk . 
„ben zu ſein, befinden ſich nur dem Leibe nach auf der © — 4J 
„mit ihrem Gemüthe und Geiſte aber im Himmel, und v ** 
„ten das Leben ber Übrigen Menſchen, find für ihr ganzes Gi 
„schlecht Gott geweiht, und verwalten nicht durch gefchta ta 
„Dpferthiere, Blut — — — fondern durch die Grun ) ü 
„der wahren Srömmigfeit, durch Reinigung ber Seele, d 4 
„tugendhafte Worte und Handlungen, durch welche fie Mk 
„Sottheit verföhnen, für fih und die, welche mit ihneh gl 
„hen Geſchlechtes find, das Priefterthum (in allgemeiner 9 
„deutung). Dieß iſt nun die vollkommene Lebensart im “ 
„ſtenthume. Die andere Lebensart ift niedriger und läßt 7 
„mehr zur menſchlichen Schwachheit herab, bei der man ig: 
‚in die Ehe begiebt, Kinder zeugt, ſich mit Aedern, al: 
„Handlung und andern Gefchäften des bürgerlichen Lehens be⸗ 
„faßt, doch die Sorge für das Göttliche nicht außer Acht laͤgt. 
„weßhalb auch gewiſſe Zeiten zu chriſtlichen Uebungen und Tape 
zum Anhören und zum Lernen des göttlichen Wortes feſtge⸗ 
„fett find. Dies iſt die zweite Stufe zur Gottſeligkeit Gh 
febins macht fi) hierauf den Einwurf, wie es komme, daß 
da man doch ſage, die Lehre des Evangeliums ſtimme mit der 
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des Mofes Üiherein, und bie Gotteserkenntniß fei ehemals und 
jet dieſelbe, die Bekenner der mofaifhen Religion fehr eifrig 
auf bie Ehe und Erzeugung der Kinder bedacht-gewefen feien, 
bie Chriften aber dieß vernachläffigten. Er beantwortet diefe 
kinwendung durch die Bemerkung, daß die heiligen Männer 
ke vormofaifchen Zeit in Der Jugendperiode des irdifchen Das 
fin3 gelebt haben, während die Chriften zu einer Zeit lebten, 
mw die Welt ihrem Ende entgegeneile. Jene hät 
ten daher mit Eifer ſich Nachkommen zu erzeugen gefucht, damit 
Ds menfchliche Gefchlecht vermehrt würde, bie Chriften hätten 
ober jetzt nicht fehr dafür zu forgen, da bad Ende der 
Welt und des Beftandes aller Dinge nahe bevorflehe. es 
un Alten, welche eine freiere Lebensart befolgt hätten, wäre 
ve Serge für Frau, Kinder, Hausweſen Fein Hindernig im 
Dienfie Gottes geweſen; vie Chriften würden ober durch uns 
Wblige äußere Umftänbe zerſtreut und von dem, was Gott ges 
fig fei, abgezogen. Hiezu gehöre auch die Ehe, denn ber 
 Ipofel fage 1. Kor. 7, 29 uf.w. „Hiezu Fommt,” fährt 
Erſebius fort, „noch ein anderer. Umſtand, weßhalb iene alten 
„Botteöverehrer fich fehr angelegen fein ließen, Kinder zu ers 
meugen. Bei außerordentlich zunehmender Sittenloſtgkeit 
„und Sottlofigkeit unter den Menfchen fonderten fich einige 
suenige. Menfchen von der böſen Welt ab, begaben fich in 
„inen abgejonderten Verein zufammen und führten ein gotts 
‚sefälliged Leben. . Damit ihre Tugend mt ihrem Leben nicht 
Ausflürbe und Lehrer derfelben wären, zeugten fie mit Recht 
Rinder. Nun aber ift das nicht nöthig, da das Evangelium 
a unzählbaren Nationen und Völkern gedrungen ifl. Es 
: Mar nur Lehrer, die von allen Banden und Sorgen des 
9* 
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„Lebens befreit find. Diefe Finnen jest, um bem Beſſi 
„Obzuliegen, fich nicht mit der Erzeugung der Kinder befaf 
„ba fie die Sorge unzählige Kinder Gott zu erziehen übern: 
‚men haben.” „Endlich,“ fügt Eufebius hinzu, „findet m 
‚wenn man forgfam die Lebenögefchichten ‘der Heiligen 

„alten Bundes durchforfcht, daß fie fehr zeitig aufgehört hal 
„den Weibern -beizuwohnen.und Kinder zu erzeugen. 8 
Henoch heißt ed, daß er Gott gefallen habe,. nachdem er 
„Methuſala erzeugt hatte; man lieſt aber nicht, daß er n 
„rere Kinder gezeugt habe. Noe hat.nur vor ber Sünbfl 
„Kinder gezeugt, er lebte nach der Sündfluth noch lat 
„zeugte aber Feine Kinder mehr. Iſaak war mit Smillin 
„zufrieden, und wohnte dann ber Rebecca nicht mehr bei. 

„ſeph erzeugte nur zwei Söhne. Bon Mofes und Yaron 
„man, daß fie, ehe ihnen Gott erfchienen war, Kinder 
„zeugt haben, daß fie aber, nachdem ihnen göttliche Drı 
‚zu Theil geworben waren, Kinder gezeugt hätten, fü 
„man nicht. Von Melchifevet und Joſua weiß man ni 
„daß fie geheirathet und Kinder gezeugt haben.” Zwar g 
Euſebius zu, daß ed im neuen Teſtamente nicht durchaus ı 
botert ift, Kinder zu erzeugen. Die Schrift fage: Der! 
ſchof fo eines Weibes Mann fein. Indeffen ſchicke (po: 
xeu) ed fih, daß die, welche fich im geiftlichen Stande be 
den, und mit dem Dienſte Gottes befchäftigt find, fich 
ehelichen Umpanges enthalten. Den übrigen ‚ welde 

nicht im geiftlichen Stande befinden , fei es vergant, Me 
verehelichen”.) 


j — — 


*) Demonstrauo erangelica 1. 1. e. & 9. p. 2. 33. Co 


1683, J. 
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Zeno, Biſchof von Verona um 360*), ein eifriger 
‚Beförderer des Moönchlebens, handelt in einem eigenen Abs 
fonitte von den Vorzügen des ehelofen Lebens und empfiehlt 
Nefed eifrig“). Er fagt: Ber dafür halte, bie ehelofe Ent⸗ 
Weltfamfeit fei fchwer, und beinahe gegen die Natur,. ber folle . 
wen, daß ed der größte Ruhm der chrifllihen Tugend fei, 
Ne Natur mit Füßen zu treten. Wer die Ehe wi« 
‚ werde für einen Öffentlichen Feind, oder für wahn⸗ 
ſarig gehalten. Er fcheue deßwegen nicht dad, was ber Neid 
on ihm Öffentlich rede; er verbamme zwar die Ehe nicht, ziehe 
ber derfelben das Beſſere vor, wie ja ber Apoftel 1. Kor. 7, 
6— 9 fage. — Hierauf entwidelt Zeno bie Vorzüge des ehes 
Wen Lebens mit Bezug auf 1. Kor. 7, 32 — 34, und 
wi beſonders von den ehelofen Jungfrauen, daß fie nicht 
uurh neun Monate hindurch eine Laft tragen dürften. — Den 
Fimenf, daß die Jungfrau Maria auch geheirathet und ges 
Iwen babe, entkräftet er dadurch, daß fie Jungfrau nach der 
‚&e, Sungfrau nad der Empfängniß, Jungfrau nach der 
Geburt geblieben ſei. Gegen die zweite Ehe eifert er fehr: ba 
ve Belt gealtert fei, fo müffe der Rath Pauli 1. Kor. 7, 29. 
9. jegt noch mehr gelten. Die Wittwen, die einen ſchlim⸗ 
wen Mann verloren haben, und eine neue Ehe einzugehen ges 
‚Inmen find, verdienen einen noch ſchlimmeren zu bekommen 
usb von biefem hart behandelt zu werden. 


*) Ueber fein Leben ſ. Cavo, Hist. lit. t. I. p. 224. ed. Basilese 
1741. £. und die Brüder Petrus und Hieronymus in ven Prolegom. der 
- Indgabe der Werke Zeno's ib. I. 

%) Tractat. V. de continenli.. S. S. Zenonis Sermones retensue- 
it et dissertat, et perpetuis annotat. illustrarunt Petrus et Hierony- 
eu Ballerini. p. 52— 62, ed. noviss. August. Vindelic. 1758, 4. 
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Andtoſus m war aryldhlich ans einem heldnlſchen Statthalter 
der Provinzen Ligusim und Aemilien yo Biſchof von DE 
land gewählt und alſobald acht Tage nach feiner Taufe ger 
werben *). Er Fam ohne alle Vorbereitung zu feinem Auch 
and ermangelte ſogar berienigen chriſtlichan Religionstenenig 
die man von einem gebildeten Laien verlangen Tonnte. & 
fuchte fich dieſelben zwar nachher zurerwerben, brachte abi 
nicht weit. Dennoch ward er ein ftuchtbarer und —* 
Schriftſteller, zug ſich aber freilich den Vorwurf zu, def] 
vorzüglich in ſeinen beſſern Schriften aͤltere Werke (von Heime 
und-Ehriften, Cicero, Drigenes u. |. w.) Hark. beugt. : Mel 
iſt die Unhaltbarkeit und Seltfamkeit feiner Schrifterflärungd] 
auffallend. Dafür einen Mann, der auf Feine große Gelch 
ſamkeit Anſpruch machen konnte, die Ascetik der einzige 
war ſich auszuzeichnen; fo widmete er ſich als Bifchof. fogicif 
derſelben und empfahl fie mit einem Eifer, wie man ihn mh 
etwa ‚von einem im Mönchthum ergrauten Manne erwartg 
konnte. So beörachtet. er denn auch die Ehe zwar nicht A 
etwas Sünbliches, aber doch als eine Folge der Schwäche ud 
des Falls ver Menfchen, als ein Mittel gegen die Unzucht fü 
die, welche fich nicht enthalten Fünnen, als die breite um 
gerabe Heerfiraße für die, welche ficher gehen wollen, auf de 
man aber nicht ohne einige Umwege ins Himmelreich komme * 
Nur um dem Geruche · der Ketzerei, dafrer die Ehe verdamme 


:9)6©. Schroͤckh. K. G. Th. 14, 

*®) Bona virginitatis via, sed. sublimis et ardua validiores ri 
„quirit. Bona etiam viduitatis via non tam diffcilis ut superior se 
„eonfragosa et aspera cautiores exigit. Bona etiam ınatrimoni 
„plena et direota, longiore circuitu ad castra sanctorum pervenit. 
"Ep. 63. ad Verosilensem Eccl. t. III. nr. 40. p. 1121. ed. ai. 
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n entgehen; ſcheint er ihr noch einiges (Gute zuzugeſtehen. 
unm davon abzuſchrecken, ſchildert er die mit der Che verbun⸗ 
denen Beſchwerden, die Geburtsſchmerzen, die Sorge für die 
‚ Eniehung der Kinder u. | w. *) und verfchmäht ſelbſt ſchlechte 
) Bortfpiele nicht, um feine Ermahnung eindringlicher zu 
when **). Mit Heftigkeit eifert er gegen die römifchen Ges 
‚Be, welche vie Ehen und dad Kinderzeugen befördern follten, 
un bie außerehelichen Ausfchweifungen zu vermindern und bie 
‚ Beölkerung zu vermehren. Seine ganze Beredſamkeit bietet 
wa, um die Vorzüge der Ehelofigfeit darzuthun und ges 
it, daß er von ben goftgemweihten Sungfrauen ald ein anges 
hender- Lehrer gelernt habe. Er ſtellt die Ehelofigfeit ald eim 
 gelgleiches und feliges Leben fchon auf Erden dar, das auch 
wa Simmel flamme **). Zur Nechtfertigung der Ehelofige 
keit beruft ex fich nicht nur auf viele Stellen ber heiligen 
SGdqrift (wo benn freilich nicht eben die natürlichfte Erklärung 
m Stunde gelegt wird), fondern er führt-fogar die Thiere 
als Beiſpiel an. Er vermeift auf die. Turteltauben, welche 
‚nach dem Verluſt des Gatten nicht mehr des Beiſchlafs pflegten, 









aufſtellt +), fo wie denn in anderer Art fogar die Hunde, bie 
9 De virginibus lib, 1. c. 6. t. III. p. 182, 


*) „Bona igitur vincula nuptiarum sed tamen vincula: bonum 
yeonjugium, sed tamen a jugo tractum et jugo mundi, ut viro po- 
„tus cupiat placere quam Deo‘. De virginit. cap. Vi. n. 23, t, 
‚ MI. p. 273. oo. 


Do virginibus L I e. 5. p. 181. 


7) Hexaemer. lib. V. 0, 19. t. I. p. 120,:Serm, 19-ar. 18. im 
" Raalm. 118. p. 654. ep. 63 sd Eccl, Veroell, t. II. p. 117. 


amd die er daher ald Muſter und Vorbild chriftlicher Frauen 
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fi) oft der. verbotenen Speifen enthielten. *) und alle Thiere, 
die fich von Kräutern nähren und aus reiner Quelle trinken, 
als abcetifche. Vorbilder dienen müffen. Seine Beredſamkeit 
nimmt den höchfien Schwung ‚wenn Mufter der heiligen Jungs 
fraufchaft zu ſchildern find. Höchft unftatthaft find die Benen⸗ 
nungen ber enthaltfamen Sungfrauen, die Vergleihungen und 
bie Anfpielungen auf biefelben. Er mahlt ganz üppig bie 
Bermählung mit dem himmlifchen Bräutigem aus mißbraucht 
babei infonberheit das hohe Lied, und erzählt Wunder, die zur 
Rettung der Jungfrauſchaft geſchehen ſein ſollen. Die Jung⸗ 
fräulichkeit der heiligen Mutter Maria, welche er auf alle 
mögliche Weiſe, oft durch die ſeltſamſten Gründe zu erhärten 
ſucht, muß: befonders dazu dienen, um an ihr darzuthun, 
welche ungemeine Vorzüge eine immerwährende Keuſchheit in 
den Augen Gottes hat. Ihre Nachahmung wird den Jung⸗ 
frauen in pomphaften Ausdrücken empfohlen. Mit Bewun⸗ 
derung und glühender Beredſamkeit werden ein paar Mädchen 
gefchildert, die, um ihre Sungfräulichkeit zu retten, fich ſelbſt 
ermordeten, und in Folge Diefer That als heilige und verdienfts 


volle Märtyrinnen glänzen **). Ein feuriger Aufruf fol die 


| Sungfrauen beflimmen, ſich dem ehelofen Stande auch wider 
Willen ihrer Eltern zu widmen. „Diefe widerſprechen,“ fchreibt 

er, „aber fie wollen überwunden werben. Sie wiberftehen 
„anfänglich, weil fie fi fürchten nachzugeben. Sie werden 
„oft unwillig, damit du überwinden lernſt. Sie drohen mit 
„ber Enterbung, um. zw verfuchen, ob ed bir möglich fei, 





*) „Canes quoque videas frequenter interdicto cibo temperare 
„solitos.#t Ep. 63 ad Eecl, Vercell, nr, 24, t. II, p. 117. 
) De virginib, lib. III. 0, 7, p. 219% 
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„irdiſchen Wortheil zu fürchten. Sie fchmeicheln dir mit aus⸗ 
geluchten Liebfofungen, um zu ſehen, ob dich die Schmels 
„Helei mancherlei Vergnügungen nicht erreichen Tönne- 
„neberwinde erft Die Ehrfurcht gegen die Eltern! 
⸗Wenn bu bein Haus überwindeft, fo uͤberwindeſt du auch die 
Belt *). Hierauf preift er eine Jungfrau, die den Eltern, 
bie auf ihre Werehelichung drangen, durch die Flucht in die 
Kirche entgieng‘, und ſich hier dem befjern Bräutigam widmete, 
wobei fie ungeduldig über die Zögerung des Priefterd bei der 
Hindeauflegung und dem Gebet ihren Kopf unter den Altar 
kete, und zu .einem Anmwefenden, ver ihr fagte, ihr Water 

werde dieſes nicht zugeben, wenn er am Leben wäre, antwor⸗ 
Mes vielleicht wäre er Darum geftorben, um ed nicht hindern 
alimner. Ambroſius ſetzt hinzu, daß der, welcher 'biefen 
Ladel auöfprach, bald nachher geftorben fel. Durch. feine 
Mmwirmerifchen Vorträge erregte Ambrofius bei den Mädchen 
.nRaoiland eine ſolche Cölibatsſchwärmerei, daß verfländige 
Mütter ihren Töchtern verbieten mußten, feinen Predigten 
kiumohnen. Auf die ihm gemachten Vorwürfe **), daß er 
ſo viele Sungfrauen von der Ehe abhalte, erwieberte er: er 
wänfche nichts fehnlichered, als Daß dieſes wahr fei und daß er 
bei jedem Mädchen den Schleier der Hochzeit in den Schleier . 
einer frommen Jungfraufhaft ummandeln könnte *). Aus 


— — 





9 De virginibus c. 11. p. 193. 


*) „Nonnullos enim dixisse audivi, quod periit mundus defecht 
„genus humanum, conjugia labefactata sunt,‘ De virginit. lib, I, 
c. 7. n. 35. t. III. p. 274, \ 


) „‚Virginitatem, inquit (accusator), doces et persuades plurimia. 
„Utinam convincerer, utinam tanti criminis probaretur effectus, 


’ ug inquit, sacris mysteriis et consecratas integritati puellas 
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fich oft des. verbotenen Speifen enthielten. *) und alle Thiere, iu 
bie fih von Kräutern nähren und aus reiner Quelle trinken‘; 
als aBcetifche. Vorbilder dienen müffen. Seine Berebfamfdt.- 
nimmt den höchfien Schwung, wenn Dufter der heiligen Junge = 
fraufchaft zu ſchildern find. Höchft unftatthaft find bie Benen⸗ 
nungen ber enthaltfamen Jungfrauen, die Vergleichungen unb, = 
die Anfpielungen auf biefelben. Er mahlt ganz üppig dieg 
Bermählung mit dem himmlifchen Bräutigam aus ‚‚mißbraudtz - 
babei infonderheit das hohe Lied, und erzählt Wunder, die zut 
Rettung der Jungfrauſchaft geſchehen ſein ſollen. Die Junges 
fräulichkeit der heiligen Mutter Maria’, welche er auf a.‘ * 
mögliche Meife, oft durch die feltjamften Gründe zu erbärten. S: 
fucht, muß: beſonders dazu dienen, um an ihr barzui hun 
welche ungemeine Vorzüge eine immermährende Keufchheit in 
den Augen Gottes hat. Ihre Nachahmung wird den Jung. = 
frauen in pomphaften Ausdrücken empfohlen. Mit Bewune. ; 
derung und glühender Beredſamkeit werben ein paar Mädchen 
geſchildert, bie, um ihre Jungfräulichkeit zu retten, fich feibß 
ermordeten, und in Folge diefer That ald heilige und verbienfle 


volle Märtyrinnen glänzen **). Ein feuriger Aufruf ſoll die 


Aungfrauen beflimmen, fich dem ehelofen Stande auch wider 
Willen ihrer Eltern zu widmen. „Dieſe widerfptechen,” ſchreiht 
er, „aber fie wollen überwunden werben. Sie widerſtehen 
„anfänglich, weil fie fich fürchten nachzugeben. Sie werden 
„oft unwillig, damit du überwinden lernfl, Sie drohen mit 
„der Enterbung, um zu verſuchen, ob ed bie möglich fei, 


*) „Canes quoque videas frequenter interdicto cibo temperare 
„solitos. st Ep. 63 ad Eecl, Vercell, nr, 24, t. III, p. 117, 
) De virginib, lib, III. e. 7. p. 219 Ä 
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,irdiſchen Vortheil zu fürchten. Sie ſchmeicheln die mit aus 

geluchten Lieblofungen, um zu fehen, ob dich die Schmei⸗ 
chelei mancherlei Vergnügungen nicht erreichen koͤnne. 
: Meberwinvde erft bie Ehrfurcht gegen die Eltern! 
„Bern bu dein Haus überwindeft, fo überwindeſt bu auch bie 
Belt” *). Hierauf preift er eine Jungfrau, die den Eltern, 
Ne auf ihre Verehelichung drangen, durch die Flucht in die 
Kirche entgieng‘, und fich hier dem beffern Bräutigam widmete, 
webei fie ungeduldig über die Zögerung des Priefters bei ber 
Händeauflegung und dem Gebet ihren Kopf unter den Altar 
fedte, und zu .einem Anweſenden, ber ihr fagte, ihr Water 
werde dieſes nicht zugeben, wenn er am Leben wäre, antwore 
tetes vielleicht wäre er Darum geftorben, um es nicht hindern 
 wlinnen. Ambrofius fegt hinzu, daß ber, welcher dieſen 
Ladel ausfprach, bald nachher geftorben ſei. Durch. feine 
Ahmärmerifchen Vorträge erregte Ambrofius bei.den Mädchen 
. mRailand eine folche Cölibatsſchwärmerei, daß verfländige 
Mütter ihren Töchtern verbieten mußten, feinen Predigten 
keizumohnen. Auf die ihm gemachten Vorwürfe **), daß er 
fo viele Sungfrauen von ber Ehe abhalte, erwiederte er: er 
wäünfche nichts ſehnlicheres, als daß biefes wahr fei und daß er 
bei jedem Mädchen den Schleier der Hochzeit in den Schleier - 
einer frommen Sungfraufchaft umwandeln Fönnte **) Aus 


— — 








9 De virginibus -c. 11, p. 193, 


*) „Nonnullos enim dixisse audivi, quod periit mundus defecht 
„genus humanum , conjugia labefactata sunt,“ De virginit. lib, I, 
e7.n. 35, t. III. p. 274, \ 
9 „Virginitatem, inquit (accusator), doces et pexsuades plurimig, 
„Ütinam convincerer, utinam tanti criminis probaretur effectus, 


au inquit, sacris mysterlis ei consecratas integritati puellas 
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ut. ... Wiele wundern ſi ch, daß auch die vor der Eak y 
„wliderholte zweite Ehe ein Hinderniß der Weihe und der E⸗ 

„wählung zum Amte ift, da fogar. Verbrechen nicht Binder, ; i 
„wenn fie durch das Sacrament der Taufe erlaffen find.: Abkes. x 
„es ift zu begchten, daß durch die Kaufe zwar die Schuld ie | 
„laſſen, da3 Geſetz aber nicht aufgehoben werden kann. Sa⸗ 
„ber Ehe beſteht Feine Schuld, aber das Geſetz kommt zu ker j- 


machten, Was Schuld iſt, wird durch. die Taufe erlaffsl : 


„was aber in Anfehung der Ehe Geſetz ift, das befteht. WE x 
„kann aber ber zum Wittwenſtande ermahnen, welcher. ſelblß 
„bie Ehe wiederholt hat. Das aber das Amt unentweihtsunk. 
„unbefleckt verwaltet, und auch nicht durch irgend einen ehelk E 
„hen Beiſchlaf verlegt werden müffe, wiffet ihr, bie ihr un 4 
„verfehrt am Körper, mit unverborbener Schaam und fogas u 
„mit Verzichtleiftung auf eheliche Verbindung das heilige, Ant | 
„Äibernommen habt, Ich habe bieß deßwegen nicht übergangen, 
„weil in ben äbgelegeneren Orten Diaconen und Priefter hie: 
„und da Söhne erzeugt haben, und dieß aus dem alten Teſta⸗— 


a 
P 
- 
- 


vw 
„pore, incorrupto pudore, alieni etiam ab ipso consortio conjugall, - 
„Sacri ministerii gratiam recepisti. Quod eo non praeterii, quia 
„in plerisque abditioribus locis cum ministerium gererent, veletiam 
„sacerdotium, filios susceperunt; et id tamquaın usu veteri defen- 
„dunt, quando per intervalla dierum sacrifhiciun delerebatur, et - 
„tamen castificatur etiam populus per biduum aut triduum, ut ad 
„sacrificium purus accederet, ut in veteri testamento legimus:' e® 
„lavabant vestimenta sua. Si in figura tanta observantia, quanta im 
„veritate? Disce, sacerdos atque levita, quid sit lavare vestimenta 
„tua, ut mundum corpus celebrandis exhibeas sacramentis., Si 
„»populus sine ablutione vestimentorum suorum prohibebatur accede- 
„re ad hostiam suam, tu illotus mente pariter et corpore audes pro 
„aliis supplicare, audes pro aliis ministrare.“‘ De ofliciis mini. 
steorum lib, I. co, 60, ur. .257, 258, t. II. p. 77 — 79. 


» 
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„ment vertheibigen, mo doch erſt nach Werlauf einiger Tage 
„geopfert werben konnte und bad Volk zwei ober brei Tage 
‚ „lang fich veinigte, um rein zum Opfer zu fommen. Daher 
‚ „wir in den Schriften des alten Bundes lefen: und fie wufchen 
| ‚Are Kleider. Wenn dieß aber ſchon im alten Zeflamente, 
5 nur Vorbild war, beobachtet wurde, was muß erfl.im 
unen Teſtamente, wo dad Vorbild zur Wirklichkeit geworden 
aſt, beobachtet werden? Lerne daher, Priefter und Levit, 
| mad es heiße feine Kleider wafchen, damit du bei der Vers 
„waltung ber Sacramente einen reinen Körper habefl. Wenn 
re Volk nicht ohne Abwafchung feiner Kleider zur Opferung 
qinzutreten durfte, wie kannſt du dich erfühnen, ungewafchen 
am Seift und an Körper für Andere zu beten, und dad Amt 
aderwalten.“ Wir fehen daraus, daß Ambrofius nur dies 
jenigen zum geiftlichen Stande zuläßt, die in einmaliger Ehe 
gefunden haben ober noch fliehen: im letzten Sal dürfen fie 
: Koch die eheliche Beiwohnung nicht fortfegen. Die chelos in 
* den Klerus kommen, müſſen es bleiben. : Die zweite Ehe ift 
ein Hinderniß der Aufnahme in den geiftlichen Stand, weil 
ein Geſetz dieß verbietet. (Ein Geſetz für die allgemeine Kirche 
war noch nirgends gegeben. ‘ Ambrofius Tonnte daher nur bie 
Stellen 1. Zim. 8, 2. 12. Tit. 1, 6., die man von ber 
zeiten Ehe erflärt,- die allgemeine Anſicht von der zweiten 
Ehe und die bie und da eingeführten Gefege einzelner Bifchöfe 
meinen.) Run wurben aber viele Heiden Chriften, die vor 
der Taufe zweimal verheirathet gewefen waren. Solche fuch- 
- ten nun auch in den geiftlichen Stand befördert zu werben, 
"md behaupteten, daß ihre zweite Ehe Fein Hinderniß fein 
: Bmme; weil ja bie Kaufe alle im Heidenthum begangene 
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Süuͤnden vettilgt habe. Ambroſius entſcheidet hierauf: daß 9— R) 
Taufe nur Verſchuldungen tilge, keineswegs aber durch Su 
fege gemachte Beflimmungen aufhebe. Nun verbiete ein Gy 5 
fe, die zweimal Wershelichten zu orbintren, ſomit Fönne u 
ein folcher, der vor der Taufe zwei Frauen gehabt habe, nicht > 
grdinirt werden. (Hatte alfo jemand vor der Taufe geftohlen, + 
gemorbet, Hurerei und Ehebruch getrieben, fo war dieß lein 
Hinderniß zum geifllihen Stande; denn alled biefes tilgte HM 
Zaufe. Aber ein Mann, ber rechtmäßig in der zweiten: Che: 
Lebt, Fonnte nicht Geiftliher werben) *). In dem Briefe m 
bie Gemeinde zu Vercelli fehreibt Ambroſius *): „Wenn du 








3 

* 
*) Diefe Entſcheidung, des Ambroſius nahmen an Augustin .1 
bon. conjug, cap. 18. n. 21, Innocent. ep, ad Maced. Leo ep. .: 
Anastas,, Thessal. Episc., ep. ad Episc, Metropol. IHyr. 


) „Apostolus — — — qui unius uxoris virum praecipiat.. Pe 
„non quo exsortem excludat conjugii (nam hoc supra legem prag 
„cepti est), sed ut conjugali castimonia servet ablutionis suae gratiam? . 
„neque iterum ut filios in sacerdotio creare Apostolica invitetuz 
„auctoritate; habentem enim dixit filios, non facientem, negub 


m. 


g’conjugium iterare, Quod ideo non praetermisi, quia plerique ite 
„‚argumentantur, unius uxoris virum diei post baptismum habitae; - 
„eo quod baptismo vitium sit ablutum, quo adferebatur impedie 
„mentum. Vitia quidem atque peocata diluuntur omnia; ut si quis 
„’‚contaminaverit suum corpus cum plurimis, quas nulla conjugiilege 
„gociaverit, remittantur ei omnia: sed conjugia non reselvumtur, gsi 
„Quis iteraverit; culpa enim lavacro non lex 'solvitur: 'nulla . enim 
„culpa conjugii, sed’ lex est, quod legis est igitur, non remitiitur, 
„quasi culpa: sed tenetuf, quasi lex. Ideo et Apostolus lesem - 
„‚posuit dieens: Si quis sine crimine est, unius uxgris vir. Erge. 
„qui sine crimine est, unius uxoris vir, tenetur ad, legem s sacerdoti 
„suscipiendi: qui autem iteraverit conjugium, culpam quidem non 
„habet coinquinati, sel praerogativa exuitur gacerdatig, : Diximus 
„quid legis sit, dicamus etiam quid ‚rationis. Sed prius cognos- 
„camus non solum hoc Apostolum de episcopo et presby tere sia- 
ptuisse, sed etiam Paires in concilio Nicaeni tractatas addidisse, 


l 
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 nApoftel befiehlt, daß der Biſchof eines Weibes Dann fein 
ooll, fo thut er dieß keineswegs in der Abſicht, um ben Ehe⸗ 
moſen vom Bisthume auszuſchließen (denn das geht Über ven 
AInhalt des Befehls), fondern er will, daß er durch eheliche 
„Reufchheit die Gnade feiner Taufe bewahre“. (Ambrofius 
wewirft alfo bie natürliche Erklärung, Paulus habe gewollt, 
ib man fich durch Enthaltung von außerehelichen Ausſchwei⸗ 
fingen die göttliche Gnade erhalte) „Er lafle fich ja nicht 
„welommen, fich ſtützend auf des Apoftel3 Anfehn, Kinder 
‚im Prieſterthum zu erzeugen (denn dieſer fpricht nur von 
„Kindern, die jemand hat, nicht von folchen, die er zeugt) 
er die Ehe zu wiederholen. Ich habe dieß deßwegen nicht | 
AÄbergangen, weil Einige fo fchließen: Eines Weibes 
Mann werde verfianden von ber Frau, die man nach ber 
aufe gehabt habe, weil in der Taufe jedes Lafter abgewafchen 
„fi, das ein Hinderniß des geiftlichen Standes fein Tönnte, 
Ale Lafter und Sünden werden zwar weggewafchen,, fo zwar, 
daß wenn jemand feinen Leib durch Hurerei mit Vies 
Bien befledt, ohne mit ihnen eine Ehe einges 
gangen zu haben, dieß alles ihm nachgelaffen wird. 
Aber die Ehen, wenn jemand fie wiederholt hat, werden nicht 
„angeicheben gemacht. Nur die Schuld, nicht aber dad Ges 













„seque clericum quemquam debere esse, qui secunda conjugia sor- 
ntitus est, Quomodo enim potest consolari viduam, honorare, cohor- 
„tari ad custodiendam viduitatem, servandam marito fidem, quam 
wipse priori conjugio non reservaverit? Aut quid interesset inter 
vpopulum et’sacerdotem, si iisdem adstringerentur legibus? Debet 
„preeponderare vita sacerdotis, sicut praeponderat gratia; nam qui 
wlios praeceptis suis ligat, debet ipse legitima praecepta in se 
wastodire.“ Ep. 63. ad Eccl, Vercell. nr. 61. 62. 63, 6%. t. IL. 
„1126 — 1128, 
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„ſetz wird durch die Taufe aufgehoben. Die Ehe ift ei 
„Schuld, aber es tft ein Geſetz. Was. dad Gefeb beflinusı 
„wird nicht nachgelaffen, als eine Schuld, ſondern bieikg 
„als ein Gefeb. Daher hat auch der Apoftel dad Geſetz gege, 
„ben, indem er fagt: Wenn jemand ohne Verbrechen ift, ing 
„Weibes Mann. Wer daher ohne Verbrechen ift, ein 
„Weibes Mann, kann Prieſter werden. Wer aber die ch 
„wiederholt hat, macht ſich zwar keiner Verunreinigung > 
„dig, aber er verliert die Fähigkeit zum Prieſterſtande. } 
haben biöher von dem gefprochen, was Geſetz iſt; fpredg 
„wir nun von dem, was bie Wernunft fodert. Nor 
„möüffen wir wiffen, daß nicht bloß der Apoftel über. die 
aſchöfe und Priefter etwas feftgefegt hat, fondern daß auch 
„Bäter des Ricänifchen Concild Verordnungen gemacht 

„md daß kein Kleriker fein dürfe, welcher in der zweiten ) 
„lebe. Denn wie kann der eine Wittwe tröflen, ehren, 
„Bewahrung der Wittwenfchaft und ter Treue gegen ihre 
(verftorbenen) Mann aufmuntern, welche er felbft in Beh 
„hung auf bie erfte Ehe nicht bewahrt hat“ *). Hier wi 
alfo gefagt: So Har auch fich hier die Anficht des Ambrofie 
auöfpricht, fo fuchte doch der Klerus der fpäteren Jahrhundert 
aus-biefen Stellen für ſich den Beweis herzuholen, daß jene 


*) In den untergefehobenen Werken des Ambrofius wird auch am 
die Prieſterehe Rüdfiht genommen. De dignitate Sacerdot. c. 1 
opp. t. IV, App. 440. wird das unius uxoris vir erflärt, dag es ff 
buchftäblichen Sinne einen bigamus, im hohen Sinne einen, der nid 
zwei Kicchen hat, und noch im.höheren Sinne einen Bifchof bedeute 
der £atholifchen. Glauben hat und Erin Keser ill. Sm Comment. -# 
J. ep. ad Timoth. 3. v. 1. 3. 8. wird tem GEölibat fehr das Weg 
gepredigt, und befonters auf ten beftäntigen Zempeldienft Dinge 
fen. App. t. IV. p. 350. 352. 


+ 
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finem Klerus nicht bloß die Ehe mit einer Jungfrau, ſondern 
auch die Fortſetzung derſelben geftattet habe ). Man berief 
auf die Stelle: ‚„„quando una tantum, nec repe- 
‚äta permittitur copula.“ Gualvaneus Flamma, ein 
Fedigermönch (+ 1860), berichtet aus einem alten mailäns 
Chronicon eined gewifjen Datius, dag Ambrofius ſei⸗ 
Klerus die Ehe mit einer Sungfrau erlaubt habe, doch fo, 
ij keiner nach dem Tode feiner Frau zu einer zweiten Che 
he [breiten dürfen, welcher Brauch fich bis in die Zeiten des 
pſies Aleranderd III. erhalten habe, wo man anfieng, auf 
ige Vertilgung der Priefterehe hinzuarbeiten *). Datius 
den Ambrofius fogar auf der Synode zu Konftantinopel 
Jahre 581 dem Klerus die einmalige Ehe förmlich bewils 
In und gleich einem zweiten Paphnutius vertheidigen ***). 
Af dieeſer Synode, der auch Damafus beigewohnt "habe, fol 
ichen ven beweibten und ehelofen Klerikern fich ein Streit 
thoben haben, fo zwar, daß die unbeweibten Priefter die be⸗ 
ten des ewigen Seelenheild für verluftig erklärten. Da⸗ 

us habe die Sache dem Ambrofius zur Entfeheidung vor: 






















. Man leſe des gelchrten Stalicners Giovanni Puricelli Abhands 
3: dissertatio: utrum S. Ambrosius Clero suo Mediolanensi per- 
serit, ut virgini nubere :semel possit? bei L. A, Muratori Scriptor, 
x, Itel, t, IV. p. 121. — 140. Vita $, Ambrosii in Ambrosianae 
fiolani Basilicae ac Monasteri hodie Cisterciensis Monumenta, 
' ** 1645. 4. p. 4 sq. 100, sq. Ejusd. Dissert Nazarianae c. 
® 1 11. Mediolani 1646. 4. p. 9 sq. Rob. Bellarmin. de Clericis 
1. c. 24. E. 28. — 32. opp. t. II. p. 118, Francof, 1721, £. 
‚”%)®&. Puricelli 1, c, Manipulus forum c. 40. bei Muratori 
iptor,.rer Ital. t. XI. p. 570. und ejusd. opusculum bei Muratori 
\ LxI, p. 1025. 

) Puricelli n, 3. 4. 1. c, p. 120. Das Chronicon ift nur Hands 
fir h vorhanten. ‚Chronic. c. 32. 226. 227. 247. 137, 
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gelegt, und dieſer den Ausſpruch gethan: die Vollkom 
heit des Lebens beſtehe nicht in Keuſchheit, ſondern in 
nach dem Ausſpruche des Apoſtels: Und wenn ich mit 3ı 
der Menfchen und Engel redete u.f.w. Nur in etwas v 
berter Form erzählt daffelbe Landulphus *). Selbft Trif 
Calchi **) und Bernarbino Corio ***) waren der Meiı 
daß Ambrofius die einmalige Ehe mit einer Sungfrau gef 
babe 7). Daß dieß unrichtig fei, erste fih aus dem 
hergehenden. 

Auguſtin, früher ein Heide, und in heidniſch⸗ philoſ 
ſcher Bildung erzogen, dann ein ketzeriſcher Manichäer, fj 
bin auöfchweifender Zweifler, endlich katholiſcher Chrift 
Ascet, zuletzt Bifchof von Hippo, gewann als Fathol 
Prieſter, Bifhof und Schriftfteller ein fo großes Anfehn i 
occidentalifchen Kirche, daß er von nun an dad Orakel b 
ben bleibt, obgleich feine Art, die heilige Schrift zu erfi 
nichtö weniger ald gründlich genannt werben kann ++). 
Sugendfünden erzählt er felbft weitläuftig genug +++), 


*) 1. 1. c. XI. Puricelli p. 121. 
**) Historia Mediolan. L IV. c. 10, nr. 42, Mediolani 16 
p. 42. 
**) Istorie di Milano. Milano 1621. 4. p. 12. 69. 
+) Die Glaubenspropaganda zu Rom verfeste auch deßhalb 
Werke in den Inder, und erlaubte fie erft nach Ausmerzung 
Stellen zu leſen. Man Iefe den fpöttifchen Brief des Ka 
Bevilacqua vom 6. October 1621 aus Rom an Friedrich Borr 
Erzbifchof von Mailand, bei Puricelli L c. nr. 10, p. 123. 
++) Man fche Schrödh”s unpartetifche Darftelung feines £ 
und feines Willens, Ih. 15. ©. 219 — 530, ©. 523 fg. 
+rF) Confess. L U. c. 3. 4. Op. t. I. p. 59 sq. c. 6. p.61. 
.1.—3.p. 63.1 V. co. 8. 81. * de. vita beata p. 228, B 
_ Magistro p. 401 0q. ed. * 
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eiteht fogar,- er habe, nachdem er ſchon lange ber Unzucht 
gfröhnt hatte, Gott gebeten: er möge ihm die Gabe ber 
Leuſchheit verleihen, aber nicht fogleich, indem er wolle, daß 
Vie wollüftigen Triebe erft gefättiget werben möchten ”), 
Bit einer feiner Beijchläferinnen zeugte er einen Sohn Adeo⸗ 
wur), Als er zu Mailand fich befand, faßte er große 
Kchung, jich in den Eheſtand zu begeben. Alypius aber, der; 
uchdem er früher ebenfalls unzüchtig gelebt, fich zur Keuſch⸗ 
hit bekehrt hatte, fuchte ihn von der Ehe abzuhalten, indem 
eihm vorfiellte, daß fie, wenn er fich in bie Ehe begebe, nicht 
infchaftlich mit Muße dem Studium der Weisheit obliegen 
Auguftin berief jich dagegen darauf, daß ed gar viele 
heehelichte gegeben habe, welche der Weisheit ſich ergaben, 
Wiek Wohlgefallen ſich erwarben und treue Freundſchaft pfleg⸗ 
3 Ber ſchilderte dem Alypius das eheliche Leben fo einneh⸗ 
Wh, daß diefer ſelbſt Verlangen fühlte, die Freuden kennen 
ilmen, ohne welche feinem Freunde das Leben. mehr Strafe 
Mkcben zu fein fchiene ***). Auguftins Mutter ließ ſich's 
sh angelegen fein, daß er verheirathet würde, und wirklich 
— | 
)L VII c. 7. n. 17. p. 110. 


“IK, c. 6. p. 118. ep. 147. c. 52, op M. 2378, Possid, 
wa. August, c. 1. p. 165. 


.%) „Prohibebat me sane Alypius ab uxore ducenda, caussans 
mello modo nos posse securp otio simul in amore sapientiae vivere, 
wicst jam dis desideraremus, si id fecissem. Ego autem resistebam. 
„li exemplis eorum, qui conjugati eoluissent sapientiam et pro- 
„eeruissent Deum et habuissent fideliter ac dilexissent amicos, — 
noeperat et ipse desiderare conjugium,. Dicebat enim scire se 
‚sapere; quidnam esset illud, sine quo vita mea non mihi vita, 
td poena videretur.‘“ Confessionum lib. VI. cap, i2. n, 21, 22, 
461293, 
10 * 
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‚wurde eine Frau für ihn ausfindig gemacht, auf die er abe 
noch zwei Sahre warten follte. Er’entließ nun feine Beiſchla 
ferin, die nach Afrika mit dem Vorſatze zurückgieng, nie ein 
Mann mehr zu lieben; er aber nahm ſich bis zur Vollzieh 
der Ehe ſogleich eine andere Beiſchläferin, und nur die Furch 
vor dem Tode und dem göttlichen Gerichte hielt ihn zurück, 

er ſich nicht noch tiefer in die Wollüſte ſtürzte *). Nach Im 
gem Zweifeln und verzweiflungsvollem Ringen in feinem % 
nern und nachdem er in ſolchem Zuftande eine plößliche innen 
Erleuchtung erhalten zu haben glaubte, war er katholiſche 
Chriſt geworden und wurde nun eben fo ploöͤtzlich aus dem cf 
ſten Wollüftlinge ein ftrenger Aöcet und Beförberer des M 
thums, auf welche er fihon in den Schriften des al 
Bundes Anfpielungen findet und welches ihm für ein höhe | 
und vollfommneres- Leben gilt *). Sn feiner bifchöffichen 
Wohnung, in der auch‘ feine Übrigen Klerifer nad) Art ii 
Mönche Iebten, duldete er gar Feine Frauendperfon. Auf 
feine Schwefter und weiblichen Verwandten durften nicht oil 
bleiben, weil fie, wie er fi ausbrüdte, doc Anderer vo 
ihrem Gefchlechte benöthiget wären und wenigftend eine von 
diefen ihre Tugend verlieren, oder, Argwohn erweden könnte 
Nach feinem‘ Dafürhalten ſollte niemald eine Weibsperſon 
mit dem keuſcheſten Knechte Gottes (ſo nannte er die 
Kleriker) in einem Hauſe ſich aufhalten. Er ſelbſt ſprach, 
wenn eine derſelben ihn wegen Geſchäften beſuchte, niemals 
mit ihr allein: auch bei geheimen Angelegenheiten mußten 


H Conſoess. I. VI. €. 6. — 16. p. 80. — 84 
*) Ep, 210. 1. II. p. 618. Enarzat. in Psalm. 132. t. II, p. 1111. 
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beiſtliche gegenwärtig fein *). Und ſolche Vorſicht mochte 
nicht überflüſſig ſein: denn er ſelbſt geſteht, daß noch im 
Üter die wollüſtigen Bilder in feiner Erinnerung lebten 

d in feinen Träumen oft den höchflen Grad von Leb⸗ 
Bitigkeit erreichten **). Auguſtin verdammt zwar die Ehe 
Wi durchaus, indem er ihr fogar manches Gute zuge: 
, indem namentlich die jugendliche Unenthaltfamkeit, 
% fie fehlerhaft if, auf dad ehrbare Geſchäft der 
Andererzeugung zurüdgeführt werde; aber er meint, daß 
j Befriedigung des Gefchlechtötriebes nur eine Folge des 
Pindenfalls fei, der bewirkt habe, daß jet bie Zortpflan- 
gms des Menfchengefchlechted nur durch fündliche Luft Statt 
en könne, welche vorher ohne eine ſolche möglich geweſen 
ur, Er unterfcheidet die Fortpflanzung der Natur von 
her Sferhaftigkeit des Triebes. Jene entfpringt aud dem 
Bilen des höchften Gottes; diefe, das Uebel ber fleifhlichen 
| ieh, durch welches jedem fo erzeugten Menfchen die Erbfünde 
ih mittheile, aus dem böfen Willen des erſten ‚Menfchen; 
Bed Gute des Cheftanded, d. h. die Erzeugung der Kinder, 
alfieht aus dem guten Gebrauch des Böſen, bed wollüſtigen 
diebes, welchen man Gott fo wenig zurechnen darf als den 
Hehtuch, durch welchen ein gutes Werk, der Menfch, er⸗ 



















— 
kossid. vit. Aug. c. 25. 26. bei Surius Vitae Sanctorum. 
&, Aug, p. 387. Colon. 1618. 5. 
®) Confess, 1. X. c. 30. n. 41. „Sed adhuc vivunt in memoria 
„ma talium rerum imagines, quas Cconsuetudo mea fixit; et occur- 
iymat mihi vigilanti quidem carentibus viribus, in gomnis autem 
* solum usque ad delectationem, sed etiam usque ad consen- 
ayionem factumque simillimum.“ p. 139. 
5°") DeGenesi ad. litteram, 1. IX. c. 3. n 9. — 8. 1. IL p. 184, 


| “a . . .. k; 4 
. 
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zeugt werde *). Die ungetauften Kinder beſinden ſich im d 
Gewalt ded Zeufeld, weil fie aus einer Vermiſchung geben 
find ‚ die ohne eine ſchändliche Luft nicht einmal etwas Ehrbar 
wirken kann, weil fie die Sünde an ſich haben, welche zu di 
Uebel gehört, welches den Menfchenwiderfahren ift, aus den 
Verbindung die Ehe entfleht, und weil fie demnach fünbil 
geboren find. Die Ehe habe fich daher felbft der böfen Lu 
von der fie einen guten Gebrauch macht, wegen dieſes Eh 
fluffes des Teufeld auf die Kinder zu ſchämen. Diefe a 
fündlichem Beiſchlaf erzeugten verdammten Kinder würben bu 
die Sacramente der heiligen Kirche, Taufe, Beſchwoͤrm 
des Satans, Anblafen, gleich nach ihrer Geburt von 1 
Knechtſchaft des Teufels befreit. Auf die Entgegnung, ward 

Schafft die Güte Gottes etwas, dad die Bosheit des Teufeld 
Beſitz nimmt, 'antwortet Auguſtin, daß die Sünde des me 
lüfligen Triebes mit dem Guten bed Eheftandes beftehen könn 
und der Menfch noch immer ein gutes Werk Gottes bleibe, dx 
feine Lafterhaftigfeit die Natur des Viehes ausmache, fe 
Natur aber dadurch doch nicht in bie viehiſche verwandt 
werde; daß Gott die Menfchen firafe wegen der Lafterhafth 
feit, bie feine Natur verunftalte, nicht wegen der Natur, & 


*) „Sed quia sine illo malo (carnalis concupiscentiae) Feri m 
„potest nuptiarum bonum, hoc est, propagatio ſiliorum "ubi ı 
„bujusmodi opus venitur secreta quaeruntur. Hinc est quod inſa 
„tes etiam, qui peccare non possunt, non tamen sine peccati ca: 
„tagione nascuntur, non ex hoc, quod licet, sed ex hoc, qu 
„dedecet.‘“ De peccato originali: cap. AXVN. n. 42. t. X, p 1 
„Non quia sine malo est, sed quia bene utitur malo conjuga 
„concubitus merito inculpabilis dicitw. Sic enim bonum est be 
„uti malo, quemadmodum malum est, male 'uli bono,‘“ Ope 
imperfeoti contra Julianum.. lib. V. c, 18. t. X. p. 914 
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fm immer eigen bleibe u. f.w.*). Daß Adam und Eva erſt 
nach dem Falle den Beiſchlaf gepflegt haben, will Auguſtin 
theils daraus ſchließen, daß fie gleich nad Erſchaffung bes 
Beides von ber verbotenen Frucht gegeffen hätten und hierauf 
wider Paradiefe getrieben worden ſeien, theils daraus, daß 
‚Wit noch Beinen Befehl, den ehelichen Umgang zu pflegen, 
‚poeben hatte, indem er ihren Fall, nach welchem das ſterb⸗ 
üche Gefchlecht fortgepflanzt werden follte, vorausgefehen hätte. 
Benn ed num aber auch der Kinverzeugung wegen erlaubt ift, 
Ehen zu ſchließen **); fo ift dennoch die bloße Befriedigung 
ke. Luft i in der Ehe. eine (wenn auch erläßliche) Schuld ***), 
md die Ehelofigkeit bleibt weit. vorzliglicher ald die Ehe. Die 
; Kelihen Pflichten find menfchlich ; die der Ehelofigkeit englifch. 
Wit bloß auf der Erde ftehen die Werehelichten den Ehelofen 
hen Werth und Werdienft, fondern biefe werden auch im 





%) Ueber die Anfihten Auguftins über Ehe und den Gefchlechts= 
trich leſe man vorzüglich: De gratia Christi et de peccato originali 
‚watra Pelagium et Coelestium libri duo. t. X. p. 153. — 184. De 
Bmptüs et concupiscentia libri duo p. 187 — 224, In den letztern 
feht er den Sulianus zu bekämpfen, welcher behauptete, daß der 
dengungstrieb eben fo gut fei,als die Ehe, und die 
Berfhiedenheit der Gefhlehter, die Vermiſchung 
und die Fruchtbarkeit von Gott herrühre, und den Aus 
fin frug: er möge ihm doch fagen, was denn der Zeus 
felan beiden Geſchlechtern für das Seinige erkenne, 
sad in wiefern der Teufel Kinder mit Recht befigen 
Tanne! (l. IL. de nuptüs c. 4. n. 13. p. 205.) 


*) De Genesi ad litteram lib, IX. c. 3—12, t. III. p. 184— 188, 
e. B. p. 115. 116, ‚De moribus Manichasorum lib. II. cap. 65. 
66. 1 p. 551. De bono conjugali c. 9. t. VI. p. 238, cap. 10, i 
‚#11. p. 239. De peccato originali cap. 38. n. 48. % x. p- 18. 
"Berne 351..de poenitentia c, 3. t. V. p- 945: 


) De nuptis ot ooneupisoontin lib. I. e. 14. n.16, 3. x, p. is. 
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Himmel einer höheren Seligkeit theifhaftig. So erklärt 1m 
ben ehelofen Sohn und die ehelofe Tochter für weit beffer «ld 
ben verehelichten Water und die verehelichte Mutter. „Die 
„ebelofe Tochter, fagt er, wird im Himmel eine 
weit höhere Stufe einnehmen als ihre verg 
„ebelichte Mutter: ihr Verhältniß wird zu eing 
„ander fein, wie dad eines leuchtenden ung 
„eines finftern Sterne *,u, Um die höhere Seligkei 
bet eheloſen Jungfrauen und Jünglinge, Männer und Weibeg 
zu fehildern, fucht Auguftin alle möglichen Stellen aus de 
Offenbarung u. f.w. zufammen. Nut fie folgten dem Lamm 
(Offenbar. 14, 8), wohin es immer geht, während bie 
ehelichten, welche die Sungfräulichfeit des Körpers verlor 
haben, dies nicht vermögen**). Bei folhen Anfichten übyg 
die Vorzüglichkeit des ehelofen Lebens darf ed uns nicht wunj 








*) „Melior est filius patre suo conjugato quia ipse non duxf 
"„uxorem:' et melior est filia matre sua maritata, quia ipsa non qua@® 
'ysivit virum. Minorem locum habebit mater in regno coelorum 
„Quoniam maritata est, quam filia, quoniam virgo est. Majorexd 
„enim locum filia virgo, minorem locum wmater maritata ambat 
„tamen bi: quomodo fulgida stella, obstura stella, ambae tamer 
„in coelo.“ Serm, 354. ad continentes habitus cap. 8.9. t. V. p 
961. Inzwiſchen findet er doch noͤthig, die in duͤnkelvoller Eheloſig 
keit lebenden Kinder von Verachtung ihrer Eltern und Undankbarkel 
gegen dieſelben abzumahnen. Loc. cit. c. 8. 


**) „Sequimini agnum , guocumgue ierit, (Quo ire putamus hun« 
„agnum quo nemo eum sequi vel audeat vel valeat, nisi vos? Quc 
y„putamus eum ire? in quos Saltus et prata — — 'gaudium virginum 
„Christi de Christo, 'in Christo, cum Christo, post Christum, peı 
‘„Christum, propter Christum, Sequantur itaque agnum ceteri fidele: 
„qui virginitatem corpdris amiserunt non quocunque ille ierit, sed 
„quo usque ipsi potworint, De sancta virginitate. cap, 27. 28 
t, VI. p. 266. on 


1 
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Men, wenn Auguſtin es billiget, dag man die Ehe verfchmähe, 
um das Beffere zu erwählen *). Auch dürfe man darin kei⸗ 
ven befondern Werth ver Ehe fuchen, daß durch diefelbe Sung= 
ſtauen gezeugt werben: denn dieſe feien auch die Frucht der 
hurerei **). Die Frage, was aus dem Menfchengefchlecht 
ven folle, wenn alle Menfchen ehelos blieben, beantwortet 
guftin auf ähnliche Weife, wie feine ascetiſchen Vorgänger. 
mal3 fei die Ehe nothwendig gemwefen, um dad Wolf Gottes 
rtupflanzen, von welchem Chriftus geboren werben follte ; 
m aber, da das Chriſtenthum verbreitet fei, müffe man auch 
ie, welche fich Kinder erzeugen wollten, ermahnen, ſich das 
Worte Gut der Enthaltfamkeit anzueignen ***). Man müfle 
velmehr wünfchen, daß alles ehelos bliebe, damit die 
I 6tat Gottes eher voll und das Ende der 
Beltbefchleuniget würde 1. Tim. 1, 5.1. Kor. 7, 
1. 29.4). Das Verhältnig Joſephs zur Maria, denen 
Ayar ein Sohn ohne fleifchliche Vermiſchung geboren worden 
wire, fei übrigens den Eheleuten ein Beifpiel, daß ihre Ver- 
‚Antung, wenn fie fich-auch gegenfeitige Enthaltſamkeit gelob- 
m, doch noch Ehe fein und genannt werden könnte *P). 


- ") De virginit, c. 30. 1 c. p. 259 etc, 

) De virginit. c. 10. n. 10, t. VI. p. 252. 

) De bono eonjugali. c. 9. t. VI. p. 238. De nuptiis et con- 
'@piscentia lib, I. c. 13. n. 4, t. X. p. 192. 

f) De’bono conjugali c. 10. „Sed novi, qui murmurent: quid 
»Si, inquiunt, omnes homines velint ab omni concubitu continere; 
„ande subsistet genus humanum ? Utinam omnes hoc vellent, dum- 
‚mat in caritate de oorde puro et conscientia bona et fde non 

: multo citius Dei civitas compleretur et ’aoceleraretur terminus 
aeculi. p. 238. 
tt) De consensu Evangelistarum lib. II. e. 1. t, IM. p- U. p. 19. 
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Auguſtin winſcht, daß dieß alle thun *) und ſtch einand 
dazu überreden möchten **), will aber doch, daß ber Man 
. nicht ohne Einwilligung ber Frau Enthaltfamkeit, gelobe *** 
Jedenfalls ſollen fich die Eheleute des Gebeted wegen zu gewi 
ſen Zeiten des Beiſchlafs enthalten: je öfter fie es thun, befl 
beffer, vorzüglich muß e8 in der Faftenzeit gefchehen +). D 
zweite, dritte, vierte und noch Öftere Ehe hält Auguflin, | 
wiebie erſte, für Feine Sünde, wiberräth fie aber natürlich +} 
Die Jungfrauen, welche Keuſchheit gelobt und dann geheirath 
haben, erklärt er zwar für ſchlimmer als Ehebrecherinnd 
aber ihre Ehen will er nicht für Ehebrüche, ſondern für gülth 
Ehen angefehen wiffen +rr). Was die Geiftlichen nun « 
geht, fo findet man nicht, daß er Ehelofigfeit von ihm 
burchaus gefordert hätte. Ermill, daß ein Bifchof nur eim 
Meibes Mann fei und nicht in der zweiten Ehe fich befinb 
und biligt die Meinung derer, welche auch den, welcher « 
Heide oder Katechumenus die zweite Frau genommen heit 
nieht zum Biſchof ordinirten [*). 





*) Sermo 51. de concordia Matth. et’ Luc. c. 13. n. 21, e' 
p- 205. 
”) ep. 220. Bonifacio Comit. n. 12. t, UI. p. 621. 


*"") Einarratio in Psalmum 149, c. 14. t. IV. p. 1260, Sal 
conjugiis adulterinis lib. I. c. 34, 35. t. VL. p. 295, 


+) Sermo 209. n. 3, t, V. p. 645. serm. 210. n. 9, p. 648. 


++) De bono viduitatis gap. 12. n. 15. t. VI. p. 276. 8 
Contra adversarium legis et prophet. lib. IL c. 36, t. VIII. p. & 
r}}) de bono viduit. cap. 10, t. VI. p. 275 sq. 

*] De bono conjugali 'aap. 18, n. 21. t. VI, p. 22. Soͤh 
und Töchter der Priefter werden mehrmals erwähnt, sermo 3! 


de vita et moribus clericorum suorum n. 3. 4. t, V. p: 4 
sermıp 356. m. 11. p. 966. 
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Einen außerorbentlichen Einfluß gewann auf die ganze 
Kirche der Priefter und Mönd) Hieronymus, Er war gebür- 
tig von Strybon in Dalmatien, wurde von früher Jugend 
zum Gelehrten erzogen, und eignete fich faft die ganze dama⸗ 
‚üge Gelehrfamkeit an. Er lebte bald in Gallien, bald in 
kiechenland, bald in. Italien, bald im Orient. Endlich be: 
hab er fich als Mönch in die fprifche Wüfte, und flarb ald Cö⸗ 
wbit zu Bethlehem 420 in feinem neunzigften Jahre. Im 
Ken wie in feinen Schriften zeigt er fich ganz vom Mönchs⸗ 
gifte durchdrungen. Ueberall tritt ein rauhes und ſtolzes We⸗ 
fm und eine leidenſchaftliche Ueberſpannung hervor. Die ju⸗ 
gendlichen Ausfchweifungen fuchte er durch reuevolle Zerknir⸗ 
 Wung und ein ftreng ascetiſches, durch fhauervolle Selbftmar- 
‚ wich auszeichnendes Leben zu fühnen, welches er zugleich 
8 an Mittel betrachtete, um bie -immer wieberfehrenden. 
wläfligen Regungen zu unterbrüden: obgleich nur mit zwei= 
fhftem Erfolge; denn noch im gereiften Alter vebet er bald 
ſhetzend und anziehend, bald wiederum abfchrediend und war- 
nend von den Schiffbrüchen feiner Keufchheit und weiß viel von 
den reizenden Gefichtern der Jungfrauen und den Zauberftim- 
men ber Sirenen zu Magen. „Ach, fo oft ich mich befand in 
‚der Einöde ‚. in jener weiten MWüfte (bei Moronia, einem von 
„Antiochia dreißig Meilen entlegenen Sleden), die, von den 
„Strahlen der Sonne ausgebrannt, einen fchauerlichen Aufent- 
‚halt den Mönchen gewährt,” fchrieb er an die Euſtochium, 
mlaubte ich mich in Rom's Ergöglichkeiten zu befinden. Ich 
‚ah allein; denn mit Bitterkeit war meine Seele erfüllt. 
Die ungeftalteten Glieder flarrten in einem Sacke und bie 
“ Aömusige Haut hatte einen Roſt von äthiopifchem Fleiſche 
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„angenommen. Tagtäglich weinteich, tagtäglich feufzte ich, 
„and wenn plötzlich mich wider Willen der Schlaf übermannte: 
„fo warfich meine aufgelöften, nur loder zufammenhängendeg 
„Knochen auf die rauhe Erde hin. Bon Speife und Tranl 
„ſchweige ih, da ja aush die Franken Mönche nur kaltes Waß— 
„ser genießen, und etwas Gelochtes zu effen, Schwelgerd 
„wäre: Sch, der ich mich aus Furcht vor der Hölle, ſelbſ 
zu ſolchem Gefängniſſe verdammte, der ich mich nur in dep 
„Geſellſchaft von Scorpionen und wilden Thieren befand, bes 
„fand mich doch oft in den Chören von Mädchen. Das Ge 
„ſicht war blag vom Faften, und doch glühte der Geift von Bei 
„gierden im Falten Körper, und in dem vor dem Menfchen (he 
„erftorbenen Fleiſche Loderte das Feuer der Wolluſt. ah 
„aller Hülfe entblößt „ warf ich mich zu den Füßen Jeſu, bag 
„netzte fie mit meinen Thränen, trocknete fie mit meinen Hagg 
„ren, und dad widerſpenſtige Sleifch unterjochte ich Durch wem 
„henlanges Hungern. Sch erröthe nicht über meine unglüde 
„liche Lage; ich beweine es vielmehr, daß ich nicht derſelbe 
„bin, wer id war. Sch erinnere mich, daß ich mit Jammer⸗ 

geſchrei oft den Tag mit der Nacht verband, und nicht eher 
| „aufhörte, die Bruſt zu zerfchlagen, bis daß auf das Schelten 
„des Herrn (Domino increpante) der Friede zurüdfehtte. 
„Selbft meine Zelle [heute ih, als Mitwiljerin meiner Gedan⸗ 
„ten. ' Ganz allein drang ich in die Einöden. Wo ich irgenb 
„tiefe Thaler, rauhe Gebirge und ſchroffe Felſen ſah, da war 
„der Ort für mein Gebet, da gab es ein Zuchthaus für mein 
„höchſt elendes Fleiſch, und, wie der Herr mir ſelbſt ein Zeuge 
„it, fchien ed mir biöweilen nach vielen Thränen, nachden 
‚ich die Augen an den Himmel geheftet hatte, als befände ide 
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mich unter den Schaaren der Engel, als fänge ich Fröhlich 
„und froh: Wir laufen dir nach im Geruch deiner Salben*).“ 
Durch fein Jugendleben und feinen vertrauten Umgang mit dem 
frommen vornehmen Römerinnen, die er für das Mönchsleben 
m gewinnen fich bemühte, war er mit ber weiblichen Natur 
h vertraut geroorden, daß er ald feiner Kenier derſelben 

ht**) 5 fo wie er nicht minder bie genauefte Bekanntſchaft 












*) Epist. 18. ad Eustochium de custodia wirginitatis t. IV. p. II. 
HA. sqgg. ed. cit, Gleiche Selbſtgeſtaͤndniſſe: Ep. 2. p. 5. I 7. 
ni. ep. 89. p. 729. Um feine unreine Phantafie zu bändigen, Icrnte 
& Hebraäiſch. Ep. 95. ad Rusticum, p, 774, Praef. in vers. Jesaiae, 
Pt L. p. 474. 


”) Eine Mutter und Tochter in Gallien Hatten ihre Wohnun⸗ 
n von einander getrennt und Geiſtliche zu ſich ins Haus genommen. 
Yeumus fihrich um 405. an beide, -und redete anter- andern die 
Lehit fo an: „Du hältft alfo das Haus deiner Mutter. fuͤr zu enge, 
weh die ihr Leib nicht zu enge war. Zehn Monate haft du im 
mBetterleibe verfchloffen gelebt, und kannſt es einen Tag lang in einem 
Aiamer mit deiner Mutter nicht aushalten. Was wift du, ein Maͤd⸗ 
br don gefuntem Körper, zart, wohlbeleibt, zothtwangigt, vom 
nGennffe des Fleifches und Weins und vom Gebrauche der Bäder aufs 
eregt, bei Ehemännern und Sünglingen machen. Thuſt du auch 
„Rs nicht, Was man von dir verlangt, fo ift cs doch ſchon ‘ein 
‚ffimpftichee Zeugniß für dich, wenn folche Dinge von dir verlangf 
„wien. Ein wollüfliges Gemuͤth verfolgt unanftäntige Dinge deſto 
„stennender, und von dem, was nicht erlaubt ift, macht man fich 
to lockendere Vorſtellungen. Selbſt dein fchlechtes und braus 
um Kleid giebt ein Kennzeichen deiner verborgenen Gemuͤthsart ab, 
nwenn es Feine Falten hat, wenn c8 auf der Erde fortgefihleppt wird, 
„Nomit tu länger zu fein fcheinft,, wenn es mit Fleiß irgendwo aufges 
‚Areant iſt, damit fich etwas vom Inneren zeige, damit zugleich das 
„Sorftige bedeckt werde und das Schöne in die Augen falle. Auch zie⸗ 
wine ſchwaͤrzlichen und glängenten Hofen, wenn tu gehit, durch 
Rauſchen die Sünglinge an fih. Deine Brüfte werden durch 
wöinden zufammengepreßt, und der verengte Bufen wird durch den 

. Bürtel in die Höhe getrieben. Die Haare ſenken fich fanft entweder 
af die Stirne, oder. auf die Ohren herab. Das Mäntelchen fällt 


wit ben‘ Verfeinerungen ber Wolluſt gehabt zu haben fcheint, 
und in feinen Schriften Ah bis zum Ekel damit befchäftigt; 
Uebrigens war Hieronymus zu feiner Zeit der größte Gelehrte] 
ben bie chriſtliche Kirche aufzumweifen hatte, und überhaupt.cig 
Mann von vielen glänzenden. Eigenfchaften. . Aber fein müng 
chiſcher Stun, feine orthodoxe Befchränktheit und feine ı unge 
» zähmte-L2eidenfchaftlichkeit hatten einen ungünftigen Ein 
auf ihn, fowohl in feinem Leben, als in feinen Schriften, il 
denen man faft überall eine ruhige, methodiſche und philofed 
| phife e Entwickelung vermiſſen dürfte). Mehr als alle € 
ver der ahendländiſchen Kirche hat Hieronymus für das Mi M 
thum gethan, dem er mit Anwendung aller Mittel, die 
in ſeiner großen Gelehrſamkeit, feiner hinreißenden Bereb 
keit und feines ale Nebenbuhler überragenden Anſehen, 
Gebote ſtanden, dazu benutzt, um dem Mönchöleben Anhigl 
ger zu, erwerben und feine Gegner nieberzufchmettern. Sc 
meiften Schriften haben die Berherrlihung des Mörnchstebeil 
in Augen, beſonders gilt, dieß aber von den fantaftifchen 

benöbefchreibungen berüchtigter Mönchsheiligen und von. 

befondern das Mönchöwefen betreffenden Schriften. Er pre 
die Mönche ald die bimmlifche Familie, als die bewunderungb⸗ 
würdige Gefellfchaft der Seligen, als das Kriegsheer Chriſtl, 
als die Kämpfer Gotted, welche der Fahne Jeſu folgen, und 
einft im himmlifchen Jeruſalem gekrönt einhergehen follen, aff 
- Diejenigen, die allein vollfommenen, als die Engel Jeſu auf 









„zuweilen nieber, um die weißen Schultern zu entblößen , und dant 
„bedeckt fie wieder eilends, als wenn es nicht gefehen werden follte, bass 
„jenige, was fie mit Willen aufgedeckt hatte.’ Ep. 89. p, 730. sq. 


*) Vol. J. M. Schroͤckh, chriſtl. Kirchengeſch. Ih.11. & 3— 244, 
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} 


‚der Erde. Dem, ber Luft hatte in ber Welt zu bleiben, ober 
durch theure Verhältniffe zurüdhalten zu laffen, ruft er 
au; „Siehe, die Trompete erklingt vom Himmel! Giehe, 
der bewaffnete Feldherr zieht mit ben Wolfen hervor, um bie 
Belt zu bekriegen! Höre bie Verorbnung deines Königs; 

nicht mit mir ift, der ift wider mich. Siehe, ber Wies 
erſacher in beiner Bruft fucht Chricum umzubringen! Wenn 
it gleich deine Mutter mit fliegenden Haaren und zerriffenen 
Aeidern die Brüſte zeigen follte, wit welchen fie Dich gen 
het hat, wenn gleich dein Vater auf der Schwelle liegen 
äte; fo gehe du doch über ven getretenen Vater hin 
peg, und fleuch mit trodenen Augen zu ber Fahne bed 
Menzes hin! Das ift die einzige Frömmigkeit in ihrer Art, 
aAa vieſer Sache graufam zu fein. Es wird ein Tag kommen, 
ad Sieger in bein Vaterland zurüdkehren, und in 

Ab immlifche Jeruſalem als ein gefrönter tapferer Mann 

Anghen wirft. Zwar befiehlt die heilige Schrift Gehörfam 

gen die Eltern; allein, wer fie mehr als Chriſtum Liebt, 

werliert feine Seele”). Beſonders fucht Hieronymus mit 
km größten Eifer Srauenzimmer für die möndhifche Lebensart 
a gewinnen. Er fucht auf alle mögliche Weiſe ihren Kopf 
Aecthitzen, nennt fie die Bräute Chrifti, die Bundeslade, bie 
en und außen vergoldet ift, den koſtbaren Halsihmud der 
Ihe u.f.w,, ihre Mütter aber die Schwiegermütter Gottes; 

J Mntert fie auf, Sodom zu verlaffen, ruft ihnen zu, daß 

neder Mutter, noch Schweſter, noch Anverwandte fie abhalten 










I *) Ep, 5, ad Heliodorum. peg. 7. 
| 
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follten, da der Herr ihrer nöthig habe”), und gefällt ſich in 
Schilderungen des Verhältniffes der Jungfrau zu ihrem Vräui 
tigam Chriftus, welche wohl die Phantafie aufregen Eonnt 
aber bad zartere Gefühl verlegen mußten. „Es ift,“. fchreil 
ex an bie Euflochium, „der menfchlichen Seele (weil 
„garnichts zu lieben; etwas muß'geliebt weil 
„dern. . Die fleifalihe Liebe wird darch vH 
„geiklihe überwunden Seufze baher um 
niprih in deinem Better: des Nachts ſuche FÜ 
„denjenigen, den meine Seele liebt. Dei 
„Bräutigam muß in deinem Schlafgemad nf 
mit. dir ſcherzen. Bitte, fprih zu dein 
„Bräutigam, und er wird mit bir fpredä 
„Und bat dich der Schlaf überfallen, fo wi 
„er kommen, — und deinen Bauch berühren 
Die Bemühungen, die er anwenbete, um die Mädchen fi 
beröden, daß fie der Welt entfagten, haften auch ben gi 
ftigften Erfolg, In Rom, wo er beſonders gejchäftig 





















*) „Nemo est qui probibeat, non mater, non soror, non cognati 
„non germanus: Dominus te necessariam habet, quod si volueri 
Er ‚impedire, timeant flagella Pharaonis etc.‘ ep. 18. ad Eustochiw 
p. 38. I. 3 

*) „‚Difficile est humanam animam aliquid non amare, et necesee 
„est, ut in quoscunque mens nostra trahatur affectus. Carnis 
„‚spiritus amore superatur. Desiderium desiderio restinguitur. 
„quid inde minuitur, hinc crescit. Quin potius semper ingemina, 
„„dicito super lectulum tuum: In noctibus quaesivi, quem dil 
„anima mea. — Semper te cubiculi tui secreta Custodiant, semper 
„tecwm sponsus ludat intrinsecus. Oras, loqueris ad Sponsum: le 
„ille tibi loquitur. Et quum te somnus oppresserit, veniet Ir 
en „et mittet manum suam perforamen, e tar 


‚get ventrem tuum.‘“ Ep. 18. ad Eustochium. p. 34, 38, 
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n ven vornehmer Familien, in welchen er Zutritt hatte, 
Aytinnen zu werben, ereignete fich inzwifchen ein Vorfall, 
ie laute Unzufriedenheit des Volkes gegen ihn aufregte. 
Gattin bes Toxotius, eines fehr angefehenen Mannes, 
end Paula, welche nach dem Tode ihres Gemahls auf 
fanatifche Weife das Mönchthum in Aegypten und Pald- 
getrieben hatte, verlor durch den Tod ihre Tochter Ble⸗ 
‚ welche durch die harten Büßungen ihr Lebensende bes 
migt hatte. Das Leichenbegängniß der Tochter war für 
Rutter fo erfchütternd, daß biefe halb tobt weggetragen 
ba mußte: da rief dad Voll: „Wie lange dauert 
znoch, daß das abfheulihe Gefhledht der 
jnche nicht aus der Stadt gejagt wird? daß 
pees nicht fleinigt? nicht in das Waſſer 
’ ”)20 Die Übertriebenen Lobpreifungen bed ehes 
‚Lebens, welche Hieronymus bei. jeber Gelegenheit 
' giebt”), wurden auch nicht gehemmt durch das 
fd vieler Zünglinge und Mädchen, welche, wie 
AbfE ganz kalt erzählt, in dem unvernünftigen Kam⸗ 
mit der Natur Sehirnentzündung und Wahnfinn fich 
| Ä 
"„Quousque genus detestabile Monachorum non urbe 


ur? non lapidibus obruitur? non praecipitatur in Auctus ?‘* 
R. ad Paulam super obitu Blesillae filiae, p. 59, 

"Bol. Ep. 5. ad Heliodorum. op. t. IV. p. II. p.6.—12, ep. 18, 
fochium de custodia,virginitatis. p. 27.—119. ep. 19. ad Mar- 
> p- 49.— 51. ep. 22, adPaulam. p. 54.—60. ep. 47. ad Furiam 
— 562, ep. 44. Paulae et Eustochii ad Marcellam, p. 545. — 

ſ. w. Vita Pauli. p. 68.75. Vie Hilarionis, p. 75. - 90. 
i. p. 90. - 96. 







zugezogen hatten“). Die Ehe gilt diefem Asceten nur ald ei 
nothwendiges und geringeres Uebel, um größere zu verhüten 
nur ald ein Mittel gegen bie Unkeuſchheit und ift ihm ein Zei 
hen ber Knechtſchaft des Fleiſches. Gott und die Kirche ver 
ftatten zwar die Ehe ; bie keuſche Ehelofigkeit ift es aber, 

fie wollen. Nur das weiß er an der Ehe zu loben, daß 
ihr Mönche und Nonnen erzeugt werben: fo gewinne man 
auch von Dornen Rofen, aus Erde Gold und aus Mufchell 
Perlen**). Die Frage, was aus dem Menſchengeſchlecht wer 
ben ſolle, wenn alle ehelos blieben, ſetzt ihn fo wenig in Wei 
legenheit als bie Aöceten vor ihm. Einſt habe es geheißa 
wachfet und mehret euch; aber diefer Ausſpruch gehe die sh 
ften nicht mehr an, welche in ber legten Zeit leben, und 
chen geſagt ſei: die Zeit iſt kurz, und die Art iſt an bie 
zel der Bäume gelegt, welche den Wald deö Geſetzes und I 
Ehen durch die evangelifche Keufchheit umbauen fon**), Tem 
e3 gut ift, fchreibt Hieronymus, ein Weib nicht zu berü 
















*) ‚Novi ego in utroque sexu, per nimiam abstinentiam, c 
„sanitatem quibusdam fuisse vexatam, praecipueque in his, quii 
„humectis et frigidis habitavere cellulis, ita ut nescirent quid age 
„quove se verterent, quid loqui, quid facere deberent.‘‘ Ep. 97. 
Demetriadem de virginitate servanda. p. 794. „Sunt qui hum 
„cellarum , immoderatisque jejuniis, taedio solitudinis, ac nimia 
„etione, dum diebus ac noctibus auribus suis personant, 
„in melancoliam, et Hippocratis magis fomentis quam. nostris mo 
„indigent.“ Ep.95. ad Rusticum. p. 775. 

**) „Laudo nuptias, laudo. conjugium , sed quia mihi yirine 61 
„nerant, lego de spinis rosam, de terra aurum, de concha in 
„tam.““ Ep, 18, ad Eustochium, p. 35. 36. Die Sungfräulf 
bringt hundert, die Wittiwenfchaft ſechzig ⸗ und die Ehe 5* 
Frucht. Ep. 91. addl Ageruchiam. p. 744. 

**%*) Ep. 91, ad Ageruchiam. p. 746. 
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or.7, 1.), fo ift es böfe, fie zu berühren: benn bem 
iſt nichts entgegengefebt ald das Böfe*), Bei feinem 
ben die Ehe in den Schatten zu fielen, läßt er fich oft 
iner Heftigfeit hinreißen und fcheut bie ſchmutzigſten Dar⸗ 
gen und Ausdrüde nicht: fein Streit mit Iovinian (wor 
a $. 12) giebt den redendften Beweis, Ueber bie zweite 
ehrt er, daß fie Paulus 1. Tim. 5, 14. nicht fowohl 
get, als nur, zur Vermeidung der Hurerei, den unenthalt⸗ 
Wittwen geftattet habe. Er habe aber auch zugleich hinz 
H: „Schon haben fi) einige zum Satan umgewendet.“ 
u erfehe man, daß er nicht den Stehenden die Krone, 
m den Liegenden die Hand reihe. „Siehe, ruft ex, 
ie zweite Ehe befchaffen iſt. Sie wird den Hurenhäus 
tgezogen, weil fich Einige zum Satan umgewendet 
Daher fol eine junge Wittwe, bie fich nicht enthal, 
dann, oder nicht will, lieber einen Ehemann nehnten, 
den Teufel. Das ift eine ſchöne und wünfchenswürbige 
he, die in Bergleichung mit dem Teufel unternommen 
Pu Was die Geiftlichen angeht, fü erflärt er ſich na= 
dafür, daß fie ehelos fein ſollten. Dem Jovinian, bet, 
le Ehe zu vertheidigen, ſich auf ben Befehl des Paulus 
3, 2. 12. it. 1, 6. berief,. antwortet er, dieß 
Ei Vorſichtsmaaßregel wegen der Schwachheit ber 
hen zur Zeit der Gründung ber Kirche gewelen, indem 
— 


Hdv. Jovinianum 1, 4.: „Si bonum est, mulierem non tan- 
imalum est ergo tangere : nihil enim bono contrarium est nisi 

« 

Ep. 85. ad Salvinam. p. 669. ep. 91. ad Ageruchiäm. p. 743. 

ad Oceanum de morte Fabiolae. p. 657. — 663. ep. 27. ad 

p: 64. gl: ep. 82. ad Oceanum, p. 649, 


- | 11* 
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es nöthig wat, den eben aus dem Heibenthume bekehrten Gläu- 
bigen leichtere Vorfchriften zu geben, welche fie ertragen könn⸗ 
ten, damit fie durch ſtrenge Gefege erfchredt würden. Pau= 
lus fage auch nicht, man folle den zum Bifchof wählen, wel- 
cher. eine Frau nehme und Kinder zeuge, fonbern ber eine Frau 
gehabt habe und deſſen Kinder wohl erzogen feien. Keiner 
könne jebt Bifchof fein, der noch im Amte Kinder zeuge: werde 
er deſſen Überwiefen, fo werde er wie ein Ehebrecher verdammt. 
Geftatte man den Prieftern ehelichen Umgang zu pflegen, fo 
feien Verehelichte und Ehelofe gleich: erlaube man den Prie- 
ſtern nicht Weiber zu berühren; fo wären. fie deßhalb Heifige, 
weil fie die jungfräuliche Züchtigkeit nahahmten. Zu beadj- 
ten fei e8 auch, daß ein Laie und jeder Gläubige nicht beten 
fönne, wenn er fich nicht des ehelichen Umganges enthalte. 
Der Priefter, der beftändig für das Volk Opfer darbringen 
‚und beten müffe, müſſe fich daher auch immer der Ehe enthal: 
ten’). Nur mit Xerger gefteht er, daß fehr viele Geiftliche ver- 
heirathet feien und Kinder zeugten. Doch wagt er esnicht zu 
behaupten, daß ein Berehelichter durchaus nicht fähig fei,- den 
Alttardienſt zu verrichten. Daß Fein zum zweitenmal Verehe⸗ 
. ‚lichter zum Priefter ordinirt werde, finden wir auch bei Hiero— 
nymus**), der übrigens die in Italien von dem Mailänder 
Ambrofiud und den Päpften aufgeftellte Anficht, nach welcher 





2) „Sed et hoc inferendum: Si laicus et quicumque fidelis orare 
„non potest, nisi careat officio conjugali, Sacerdoti, cui semper pro 
„populo offerenda suuit sacrificia, semper orandum est. Si semper 
„orandum est, ergo semper carendum matrimonio.“ Adv. Jovinian. 
L 1. p. 115. 

**) Ep. 91. ad Ageruchiam. p. 743. In der ep. 82, ad Oceanum 
widerlegt er die Meinung jener Erklärer, welche unter eines Wels 


— 
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:tuch eine Vor der Taufe gefchloffene Ehe in Betrachtung gez0s 
Im wurde, keineswegs billigte. Seine Anſichten darüber 
entwickelt er in einem um das Jahr 400 geſchriebenen Briefe 
in feinen Freund Oceanus, der zu Rom lebte und ihn in Be⸗ 
ef eines fpanifchen Biſchofs Carterius, welcher nach ber 
aufe zum zweitenmale geheirathet hatte, um Rath frug, ob 
ht ein folcher Mann, der wider die Vorfchrift des Apoftels, 
Eines Weibes Mann zu fein” gehandelt habe, zum Lehramte 
nfähig Teir). Des Hieronymus Antwortfchreiben ift Eräftig, 
wtreich und fprudelnd ‚von gefuchtem Witze. Er meldet, 
ß er ſchon früher in Rom einen fehr beredten Mann von fei- 
Meinung überzeugt habe, und führt die beiberfeitige Be- 
peisführung an. Die des Hieronymus geht dahin, daß die 
m e alle vorhergehenden Sünden völlig wegwifche, und fo 
einen neuen Menfchen bilde, daß feine früheren Handlun⸗ 
en und fomit auch die frühere Ehe gar nicht in Betrachtung 
men. Der Apoſtel rede aber 1. Tim. 3, 1. Tit. 1, 5. von 
getauften, und zwar von Prieftern und Biſchöfen, 
ie ehemals einander glei gewefen wären. 
Die Ehe ift aber Feine Sünde,’ entgegnete man dem Hiero- 
Iymus, aljo ift fie auch in ber Kaufe nicht nachgelaffen-wor: 
| „Da. höre ich eine ganz neue Sache,“ ruft Hierany- 
z aus, „weil fie Feine Sünde war, wird fie als Sünde 
8 gerechnet. Alle Hurerei, die ſcheußlichſte Be— 
wfledung, Gottloſigkeit, Vatermord, Blut: 
ſchande mit Eltern und die unnatürlichſte Un— 















es Mann einen Biſchof verſtanden, der ſich nicht von einer Kirche 
andern verſetzen läßt. p- 649. 
 *) Ep. 82. ad Oceanum, p. 645. — 654, 


„zucht wird durch die Laufe Chriſti gerefniget, 
„und doch follen die Befleckungen der Frau bleiben, und das 
Hurenhaus dem Ehebette vorgezogen werben.” Da müßten 
ja, meint Hieronymus, "alle Heiden, welche Ehriften werden 


wollen, ſich ſehr hüten, Frauen vor ihrer Taufe zu nehmen, 


und eine ehrbare Ehe zu fchließen; fie mörhten vielmehr eine 
Gemeinfchaft der Weiber einführen und gemeinfchaftlid Kin⸗ 
ber erzeugen, ja fie möchten auc) den Namen der Ehefrau 
vermeiden, damit, wenn fie Chriften geworden find, es ihnen 
nicht ſchade, baf fie ehemals Frauen und nicht vielmehr Gon- 
gubinen und Huren gehabt hätten. Go könne jeder, der 
Hunde-Ehen gepflegt, fchamlofe verfluchte Unzucht getrie= 
ben, und nicht in einer rechtmäßigen , erlaubten, von Gott 
gefegneten Ehe Kinder zu zeugen gefucht habe, fich entſchuldi⸗ 
gen, er habe fi) gefürchtet, daß, wenn er heirathete, er 
nachher nicht ein Beiftlicher werben könne, da alle Unzucht In 
der Taufe abgewafchen, die reine Ehe aber nicht aufgehoben 
werde, fonbdern fortbleibe. Hierauf vertheidiget Hieronymus 
nochmals den Satz, daß die Taufe alle borigen Verhältniffe 
aufhebe. Mit Witterkeit äußert er fich über die Vertheidiger 
der entgegengefeßten Meinung und redet in biefer Beziehung 
von Pharifaern und Schriftgelehrten, welche Müden feigen 
und Kameele verfhluden, Kümmel und Kraufemünze ver- 
zehrten und das Gericht Gottes außer Acht ließen, von Heuch⸗ 
lern, welche zuvor den Balken aus ihrem Auge und dann erſt 
den Splitter aus ihres Bruders Auge herausziehen ſollten. 
Behutſam fügt er hinzu, daß er dieß alles bloß zum Nutzen 
der Kirche und ja nicht zur Verhöhnung eines Prieſters ge⸗ 

ſchrieben habe. — Hieronymus widerſprach hierin ganz den 
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on Siricius und felnem Nachfolger Innocentius aufgeftellten 
Srundfägen. Daß er dieß nicht ohne die Abficht zu kränken 
gethan habe, läßt fich beinahe mit Gewißheit behaupten. Die 
u Rom aufgeftellten Grundfäge konnten ihm nicht unbefannt 
kin. Siricius hatte in eben demfelben Jahre, ald Hlerony- 
aus Rom verließ, feine Meinung auögefprochen. Der ganze 
Ton des Schreibens, die vielen Seitenbemerfungen, die bä- 
niſchen Ausfälle, verrathen ein gereizted Gemüth. Nom, dad 
er zu verlaffen gezwungen war, mußte ihm fehr verhaßt fein. 
Seit Damaſus Tode hatte fich fein Einfluß bei den römifchen 
Yinften vermindert. Als Greid aber, und im Beſitze großen 
Auſehns und eined wohlbegründeten Rufes der höchften Gelehr—⸗ 
ſenkeit fand er auch nicht für nöthig, auf die römiſchen Bi- 
Me Rückſicht zunehmen”). | 

Anfichten der übrigen Schriftfteller ded Abenblandes, fo 
wie der folgenden Zeit anzuführen, ift unnöthig, da wir übere 
al nur den MWiederhall der von Ambrofiud, Auguftinus und 
Hieronymus finden**). Demnach ift die Mönchömoral von 


*), Tillemont Vie de S. Jeröme. p. 231 sq. ed. Paris, 


“) Nur bei dem fpanifchen Dichter und Priefter Dracontiud (um 
W. ©, Cave Hist.lit. t. I. p. 429.) findet man eine würdige Auffaſſung 
der Che. Die-hierher gehörige Stelle feines Gedichts mag weniger ihrer 
geihichtlichen Bedeutung wegen (denn die Stimme eines Einzelnen 
mußte unter dem einhelligen Gefchrei der Asceten unbeachtet bleiben), 
als wegen ihres allgemeinen Intereffes hier ftehen : 

„Tunc oculos per cuncta jacit, (Adam) miratur amoenum 
„Sic florere locum, sic puros fontibus amnes, 
„Quatuor undisonas stringenti gurgite ripas 
„Ire per arboreos saltus, camposque virentes 
„Miratur; sed quid sit homo, quos factus ad usus, 
| ° ,„Scire cupit simplex, et non habet, unde requirat: 
„Quo merito sibimet. data sit posseseio maundus, 
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nun an im ganzen Abenblande ald bie herrſchende anzuſet 
Moͤnchstugend und Mönchsheiligkeit wird den Glä iubigen 
der Gipfel chriſtlicher Vollkommenheit, als der eigentliche? 
«ruf bes Chriſten gepredigt. Es wird in ber lateiniſchen Kiı 
pie Meinung herrſchend, daß es kaum möglich ſei, ehelid 
"Umgang ohne Sünde zu pflegen, weil ſolches nicht ohne 9 





„Et domus alma nemus per florea regna paratum; 
„Ac procul exspectat virides jumenta per agros, 
„Et de se tacitus, quae sint haec cuncta, requirit, 
„Et quare secum non sint haec ipsa, volutat: ' 
„Nam consorte carens, cum quo conferret, egebat, 
3, Viderat Omnipotens haec illum corde moventem, 
„Et miseratus ait: Demus adjutoria facto, 
„Participem generis : tanquam si diceret auctor, 
„Non solum decet esse virum, consortia blanda 
»Noverit, uxor erit, quum sit tamen ille maritus, 
»Conjugium se quisque vocet, dulcedo recurrat 
.„Cordibus innocuis et sit sibi pignus uterque, 
„Velle pares, et nolle pares, stans una voluntas, 
„Par animi concors, paribus concurrere votis, 
„Ambo sihi requies cordis sint ambo fideles, 
„Et quicunque datur casus, sit causa duorum,. _ 
„Nec mora, jam venit alta quies, oculosque supinat 

„Somnus, et in dulcem solvuntur membra soporem, 
„Sed quum jure deus, nullo prohibente , valeret 
„Demere particulam, de qua pius ipse pararat, 
„Ne vi ablata daret juveni sua costa dolorem, 
„Redderet et tristem subito, quem laedere nollet, 
„Fur opifex vult esse suus: nam posset et illam 
„Pulvere de simili princeps formare puellam. 
„Sed quo plenus amor toto de corde venitret, 
„‚Noscere in uxore voluit sua membra maritum, 
„‚Dividitur oontexta cutis, subdueitur una | 
„Sensim costa viro, sed mox reditura marito, 
„Nam juvenis de parte brevi formatur adulia 

. „Virgo, decora, rudis, natura tumentibus annigg 
„Conjugii, sobolisque capax, quibus apta probatur, 
‚„Et sine lacte pio crescit infantia pubes. 
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erde und Luft gefchehen Fönne, die eine Wirkung und Urſache 
* Sünde ſei; wenn man es auch nur eine verzeihliche Sünde 
nen bürfe*). Die Werkehrtheit tritt oft auf eine alles fitt- 





x „Excutitur somno juvenis,.videt ipse puellam 
! „Ante oculos astare suos, pater, inde maritus, 

: „Non tamen ex coitu genitor, sed conjugis auctor. 
„Somnus erat partus, ‚conceptus semine nullo, 
„Materiem sopita quies produxit amoris, 
„Affectusque novos blandi genuere sopores. 
„Constitit ante oculos nullo velamine tectay ° 


| „Corpore nuda simul niveo, quasi nympha profundi, 


„Caesaries intonsa comis, gena pulchra rubore, 
„Omnia pulchra.gerefis, oculos, os, colla, manusque 
„Vel qualem possent digiti formare 'Tonantis, 
„Nescia mens illis, fieri quae causa fuisset: 
Tunc deus et princeps ambos conjunxit in unum, 
_ gt remeat sua costa viro; sua membra recepit, 
Accipit et foenus, quum non sit debitor ullus. 
„His datur omnis humus , .et quidquid jussa creavit, 
„Aeris, et pelagi foetus, elementa duorum 
„Arbitrio commissa manent, His, otescite, dixit 
„Omnipotens , replete solum de semine vestro, 
„Sanguinis ingeniti natis nutrite nepotes, 
‘„Et de prole novos iterum copulate jugales, 
„Et dum terra fretum, dum coelum sublevat a&r, 
„Dum solis micat axe jubar, dum luna tenebras 
‚. „Dissipat, et puro lucent mea sidera coelo3 
} „Sumere, quidquid habent pomaria nostra, lioebit: 
". „Nam totum , quod terra creat, quod pontus, etaer _ 
„Protulit, addictum vestro sub jure manebit, 
„Deliciaeque fluent vobis,. et honesta voluptas: 
„Arboris unius tantum nescite saporem.““ 


Dracontii Preshyteri Hispani Poëtas christiani seculi V. sub 
‚Theodosio M. Carmina recens, F. Arevalo. Romae 1791, 4. Car- 
“men de Deo. lib. I. v, 348— 415. p. 169 — 175. = 
. N) Schon Sulpicius Severus fagt (dialog. IL. c. 10, op. cum notis 
Vossii et Joan, Clerici. Lipsiae 1709. p. 467. 468.): „Verum 
ıshaec a sapientibus tenenda distinotio est, ut conjugium pertineat ad 


N 


— | 
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lie Gefühl empdrende Welfe hervor, und bie Gewiſſensbe⸗ 
ängſtigungen, welche den durch Ihre Führer bethörten verehe⸗ 
lichten Laien nicht ſelten erregt werben, erfüllen mit wehmü⸗ 


thiger Theilnahme. Hie und da ging man fo weit, daß man 


das weibliche Gefchlecht gleichfam als unrein betrachtete, und 
e3 fogar beim Gotteöbienfte zurückſetzte. Dahin gehört ,. af 
ihm fchon feit dem fünften Sahrhunderte befohlen wurde, dab 
zum Abendmahle gejegnete Brod nicht mehr mit bloßer Han 
in Empfang zu ‚nehmen, während biefes noch Jahrhunderk 
lang dem männlichen Gefchlechte geflattet ift, fondern nm; 
vermittels eines auf ber Hand liegenden Tuches?). 
In der griechifchen Kirche zeichnen fich vor allen Baflliuk$ 
Gregor von Nazlanz, Gregor von Nyſſa und Chryſoſtomul 
aud, Männer, bei deren der Religion und Tugend gewidmeten 
und nicht Durch Ausfchweifungen der Jugend befledtem Leben man | 
mit Verehrung und Bewunderung verweilt. Gie hatten fih in 
ben heidnifchen Schulen gebildet; konnten aber Doch dem Einfluſſe | 
bes Mönchthums, welches zu ber Zeit ihres Auftretens bereits be: 
Beitgeift zu beherrfchen angefangen hatte, nicht widerſtreben; 
daher fie auch ihrer befferen Borbildung ungeachtet nicht dazu ges, 
langen Eonnten, die Nebel zu zerſtreuen, welche bie göttlichen 
Lehren des Evangeliums hie und da zu verbunfeln angefangen 
hatten, und die Lehre Chrifti in ihrer Reinheit aufzufaffen. 
“ Während fie ſich in Selbftpeinigungen in den Wüſten und 





„veniam, virginitas spectet ad gloriam: fornicatio deputetur ad por 
„nam nisi satisfactione purgetur.“ 

®) Con. Antissiodor. (Xurerre) 578. c, 36. Mansi t. IX. p. 915. 
©. die öffentlichen Gottesverchrungen der Eatholifchen Chriften waren 
ehemals anders befchaffen als jegt und follten wieder andere werben. 
Landshut 1810. S. 496. 
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Enden marterten, und fich über ſich ſelbſt, die Welt und bie 
Nenſchen erhaben zu fein wähnten, pflanzten fie Trübfinn 
und Mißmuth in ihre Seele und ſchwaͤchten Ihre geiftigen Ans 
gen, fo daß fie der Leichtgläubigkeit und bem Aberglauben 
mgänglich wurden. 

Bafilius, Bifhof von Cäſarea in Cappadocien, trug 
außerordentlich viel bei zur Befeftigung und Erweiterung bed 
Rönchälebend, in welchem er den ficherften Weg zur Vollkom⸗ 
menheit zu fehen glaubte. Er war felbft eine Zeitlang Mönd) 
InPontus und lebte auch als Bifchof fo ftreng, daß fein Körper 
ganz abgezehrt war und fich ſtets in einem folchen Zuſtande bes 
fand, daß man ihn für einen Sterbenden halten Tonnte*). Seh 
wer Anſicht nach hätte fich eigentlich niemand verheirathen follen. 
Ih bezeuge jedem,” fagt er, „ber mich über das Heirathen 
wuRathe zieht, daß die Geftalt der Welt vergehe, und bie 
Seit kurz fei, daß die, welche Frauen haben, fein follen, als 
„hätten fie Feine (1. Kor. 7, 29). Sebt mir jemand uns 
„shilich den Ausfpruch entgegen. „Wachfet und mehret euch“ 
Ai.Mof. 1, 22.), fo kache ich über ihn, ber die Zeiten ber 
nBefeßgebung nicht unterfcheivet**).” (Judenthum und Chris 
ſtenthum.) Er urtheilt nichts defto weniger noch fehr gemäßigt 
Über die Ehe. „Gott, der die Menfchen Lebt,” fchreibt er, 
„het, aus Sorge für unfer Heil, zwei Lebensweifen den Men« 
‚fhen angewiefen, dad eheliche und das ehelofe Leben, bamit 
„er, welcher den Kampf der Sungfräulichkeit nicht beftehen 
‚ann, fih ein Weib zur Beimohnung nehme. Doch müffe 
we willen, daß er Mechenfchaft geben müfje, ob er bie Ehe 





0) Shrödh R. ©. Thl. 8. S. 238240. Thl. 13. S. 1— 200. 
*) Ep, 160, ad Diodorum m. 4. op. t. III. p. 251. 
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„rein und keuſch gehalten und ähnlich zu werden getrachte 
„babe denen, welche durch den Umgang mit ihren Fraue 
„und durch Erzeugung und Erziehung ber Kinder Heilige wur 
„den, bergleichen im alten Zeflamente Abraham, Job, Da 
„vid, Samuel und im neuen Zeflamente Petrus und die 
„übrigen Apoftel waren‘), Die zweite Ehe geflattet 
er nur ald Mittel gegen bie Hurerei und fagt, daß nach de 
alten Vorſchrift die zweimal. Verehelichten einer einjährigen! 
auch zweijährigen, und bie dreimal Verehelichten, deren Ehe 
man aber mehr eine Vielweiberei und gemäßigte Hurerei nen 
nen follte, einer drei⸗ auch vierjährigen Buße untermworfes 
würden. Nach) einer von Seinen Vorfahren eingeführten Ob⸗ 
ſervanz wurben dreimal verehelichte einer fünf Jahre Langen 
Bußzeit unterworfen. Doc) folle man fie, verorbnet Baſi⸗ 
lius, nicht gänzlich) von der Kirchengemeinfchaft auöfchließen, 
fondern ihnen geftatten, daß fie zwei oder drei Sahre lang uns 
ter den Hörenden verblieben, dann fie unter die Stehenden vers 
fegen, aber noch nicht am Abendmahl Theil nehmen laſſen 
ſondern dieſes ihnen erſt nach geprüfter Beſſerung gewähren“) 
Die dritte Ehe erklärt er ſelbſt für eine keinem Geſetze gemäße 
Verbindung und die Leute, die ſich in dieſelbe begeben, für 


*) „O guldvdonnog Beog andousvog is Nuhr awrnolag eis 
„vo dusits Plovg Tv Tov avdounnv dayoynv, ovfuylan Adya 
„nal zagdeviav, iva 0 un) Övvduevog Unsveyasiv ToV Tg nad 
„vias &HLov, Fi9oı En) ovvolnmow yvvaıxög, dusivo eidg, 6 
„erandnostaeı Adyov GOpgOOVFNS nal dyınauod, xal rijg wgöt 
„zoüg Ev ovfvylaıg xal rexvorgoplaug dylovg Öposwoelog olog 1 
„enutv cry nalaie dıadnan "Aßgadw .... olog Ilkroog 77 za. 0 
„Anıno) Tav "Anocdriav.‘ Sermo ascelicus et exhortatio de re 
auntiatione saeculi et de perfectione spirituali. op. t. Il. p. 203, £. 


**) Ep. can. I. (ep. 188) can. 4, op. t. II. p. 271. 


+ 
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inen Schanbfled ber Kirche, „Doch,“ ſetzt er hinzu, „ver 
‚dummen wir fie nicht öffentlich” (d. h. wie ein alter Ausleger 
- Mlärt, wir fielen fie nicht in den niedern Klaffen der Büßen- 
den zur Schau), „weil fie doch denen vorzuziehen find, welche . 
vage Wolluft treiben”). Keiner darf, nach ihm, Geiftlicher 
fein, der in der zweiten Ehe fich befindet**). Daß aber ein 
Geiftlicher durchaus ehelos fein müffe, haben wir in ben 
Schriften des Bafilius nirgends gefunden, Er gebietet nur, 
daß wenn ein Priefter unwiffentlich eine unerlaubte Ehe 
(mit einer durch die Fanonifchen Gefege verbotenen Perfon) ein- 
gegangen habe, er zwar bie Ehre feined Stande und Sitzes 
behalten, aber Feine firchlichen Amtshandlungen ausüben fol***). 
— Gregor von Nazianz, der auch einige Zeit hindurch Bi⸗ 
ſief von Konftantinopel war, lebte nicht bloß eine Zeitlang 
mit Bafilius, feinem innigften Freunde, in ber Einöde als 

Nönch, fondern führte auch im Lehramte noch die frenge Le⸗ 





2) Ep. can. II, (ep. 199) can, 50. p. 297. Auch die verwittwete Leib⸗ 
tigene begeht zwar fein großes Verbrechen, wenn fie unter dem Scheine 
‚ atführt worden zu fein, in die zweite Ehe tritt; aber die kirchliche 
Strafe muß fie doch tragen. Ep. can, III, (ep. 217.) c. 53. p. 325. 
6: die Scholigften dazu bei Bevereg. gl. can. 1. Conc. Laodic, 


. %) „Toös Öölyauovg mavreldg 0 navav zig Umngealag and 
xdæsioe.“ Ep. can. I. can. 12, t. II. p. 275. 


vr) „IIeel Tod masoßvrigov Tod xar' dyrosav —X yaup NE- 
aoivros Ggıca & &onv nadedgag ubv narkzsıy rov a Aoı=-' 
„ROY EVELYELWV AnE1sodan““ (Ep. can. ‚II. c. 27. p. 294. ©.) des 
Salfamon, Bonaras und Ariftenus Anmerkungen |. in Beveregüi 
Pandectae canonum. t. II. p. 87. 88. Der Borlefer, welcher mit 
’ feinee Braut vor der Verheirathung unzüchtig gelebt hat, fol nah 
- einee jährlichen Buße fein Amt verwalten, aber nie ein höheres bes 
kommen. Hat er es aber vor der Verlobung gethan, fo verliert er 
“ fein Amt. Ep, can. III. c. 69. p. 327. 





zugezogen hatten“). Die Ehe gilt dieſem Adceten nur als etı 
nothwendiges und geringeres Uebel, um größere zu verhüten 
nur ald ein Mittel gegen bie Unkeufchheit und ift ihm ein Zei 
chen der Knechtichaft des Fleiſches. Gott und die Kirche ver 
ftatten zwar die Ehe ; bie keuſche Ehelofigkeit iſt e8 aber, wal 
fie wollen. Nur das weiß er an ber Ehe zu loben, daß au 
the Mönche und Nonnen erzeugt werben: fo gewinne man je 
auch von Dornen Roſen, aus Erde Gold und aus Mufchei 
Perlen**). Die Frage, mas aus dem Menfchengefchlecht wer 
den folle, wenn alle ehelos blieben, ſetzt ihn fo wenig in Ver 
legenheit als bie Aöceten vor ihm. Einft habe es geheißen: 
wachfet und mehret euch; aber diefer Ausfpruch gehe Die Chri 
ſten nicht mehr an, welche in der letzten Zeit leben, und wel 
chen gefagt ſei: die Zeit iſt kurz, und die Art iſt an bie Wur 
zel der Bäume gelegt, welche den Wald des Geſetzes und de 
Ehen durch die evangeliſche Keuſchheit umhauen fol***). em 
e3 gut ift, fehreibt Hieronymus, ein Weib nicht zu berührel 





*) „Novi ego in utroque sexu, per nimiam abstinentiam, cereb# 
„sanitaten quibusdam fuisse vexatam, praecipueque in his, qui i 
„humectis et frigidis habitavere cellulis, ita ut nescirent quid agerent 
„quove se verterent, quid loqui, quid facere deberent.‘‘ Ep. 97. aA 
Demetriadem de virginitate servanda, p. 794. „Sunt qui humor 
„cellarum , immoderatisque jejuniis, taedio solitudinis, ac nimia fe 
„etione, dum diebus ac noctibus auribus suis personant, vertuntw 
„in melancoliam, et Hippocratis magis fomentis quam nostris monitä 
„indigent.‘“ Ep.95. ad Rusticum. p. 775. | | 

**) „Laudo nuptias, laudo. conjugium , sed quia mihi virgines je 
„nerant, lego de spinis rosam, de terra aurum, de concha margark 
ytam.‘“ Ep, 18. ad Eustochium, p. 35. 36. Die Jungfraͤulichkel 
bringt hunderte, die Wittwenſchaft fechzigs und die Ehe dreißigfältig 
Frucht. Ep. 91. ad Ageruchianı. p. 744. 

***) Ep. 91, ad Ageruchiam. p. 746. 


— 165 — 


:(1.8or.7, 1.), fo tft es böfe, fie zu berühren: denn dem 
Guten iſt nichts entgegengefeßt ald das Böfe*), Bei feinem 
Beftreben die Ehe in den Schatten zu flellen, läßt er fich oft 
von feiner Heftigkeit hinreißen und fcheut die ſchmutzigſten Dar 
klungen und Ausdrücke nicht: fein Streit mit Jovinian (wos 
mim $. 12) giebt den redendften Beweis, Ueber bie zweite 
&e lehrt er, daß fie Paulus 1. Tim. 5, 14. nicht fowohl 
ghiliget, ald nur, zur Bermeidung der Hurerel, den unenthalt⸗ 
Amen Wittwen geftattet habe. Er habe aber auch zugleich hine 
bt: „Schon haben ſich einige zum Satan ungewendet.” 
8 erfehe man, daß er nicht den Stehenden die Krone, 
Mibern den Liegenden die Hand reiche. „Siehe, ruft er, 
‚wie die zweite Ehe befchaffen if, Sie wird den Hurenhäus 
a vorgezogen, weil fich Einige zum Satan umgemendet 
en. Daher foll eine junge Witiwe, die fich nicht enthal, 
m Tann, oder nicht will, Iteber einen Ehemann nehnten, 
Als den Teufel. Das ift eine fchöne und’ wünfchenswürdige 
‚She, die in Vergleichung mit dem Teufel unternommen 
wit,” Mas die Geiftlichen angeht, fo erklärt er fich na= 
Ih dafür, daß fie ehelos fein follten. Dem Jovinian, der, 
die Ehe zu vertheidigen, fich auf ben Befehl des Paulus. 
Tim. 3, 2. 12. Zit. 1, 6. berief, antwortet er, bieß 
Pr eine Vorſichtsmaaßregel wegen der Schwachheit ber 
[hen zur Zeit der Gründung der Kirche gewelen, indem 


* Adv. Jovinianum 1, 4.: ‚Si bonum est, mulierem non tan- 
ee, malum est ergo tangere : nihil enim bono contrarium est nisi 
“ 
.) Ep. 85: ad Salvinam. p. 669. ep. 91. ad Ageruchiäm. p. 743. 
%, ad Oceanum de morte Fabiolae. p. 657. — 663, ep. 27. ad 
« pP: 64. Bal: ep. 82. ad Oeeanuin, P- 649. 


11* 
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zeugte*). Hierauf entwidelt er die Vorzüge des ehelofen Lebens 
vor ber Ehe. Er nennt das Leben der immerwährenden 
Sungfrauen, der Bräute Chrifti, ein englifches Leben, das 
Feinem Joche (der Ehe) unterworfen fei, welches nicht bloß 
zum Theil, wie bieß bei den Verehelichten Statt findet, fon- 
bern ganz Chrifto gewidmet fei. Zu den Worten Chriſti: „Nur 
„die, denen es gegeben ift, faſſen ed,” bemerkt er: man dürfe 
Daraus nicht, ſchließen, daß es verfchiedene Naturen, irbifche, 
geiſtliche und mittlere. Menfchen gebe, man müffe vielmehr zu 
jenen Worten hinzufeben: Die es würdig find und ſolches nicht 
- allein vom Vater empfangen, fondern auch fich felbft gegeben 
haben. Bon den Berehelichten fodert er, daß fie ſich des Ge- 
bet3 wegen öfter der Beiwohnung enthalten. „Obgleich die 
„Jungfräulichkeit weit vorzüglicher if,” fagt er, „fo ift 
„doch die Ehe nicht ſchändlich. Nur dieß fodere ich yon dir, 
„gebrauche die Ehe ald Sicherheitömittel, aber enthalte dich 
„auch zu gewiffen Zeiten der Frau, fo lange Die für das Gebet 
„beflimmte Zeit dauert, welches jedem anderen Gefchäfte vor⸗ 
„zuziehen iſt, nach gemeinfamer Uebereinftimmung und Verab- 
„redung*).“ Der zweiten Ehe ift er nicht günflig. Bei ber 
Erklärung der Stelle Eph. 5, 22. fagt er; er wolle fie ge= 
nauer betrachten, denn ftoße man Milch, fo mache man But⸗ 
ter daraus. „Sch glaube nämlich, daß hier Paulus Die zweite 
„Ehe verbiete. Denn find zwei, Ehrifli, . fo find auch zwei 


*) „Ovös yao dv 7v rl ueya n mapdenla, un analov nuldlon 
yeuyzdvovsa" 0U% GV 19 yanog GEuvög, El un TEQDEVOV KaETOpO- 
„ocv au zo Gen “ul ro Pin.“ Orat. 37. 10. p. 652. sq, Paris. 
1778, 

**%) Orat. in sanctum baptisma, c. 18. p. 703. 4, ed. cit, 
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„Männer und zwei Welber; tft aber nit ein Chriflus, ein | 
„Haupt der Kirche: fo ift auch ein Fleiſch, und dad zweite muß 
‚micht geduldet ‚werden. Verbietet er nun die zweite Ehe, 
„was fol man von ber dritten fagen? Das erfte ift Geſetz; 
„das andere Nachgeben; das dritte Lebertreten des Geſetzeß. 
„Ber aber dieſe Zahl überſchreitet, der iſt den Schweinen ähn- 
„lich, indem er nicht einmal viele Beiſpiele ſeines Laſters 
„hat*).*. Alle übrigen Urtheile find höchſt gemäßigt. Er iſt 
weit davon entfernt, dem Eheſtande Gottgefälligkeit und das 
Bermögen, darin Tugenden zu Üben, abzuſprechen; ja er bee 
zeichnet fogar in einigen Stellen fehr fchön die Verdienſtlichkeit 

des thätigen Lebens in der Gefellfchaft der Menfchen"*). Ä 

Gregor, Biſchof von Nyffa in Cappadocten***), Bruder 

des Baſilius, hatte fo wenig Luft zum geiftlichen Lehramte, 
daß er, nachdem er fehon ald Vorlefer (Lector) bei einer Ges 
meinde angeftellt geweien war, biefe plößlich verließ, und 
junge Leute in der Beredſamkeit unterrichtete. Trotz dem 
wurbe er wider feinen Willen, befonders durch Zureden des 
Gregorius von Nazianz, zum Lehramt zurüdgeführt, mußte 
aber doch auch nachher noch zur Annahme des Bisthums gend 
thigt werden. Er war verheirathet, und fland in feinen An⸗ 
fihten vielfach über feinen Zeitgenoffen; aber fpäterhin bemächs 





*) Orat. 37. n. 8, p. 650. Wegen der Unenthaltſamkeit {ft ben 
. fungen Wittwen erlaubt zu heirathen. Orat. 39, n. 18. p. 690. 
#*) Oratı (25.) in laudem Heronis. c: 5. p. 457. pl. orat. 8. fu- 
hebris in laudem sororis Gorgoniae, p. 218.—234. Oratı (8) fune- 
bris in Patrem. c. 7. p« 334. - Orat. (43.) funebris in laudem Basilii 

‚ M. p. 770.—835. etc. ol. die carmina, 


“) Ghrödh. EHE. ©, 252-258, Thl. 14 8.1147, 
= 12 
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‚ tigte fich feiner ein folcher Mißmuth, daß er dad menfchliche 
Leben für werth erklärte, tragifch beflagt zu werden. Eben 
ſo ließ fich Gregor durch die Anfichten feiner Freunde und ben 
Geiſt des Zeitalters dergeftalt hinreißen, daß er die mönchiiche 

Lebensart, ‚ohne jedoch den mönchiſchen Selbftpeinigungen das 

Wort zu reden, und befonders die Ehelofigfeit auf das feurig- 
fie empfahl. Lebterer widmete er eine eigene Schrift. In 
bem. ehelofen Leben fand er eine Gleichheit mit Gott, eine 
Theilnahme an Gottes Heiligkeit und Reinheit. Er nennt es 

ein Gut, dad durch keine menſchliche Sprache nach Gebühr ge⸗ 

‚priefen. werden köͤnne. Mer ed, um fih Ruhm zu erwerben, 
zu preifen fich erfühne, müfje feine Kräfte nicht fennen, ober 
nicht verftehen, was / er lobe: und gleiche einem Menfchen, der 
glaube, daß das unermeßliche Meer durch einen Tropfen fei- 
ned Schweißes einen Zuwachs befomme. Er felbft wagt im 
Verfolge feiner Schrift das Verhältniß der Ehelofigkeit zur 
Ehe nur anzugeben,. wie etwa das des Himmels zu dem ber 
Erde. Er bemerkt, daß fchon der Name und die Natur der- 
felben fichern Ruhm mit fich führen, indem bie Zungfraufchaft 

allein von Paulus unbefledt und heilig genannt werde, mit- 

- hin Gott felbft nahe bringe. Water, Sohn und heiliger Geift, 

auch bie: Engel feien jungfraulich; und die Sungfraufchaft fei 
allein der innigften Vereinigung mit Gott würdig; daher auch 

Chriftus nicht durch das Mittel der Ehe ein Menfch geworden 
ſei. Diefer Kirchenvater fucht recht eigentlich vie Ehe herab- 

zufeßen, um von ihe abzumahnen. Allee, was Eheleute 
glücklich machen Tann, als Sugend, Schönheit, gleiches Alter, 
äußerer Wohlſtand, innige feelenvolle Liebe, wird als vergäng⸗ 
lich und dem Wechſel unterworfen dargeſtellt: dagegen werden 
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die Befchwerben und Feiden, die mit ber Ehe verbunden find, oder 
durch fie veranlaft werben können, von der abſchreckendſten Seite 
dargeſtellt, fo daß die Ehe als der Grund und Sammelpunkt al⸗ 
les Unglücks und Elends erſcheint. Die Fortpflanzung durch 
den Geſchlechtstrieb hält Gregor von Nyſſa für eine Folge der 
Sünde der erſten Menſchen und für eine Verunreinigungꝰ) 
Er behauptet / daß Adam und Eva erſt nach der Vertreibung 
aus dem Paradieſe ſich fleiſchlich vermiſcht haben, und daß, 
wenn Beide nicht geſündiget hätten, auch ohne fleiſchliche Ver⸗ 
miſchung eine Vermehrung des menſchlichen Geſchlecht bis auf 
eine beſtimmte, Gott gefällige Zahl möglich geweſen wäre, ſo 
wie die Engel unendlich vervielfältigt worden wären, die doch 
auch einander nicht beiwohnten. Er unterſcheidet eine dop⸗ 
pelte Schöpfung des Menſchen. Bei der erſten, die überhaupt 
nach dem Bilde Gottes erfolgte, ſei noch von keiner Ge⸗ 
ſchlechtsverſchiedenheit die Rede geweſen, wie durch die Worte 
der Schrift, „Gott machte den Menſchen nach ſeinem Eben⸗ 
„bilde,“ und den Ausfpruch : des Apoſtels Paulus „in Chriſto 
„Sefu ift weder Mann noch Weib’ angedeutet werde, Ind dann 
die Schöpfung des Menfchen ald Mann imb Weib, welche 
nicht auf das Ebenbild Gottes zurüdbezogen werben könne. 
Daraus wird gefchloffen, daß in jedem Menfchen etwas von 
der göttlichen und etwas von der thierifchen Natur vereint fei. 
Weil Gott vorauögefehen habe, daß der Menfch, dem bie fitt- 
liche Freiheit zu Theil geworden war, nicht auf dem Wege 
der Tugend bleiben und folglich zur Fortpflanzung feines Ge⸗ 
2) „„Hödovn di dmarng &yyıvoneon Tis Inmroosog No&aro.“ De 


firginit. c. 1% p. 583. „Ev dvonlaus dorlv n) oil, dv anag=' 
„tlnig 7) xUnaiS- “c. 13, p. 587; 
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ſchlechts nach Weife der Engel unfähig werden würde; fo.habe 
er geftattet, daß das Menfchengefchlecht auf. eine der verderb⸗ 
ten Natur angemeffene Weife, d. i. nach Art der unvernünfti- 
gen Thiere, fich fortpflanze. Nicht zu der göttlichen, fon= 
bern zu der thierifchen Natur im Menfchen hat er gefagt „wach⸗ 
‚fet und mehret euch.” Nachdem die Menfchen angefangen 
hätten, fich nach Art ver Thiere fortzupflanzen, hätten fie auch 
immer mehr von ber Thiernatur angenommen. Demnad) fei 
zwar bie Ehe nicht zu verbammen (Dagegen verwahrt fich Gre⸗ 

gor ausdrücklich): aber die Ehelofigfeit müffe als der rechte 
Weg angeſehen werben, um bie verberbte thierifche Natur und 
das Elend und die Leiden dieſes Lebens zu befiegen. Durch fie 
‚werbe es und gelingen, zur wahren Reinigung mit Gott und. 
Chriſtus zu gelangen, und zu dem engelgleichen Zuſtande, in 
‚welchem die Menfchen vor dem Falle im Paradiefe fich befan⸗ 
ben, zurückzukehren, durch fie dürften wir hoffen, fchon hie= 
nieden im Genuffe der Vorrechte der Seligen ein Leben zu füh- 
zen, an bem ſich die Kraft des Todes breche, der alsdann viel⸗ 
. mehr als ein Freund erfcheine, welcher und dem geliebten 
Bräutigam zuführt. Natürlich waren folche Anfichten großen- 
theils nur durch eine verwerfliche allegorifche Schrifterklärung 
zu begründen*): fo wie fie auf der andern Seite mit einer 
melandholifchen und gegen bie Welt gereizten Stimmung 
im Zuſammenhang flehen, wie ed fich an vielen Stellen fei- 
ner Schrift fehr ſtark ausſpricht. Merkwürbig if, daß 
Gregor felbft in ber Ehe lebte. Er gefteht dieß felbft und bes 


.*%) De virginitate. t. II. p. 543. — 611. de hominis opificio. c. 16, 
— 23. t. 1. pP 8. — 10. ed. Paris, 1615. J. 
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dauert, daß ihm die Kenntniß der Vorzüge des eheloſen Le, 
bens gewiſſermaaßen unnütz fei, wie bie Früchte dem dreſchen⸗ 
den Ochfen, dem das Maul verbunden iſt; ober wie dem Koche 
die herrlichften Speifen, die er für andere zubereitet: er werde 
durch die ergriffene Lebensart, wie durch eine Kluft, von je⸗ 
ner vollfommenen getrennt und durch dad Bewußtfein feiner 
Armuth beim Anblide folcher Reichthümer gequält. 

Johannes Chryfoftomus (+ 407), zuerft Mönch, dann 
Lector, Diacon, Priefter und zuletzt Patriarch von Konflan- 
tinopel, ber feine Beitgenoffen eben fo fehr durch feinen tugend= 
haften Wandel und durch feinen Eifer für Sittenreinheit er: 
baute, als er fie durch feine Beredſamkejt hinriß, muß als 
ver größte Mann der alten Kirche verehrt werben; und 
würde noch fegendreicher für Mit» und Nachwelt gewirkt 
haben, wenn nicht das trübfelige Mönchöthum auch auf ihn. 
fiarfen Einfluß gehabt hätte. Schrödh urtheilt über ihn 
mit Recht: „Mehr als Philofoph, und weniger ald Mönd, 
„ober doch ald ein von ber Welt abgefonderter firenger. 
„Sittenrichter zu denken, würde für ihn ein ungemeis. 
‚mer Gewinn gewefen fein. Er arbeitete mit aller Anſtren⸗ 
„gung für Endzwede, über welche ſich nichts "höheres denken. 
„äßt; fehr oft mit beneidenswerthem Glücke, nicht felten un« 
ter Verirrungen und Anftößen, und bleibt demohngeachtet 
‚ner ehrwürdigſte Lehrer der alten Kicche*).” Ald er im ‚mans 
zigften Sabre bereits im Begriffe war, eine Laufbahn "im oͤf⸗ 
fentlichen Leben zu betreten, entſchloß er fich plöglich, das 
Geräufch der Welt mit ber Einſamkeit gu vertaufchen, begab 


*, Schrödh. Thl. 10.8, 532. Bel. S. 297 — 3. SHE Er 
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Sid -aud) nachher in die Gebirge in. der Nähe von Antiochien, 
lebte bier vier Jahre hindurch in der flrengften Enthaltſamkeit 
mit einem Einfiedler zufammen, und zwei andere Jahre allein 
in einer Höhle. Da biefe Lebensart feinen „Körper zu fehr 
ſchwächte, fo gab er fie auf und Eehrte zum Dienfte ver Kirche 
zurüd, zeigte ſich aber von nun an ald einen eifrigen Bewun⸗ 
derer und Beförderer des Mönchs- und Einfiedlerlebens im 
feinen Predigten und Schriften. Seine große Gelehrfamfeit, 
feine wundervolle erhabene Beredſamkeit und feine ehrwürdi⸗ 
gen Sitten müfjen ihm als Mittel dienen, um jene Lebensart. 
ben. Ehriften reizend und nachahmungswürdig darzuftellen. 
Bon feiner Vorliebe für diefelbe hingeriffen, geht er in feinen 
feurigen Anpreifungen nicht felten viel weiter, als es felbft 
dem Lobredner erlaubt ift, fo daß er das Chriftenthum ent⸗ 
flellt und die Beftimmung des Menfchen verkennt: ja er er- 
laubt fi) fogar, die Behauptung zu rechtfertigen, daß man 
feine Eltern gar nicht erkennen müffe, wenn fie einem folchen 
Leben Hinderniffe in Weg legen wollten”). Alles wird aufs. 
. geboten, um die Ehelofigkeit auf Koften der Ehe anzupreifen, . 
und aud) bad Gute, was er ber Ehe einräumt; muß ihm, wie 
einem gefchidten Sachwalter, nur dazu dienen, um iene deſto 
höher zu heben. ‚Er nennt die Ehe einen Hafen der Sicherheit, 
welcher dem Naturtriebe nicht erlaubt audzufchweifen, ein Ges 
. gengift’gegen die Wuth der Natur, einen Felſen, welcher den 





%) Paraenesis ad Theodorum lapsum, T. I. p. 1.—42. Adver- 
sus oppugnatoreg eorum, qui ad monasticam vitam inducunt, p. 44. 
—113. Comparatio potentiae, divitiarum et excellentiae regis, cum 
monacho in verissima et christiana philosophia vivente. p. 116. — 
121. etc. 
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Wellen der Begierde entgegengefeht ift, eine Schugwehr ges 
gen die Hurerei für Die, welche die höhere Tugend der Ehelo= 
figkeit zu erringen nicht im Stande find’). Er behauptet, 
Gott habe die Ehe nur aus Rüdficht auf die Schmachheit ums 
ſers Fleiſches, oder vielmehr unbezwingliche Unmäßigteit ber- 
Begierde eingefeßt. Sie werde auch nicht an fich gerlühmt, 
fondern weil fie dient, Hurerei und Verfuchungen zu meiden. 
Sie fei alfo nur nüglich und vortheilhaft für die, welche im 
Begriffe find zu fallen, indem fie diefelben unterflüßt, für dies 
jenigen aber, welche ſtehen, fei fie nicht allein weder nützlich 
und nothwendig, fondern auch der Tugend nachtheilig und 
auf mancherlei Weife hinderlih. Auf ähnliche die Ehe tief er⸗ 
niebrigende Weiſe äußert fi) Chryſoſtomus noch weiter. 
Dagegen meint er, fet es die Ehelofigkeit, welche Gott wolle, 
weil Paulus wünfcht, daß alle Menfchen fo wären, wie er 
(1. Kor. 7, 7.); auch was diefer zur Empfehlung der Ehe: 
beibringe, enthalte gewiffermaaßen eine Anpreifung der Ehe⸗ 
loſigkeit. So wenn er den Mann in einer Enechtifchen Abs 
hängigkeit von feiner Frau erbliden laffe, oder wenn er ben: 
Eheleuten um des Gebetd willen, eine gewiffe Enthaltfamfeit 
auflege. Die Ehelofigkeit fiche eben fo hoch über dem ches 
lichen Leben, als der Feldherr über den Soldaten, der Hims 
mel über der Erde, und die Engel Über ven Menfchen. Sie 


*) De virginitate, c. 9. p. 274. sq.. „I'duog . .. Auv ydo dari 
„Sopposvuns roig Poviousvorg dvro zojchai xalag, 0U% ayıelg 
„aygualvay Tv pVcıw’ curl yde meoßoimv zgosrjsag znv Ervo- 
„uov ulfıw, xol ravın zu zig Emidvulag Öeyöusvog xUuare, Er 
yalıy nolln xadiornow nudg xal Ösarngei' ar’ slcı riveg el 
„ar ÖsopEroL zavıng vüg dopaltiag .... TOVTOIE wage a 
. „yaueiv.“‘ 
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fe$ dem Leben der Engel noch vorzuziehen. weil dabei mancher= 
“ Iei Reize zur Sünde zu überwinden feien, benen die Engel 
nicht. audgefebt find”). Auf die Fragen: wenn es eine jo vor⸗ 
zůgliche Eigenfchaft ift, eine Frau zu berühren, wozu ift 
denn die Ehe eingeführt worden? wird nicht das menfchliche 
Geflecht, ja die Welt ſelbſt bald untergehen, wenn alle 
Menfchen fich der Ehe enthielten? antwortet er, wie zu ers 
werten iſt: diejenigen, welche fo fragen, wiſſen nicht, wie 
bie Ehe entftanden ift. Im Parabiefe war Teine Che. Adam 
und Eva. lebten jungfräulich und genofien, wie im Himmel, 
beö Umgangs mit Gott, Nachdem fie aber Gott ungehorfam 
geworben waren, verloren fie die Sungfräulichkeit zugleich 
mit- ihrer übrigen Glückſeligkeit. Alsdann wurde ihnen be 
ihrer Ausartung und dem Elende, in welches fie gefallen was. 
ven, bie. Ehe, als ein ſterbliches und Enechtifches Kleid, noth⸗ 
wendig. _Der Sündenfall und der in. die Welt gebrungene 
Tod hat alfo die. Ehe hervorgebracht. Unterbeffen würbe das 


-  menfchliche Gefchlecht doch nicht zu Grunde gehen, wenn es 


keine Ehe gäbe; es wird vielmehr Durch das göttliche Wort des 
Gegend: „Wachfet und mehret euch und füllet die Erde!“ erz 
halten, Gott würbe, wenn Adam ihm gehorfam geblieben 
wäre, leicht ein Mittel gefunden haben, das menfchliche Ger 
fehlecht auch ohne die Ehe fortzupflanzen. Manmüffe fich bar 
ber zu der anfänglich für die Menſchheit beftimmten Vollkom⸗ 





‘ \ on “ “ 

*) „Kalos 6 yduog xul did Toüso 7 zupderi« Bavunozor, 
„Orı x0400 xgsireds dos Xu) Toovıp xgeirzov, Dop rar vÄor- 
„eöv 0 xvßeovijens, nal Tav orgaumriv G arenınyög. 7 wapde- 
„via 2... Tod Yyapov xesitzav" Ö00v zig yñe 6 oVgavög, 000% 
„eov rdodzav of Ayyelos el) yarizs xal Prnodusvor elzsin, 
„wald lcdp.* ib, p 2%. , 
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menheif emporzufchwingen fuchen. Es fei bishes eine doppelte“ 
Abficht der Ehe gewefen: bie Ergeugung der Kinder, und noch 
mehr die Dämpfung bes heißen Naturtriebed. Nachdem.aber 
bie Welt mit Menfchen angefüllt ſei, bleibe nur noch bie. 
zweite biefer Abfichten übrig, bamit fich nicht viele, wenn 
feine Ehe wäre, in allen Laftern wälzen möchten. — Um 
von ber Ehe abzufchreden, zählt Chryfoflomus die phyſiſchen 
Uebel, die Befchwerben und die Sorgen auf, bie mit ihr vers. 
bunden find, und die er zugleich, als ein großes Hinderniß 
bei der Erwerbung ber Seligkeit betrachtet. Sollte auch eine, 
Ehe, fagt er, alles Gute zufammenfaffen, deſſen fie nur. 
fähig ift, fo hat man body an allem nur einen Traum gehabt, 
. ber und vor jenem .großen Gerichte, und zur Ewigkeit, nichts 
helfen wird. Die zweite Ehe hält biefer Kirchenvater für ers 
laubt, und nennt ed fogar Wahnfinn und Naferei fie vermerz 
fen zu wollen, da fie der Apoftel gebilligt habe. Snzwilhen: ' 
meint er boch, fie fei nur der Unenthaltfamen wegen geflattet,. 
nicht lobenswürdig und nur den Strafen nicht unterworfen; 
ſchicklicher und beffer fei es daher, fich nicht mehr zu verehes 
lihen. Recht gut entwickelt Chryfoflomus die mannigfaltigen 
Gründe, die allerdings von einer zweiten Ehe abhalten mögen, 
bie aber doch nicht auf allgemeine Geltung Anfpruch machen 
Finnen”). Daß die Geiftlichen unverehelicht fein müßten,- 
fhreibt Chryfoflomus nirgends. Als man feinen übermäßigen 
Anpreifungen des ehelofen Standes entgegenfebte, die Stelle 
Pauli 1. Kor. 7,1. beziehe fich bloß auf die Prieſter, fo bes 


⸗ 





») De non iterande oonjugio n. 1.2.1. 1. p. m. De vir- 
Sinitate c. 37. p. 296. 
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ſtritt Chryſoſtomus dieſe Meinung und zeigte, daß ſie an alle 
Chriſten gerichtet fei”). Ueber die Worte im Briefe an Titus 
1,6. „Eine Weibes Mann ſpricht Chryſoſtomus ſo: 
„Der Apoſtel ſtopft hier den Ketzern, welche die Ehe verwer⸗ 
„en, den Mund, und zeigt, daß fie ſo ehrbar ſei, daß ein 
„Verehelichter fogar Biſchof werden kann. Zugleich be- 
„ftraft er auch die Wollüftigen, indem er nicht geflattet, daß 
‚reinem nach der zweiten Che die Leitung der Kirche anvertraut 
„werde. : Denn wer feiner verftorbenen Frau die.Liebe nicht 
‚bewahrt, wie kann der ein guter Vorfteher fein? Welchen 
„Befchuldigungen wird er auögefest fein? . Denn ihr wißt 
„alle, daß, obgleich die zweite Ehe durch Gefeße nicht verbo=. 
„ten ift, man Doch gegen fie vieles beibringt. Der Apoftel 
nwill ‚daher, daß der, welcher anderen vorgefegt ift, den Uns 
„tergebenen Feinen Anſtoß gebe**).“ In Bezug auf 1. Tim. 
3, 1. fagt er: „Der Apoftel giebt, indem er dieß fagt, nicht 
„ein Geſetz, daß es nicht erlaubt fei, unverehelicht Bifchof zu 





*) „Kal rives uEv paoır, Orı mgds leg&ug 6 Adyog ovrog avra ei- 
„eiteu dyo Öd ano za Zäijg anomuv, 0x dv Yainv roüro, od- 
„zog Eysıw. oVök yag dv nudolınag Eins unv magalvecı. el ö&' 
„iegsdoı u0v0v raura Eygapev, elmev av „nuAdv zo ÖLdaondim 
„yuvaxös un üntsodar“ vurl:öl xadoAov auro reheıne „nal0v 
„ardgunn,“ Akyav, ovx Isgei W0VoV.“ ua) nalıv „Adlvocı and 

‚ „yuraıxös, un Inte yvvalna“ oda eine „oo 0 legEUg nal ÖLödona- 

„Aug“ Al ddroplormg xml dLölov Torodrog roossıy 0 Aöyog.“ 

Hom. XIX. in I. ad Corinth. t. X. p. 159, 

.##) In Epist. ad Tit, hom, II. op, T. XI. p. 738, „ Erıcoulfsı 
„roòg wigsrinong ToVg TV yauov ÖıanßdiAlovraug, Ösinvög ört TO 
„roäyua oun korıv Evayig. Al odro Tiuıov‘ og uEr’ aVrod Öv- 
„vachar nal ml Tov Äyıov avaßulvsıv Heovov: dv ravra re xct 
„roug aosAyeis xoldfor, nal 00% Apıelg uEra Ösuregov yauov vıw 
„Roze dyysigibeohus zavenv.“ 
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„fein, fondern will nur verhindern, daß man das Maaß nicht 
„überfchreite, denn bei ben Juden war es erlaubt zweimal zu 
„heirathen, ja zwei Weiber zu gleicher Zeit zu haben“).“ Chrys 
ſoſtomus gedenkt hierauf einiger fchiefen Erklärungen biefer: 
Stelle, die er aber bloß anführt, ohne ein Urtheil zu fällen... : 

Athanaſius, Bifchof von Alexandrien (+ 371)**), nennt‘ 
in einem Briefe an den Mönch Ammon bie Ehe eine geringere. 
“ und mit den Angelegenheiten des gewöhnlichen Lebens mehr. 
beichäftigte, das ehelofe Leben aber eine englifche und unübers: 
treffliche Lebensart... Mer die weltliche Lebensart, bie Ehe 
wähle, ber verdiene zwar feinen Vorwurf, erhalte aber doch,” 
feine großen Belohnungen und bringe nur vreißigfältig Frucht. 
Wer aber die reine und Üiberirdifche Lebensart, das ehelofe. 
Leben erwähle, der werde weit wunderbarere Gnabengefchenfe 
erhalten, indem er vollfommene, d. h. hundertfältige Bruck, 
bringe ***), 

Epiphanius, in ven früheren Jahren feines Lebens Monch 
in Paläſtina und Aegypten, nachher Biſchof zu Salamis in 
Cypern, zeigt ſich als einen Mann, der in blinder Anhäng⸗ 
lichkeit an den Kirchenglauben, mit fanatiſchem Eifer gegen 
Andersdenkende kämpft und dabei mehr einen großen Reichthum 


— — — 


*) „Ov vouodstav Toüro Yrow, og un slvaı ccöν Ävev rov- 
„cov yivscdar, alla znv auerolav awivov, Ensiön ul row Iov- 
‚daiov 2Env nal Ösvrepog ouıleiv yanoıs, nel dvo Eysıv nord 
„tuvròôv yvvalnag.“ Hom. X. in 1. Tim, 3, t. XI. p. 598. 599. 


”) Schrödh, 8. G. Th. 12. ©. 101 — 770, 


) Opp. ed. c. t. II. p. 37 sq. Athanafius handelt auch dabei 
ven den verfchiedenen Abflüffen des Menfchen durch den Mund, bie 
Yale u. ſ. w. Vgl. ep. ad solit, vit. agentes t. I. p. 859. Ebenſo 
die ihm zugefihriebene Schrift de virginitate seu de meditatione. 


/ 
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an Verketzerungsmitteln, als eine ſcharfe Urtheilskraft ent⸗ 
wickelt )Y. Füur ben eheloſen Stand beſonders bei den Geiſt⸗ 
lichen iſt er ſehr eingenommen: denn ob er gleich die Ehe als 
einen von Gott eingeſetzten Stand, in dem man auch Gott ge⸗ 
fallen und felig werben könne, gegen die Ketzer vertheidigt; 
fo giebt er doch dem ehelofen Leden bei weitem den Vorzug **). 


Auch die zweite Ehe vertheidigt ev gegen die Keber, und fagt, 


daß fie nicht von der Gemeinfchaft der Kirche ausfchließe, bul- 


det fie aber doch .nur bei Laien ald ein Mittel, um ihrer 
Schwachheit zu Hülfe zu fommen, und um größeren Sünden 


vorzubeugen, benn er ſetzt bie zweimal Verehelichten denen, 
die mit einer Frau zufrieden geweſen find, weit nach ***), 


„Shriftus rede,“ fagt Epiphanius, im Evangelium mit Ein- 


ſchränkung: „Willſt du vollkommen fein? Er habe auf die 
„Schwachheit der Menfchen Nüdficht genommen. Er freue 


aſich über die, welche Proben ihrer Gottfeligkeit abzulegen im 


„Stande feien, Über die nämlich, welche das ehelofe Leben, 
Keufchheit und Enthaltſamkeit erwählten, er ehre aber auch 
„die einmalige Ehe.” Am meiften habe, fährt Epiphanius 
fort, Chriſtus die hohe Würde bed Priefterthums borgebildet 


durch die, welche fich auch der einmaligen Ehe enthielten und 


in dem ehelofen Stande Iebten, wie dieß auch nachher bie 


Apoftel in. der Verordnung über dad Prieſterthum vortrefflich 
® ©. Shrödh „K. 8. Ih. 10. S. 1 — 107. 


**) Haer. 23, 5. op. ul p-. 66. Haer. 48, 9..p. 410. Haer. 
60, 1. p. 506. 60, 3. p. 508. Haer. 67, 6. p. 714. Brovis ac vera 
Catholioas et Apostolicae Eoclesiae fidsi expositio. t. I. p. 1103, 


“-) ner, 50; 4. p. 897. _ 
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feftgefegt hätten ). Wenn jemand aus Schwachhelt verlange, 
fi) nad) dem Tode feiner Frau wieder zu verehelichen, fo fei 
ihm dieß nicht verboten, außer den Prieſtern. Mas Epipha- 
nius unter der Vorbildung verflanden habe, brüdt er 
nicht weiter aud. Mit der Berufung auf apoftolifche Vor⸗ 
fhriften mug man es bei einem Manne, wie Epiphanius, 
der oft dad Fabelhaftefte mit ernfter Miene al3 Wahrheit aufs 
tifche, nicht genau nehmen. _ An einer anderen Stelle führt 
Epiphanius ven Brauch der Kirche zu feinet Zeit an, Ehelofe - 
oder Enthaltfame zu Geiftlichen zu befördern, entfchulbiget 
dann, daß auch noch verehelichte Geiftliche find, und 
fchfießt mit. den Worten: „Wenn der Apoftel den Gliedern ber 
„Gemeinde befiehlt, daß fie zur Zeit des Gebetes fich enthalten 
„ſollen, um wie vielmehr befiehlt er es ben Prieflern, um 
„durch Fein Hinderniß geſtört b bem Gotteöbienfte obliegen zu 
„eönnen *y. 

Cyrillus, Bifchof von Jeruſalem (+ 886) **) zʒieht eben⸗ 
falls das eheloſe Leben der Ehe bei weitem vor. Er nennt das 





*) „Eli uolıcra ra zaglouara züg “Isgmovvng.dıd var dad 
„uovoyaulag Eyugarsvoouivov nal ray Ev nagdevia ÖLarslovvzoy, 
„ROGUNGHS NgOSTUNoD" ag ul 0) Murod "Amdorolos roy ’Exxindi- 
„aorıxöv navoya tig legmovuvyng eürdntag, nal dalmg dLsrafarzo.“ 
— Das „ano uovoyaulag dyagarevoausvov“ Tann heißen „die fi 
auch von einer Ehe enthalten,‘ d. h. ehelos bleiben; oder „die ſich 
in der einen Ehe enthalten,’’ d. 5. des ehelichen Umganges mit der 
rechtmaͤßigen Fran fich enthalten. Petavius überfegt „qui post unas 
nuptias Continentiam servaverint‘“ (die nach der erften Ehe keine 
. zweite mehr eingehen), Haer. 48, 9. p. 410, Diefes ift ficherlich 
falſch. Die beiden erfteren Erklärungen finden Beltätigung in haer. 
59, 4. p. 496. 

*) Haer. 59, 4, p. 496. 


) uUeber ihn f. Sariah, 8. G. 36. 12. &. 39 — 476, .. : 


\ 
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‚Leben der Mönche und Jungfrauen eine übermenſchliche Voll⸗ 
+ fommenheit, ein engelgleiches Leben, dem eine große englijche 
Krone aufbewahrt fei. Er fagt, daß ihre Leiber einft leuchten 
würben wie bie Sonne, daß Engel auf der Erde umherwan⸗ 
.derten, und zur Bewahrung der Keufchheit mitwirkten *). 
‚Doch wird auch die Ehe für einen Gott gefälligen Stand erklärt. 
In feiner vierten Katechefe vertheidigt er gegen bie Keber die 
Lehre Pauli, daß der Leib von Gott gefchaffen und ein Gefäß 
‚bed heiligen Geiftes fei, auf eine wahrhaft erhabene Weife, indem 
er ben wundervollen Bau des Körpers ſchildert. Darauf revet 
er von bet Enthalifamfeit der Mönche und Nonnen, und nach— 
-dem er fie vor Begehung der Unzucht und des Ehebruchs ge- 
warnt hat, fpricht er: „Wenn du die Enthaltfamkeit erwählt 
haft, fo erhebe dich nicht mit Stolz gegen die Verehelichten. 
Die Ehe tft ehrbar, fagt der Apoftel, und das Chebett unbe- 
Afleckt. Der du in Keufchheit Lebft, bit du nicht von Ver- 
„ehelichten erzeugt? Wenn du au Gold befikeft, fo ver- 
| „wirf nicht das Silber. Auch die VBerehelichten können auf 
„bad ewige Leben hoffen, fofern fie fih nur in einer rechts 
„mäßigen Ehe befinden, diefelbe nicht der Wolluft wegen, fon= 
„dern um Kinder zu erzeugen, eingegangen haben, und fich 
u.gewiflen Zeiten, um dem Gebete obzuliegen, zu enthalten 
„wiſſen. Auch Dürfen die einmal VBerehelichten nicht diejeni— 
„gen vebwerfen, welche in ber zweiten Ehe ſich befinden. - 
„Etwas fehr Gutes und Bewunderungswürdiges ift zwar bie 
„Enthaltſamkeit; Verzeihung verdient es aber auch, fih zum 
„zweiten Mal zu verehelichen, damit die Schwachen nicht 


*) Cyrill. Cateches, 4, 15. op. ed. Tho. Milles. Oxoniae 1703, 
f. p. 59. Catech, 12, 15. p. 166. Catech. 15, 10. p. 216 sq. 
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„Unzucht ‘treiben. Es ift gut, wenn fie fo bleiben wie ich, 
„ſagt der Apoſtel, wenn ſie ſich aber nicht enthalten können, 
„ſo mögen ſie heirathen. Denn es iſt beſſer zu heirathen als 
„Brunſt zu leiden *).“ Auf die Prieſter kommt Cyrill nur in 
einer Stelle zu ſprechen. In der zwölften Katecheſe beweiſt 
er, daß Chriſtus von einer Jungfrau geboren ſei, durch eine 
Menge von Stellen aus dem alten und neuen Teſtamente, 
und erinnert, um das Wunder faßlicher zu machen, die Hei⸗ J 
den an ihre Fabeln, daß Steine zu Menſchen geworden, dem 
Jupiter eine Tochter aus dem Gehirn entfprungen ſei u. ſ. w., 
die Suden an die Sara, die, obgleich unfruchtbar,, doch geboren 
habe, und an den Stab, der in der Hand Mofis zur Schlange . 
wurde. Hier heißt es nun auh: „Bon David ftammte bie 
‚heilige Jungfrau her. Es geziemte dem Eeufcheften Lehrer 
„der Keufchheit, aus reinem Brautgemache hervorzugehen: 
„denn wenn der, welcher dem Sohne auf eine 
„würdige Weiſe als Prieſter dient, ſich des 
„Weibes enthält, wie konnte da der Sohn ſelbſt 
„aus dem Beiſchlafe eines Mannes und Wei— 
„bes hervorgehen *»)2“ Cyrillus ſcheint ſomit anzudeu⸗ 
ten, daß die, welche auf eine vollkommnere Weiſe das Prie⸗ 
ſterthum ausüben wollen, ſich des Weibes enthielten. Dieß | 
| behauptete er nach feiner Anficht von der Vorzüglichfeit des 
ehelofen Lebens. Klar geht aber daraus hervor, daß vlele 
Prieſter verheirathet waren. 

*) Cyrill. Catech. 4, c. 15. 16. p 59, 8 Vgl. Catech. 6. '& 
2. p. 101. 
) „ei yap 6 ra vig xalos isgaTeVmv dmiyerdh yvvouxòs, cvròs 


wo vLög mg. Eneliev BE avögos xul-yovaradg Eonsadan.“ “ „Cntech. 
‚, 2, 11. p. 161. | | 
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Iſidor von Pelufiim®), ber fich überhaupt als einen außer 
ordentlichen Beförderer des Mönchthums Fund giebt, weiß 
ebenfalls die Ehelofigkeit in Vergleichung mit der Ehe nicht 
genug zu rühmen. Die ‚Ehe iſt zwar Fein Uebel, aber fie 
fteht der Ehelofigfeit fo nach, wie die Erde dem Himmel, der 


Körper der Seele. Die Ehelofen vergleicht Sfidor der Sonne, 


‚die Enthaltfamen dem Monde, und bie Verehelichten den 
Sternen. Um von der Ehe abzuſchrecken, erwähnt er bie 
phyſiſchen und moralifchen Uebel und Sorgen, die mit ihr 
verknüpft find *). 


$ 12. 


Kampf gegen bie abeetiſche Sittenlehre. Jovinia— 
niſche Streitigkeiten. 


Die Verkehrtheiten, in welche das Chriſtenthum im 
vierten Jahrhundert gerathen war, waren ſo auffal⸗ 
lend, daß ſie ſelbſt in jener Zeit nicht unbemerkt bleiben 
konnten. Schon einige der ältern Häretiker unterließen 
nicht, ihre Waffen gegen fie zu kehren, wie denn z. B. 
der manichäifche Biſchof Fauſtus zu Mileve, ein Mann 
von großen Geifteögaben, ver in feiner Wertheidigung des 
Manichäismus das in bie katholiſche Kirche eingeführte 





*) Scdroͤch. xh. 17. ©. 520, fg. | - 

**) Lib. III. ep.351. p. 394, 395. „”O609 yde ovguwog yis, xal 
„Ypvrn oWuarog dsapfgsı: Tocovror y wagderlu. os ydus ÖLevnvoyev 
»— — nAlo uiv yo Todg iv wugdevlar va ul ovoæxlou 
—QV AB sehnvm ts rög ev Zyagareıav Gorgoıg 


„te Täg TOV Tluıov yapoy domasanivovg wu Mxueicaxtas vaga 
_ „Palisch a8 Epig. 


! 


| _ 183 — 


Heibentbum, wie er e8 nannte, aufzubeden bemüht war *), 
diefe Verkehrtheiten Träftig hervorhob. Die rechtgläubigen 
Kirhenfchriftfteller Fonnten zum Theil nit umhin, zuzus 
geben, daß diefe Vorwürfe nicht ungegründet feien: aber 
fie fuchten fie zu bemänteln und glaubten, daß die fromme 
Abficht Entfehuldigung verdiene *). Am Fühnften und ent 
hloffenften kämpften aber Helvidius, Jovinian, Vigilan⸗ 
tius, Sarmation, Barbatianus und Andere, welche ſich nicht 
ſcheuten, auf die Abwege, auf welche man gerathen war, 
offen und ernſt aufmerkſam zu machen. Es geſchah, was 
zu erwarten war. Sie wurden verketzert und auf eine 
müthende Weiſe verfolgt und unterbrüdt: wobei natürlich 
die Mönche ganz vorzüglich thätig fich bewiefen. So ver- 
halte die Stimme diefer Männer, ohne einen bleibenden 
Einfluß auf die Entwidelung bed Firchlichen Lebens zu ges | 
winnen. 

Zugleich mit ber Übertriebenen Erhebung des Mönch 
thums, des eheloſen Leben: und ber Enthaltfamkeit fieng 
auh eine ausfchweifende und am Abgötterei gränzende 
Verehrung der heiligen Maria an ***). Won Hieronymus, 

) Ap. Augustin. contra Faustum xx ‚4 


“) Recht offenherzig {ft Augustin. ad Januarium 1. II, (ep. 55.) 
1.35. ©. Giefeler 1, ©. 398. not. b. 


) Im vierten Zahrhundert gab es noch einige große Kirchen⸗ 
lehrer, die manches Unruͤhmliche von der Mutter des Herrn erzaͤhl⸗ 
ten. Zertullian hatte ihr Iinglauben an Chriſtus vorgeworfen. De 
carne Christi c. 7..op. ed. Semleri vol. III, p. 361. Origenes hatte 
behauptet, daß fie an dem Leiden Chriſti Ra genommen habe. 
tom, XVI. in Luc. op. de la Rue. t. III. p. 950. Bafilius erklärte 
Me Verkündigung des Simeon, daß ein Schwert ihre Seele durch⸗ 
dingen ſolle, von dem Zweiflin, welches ſie bei den Leiden Chriſti 
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Ambrofius, Auguftinus und allen Anhängern der Mönchs⸗ 
ftömmigfeit als das höchfle unerreichbare Mufter des jung⸗ 
fräulichen Lebens aufgeſtellt, wurde fie von ben Jungfrauen 
und Weibern in Thracien, Scythien und Arabien bald 
mehr als Gott felbft verehrt. Man nannte diefe Marienver- 
ehrer Kollyridier oder Kollyridianer, von dem Kuchen (Kollyris), 
der bei den Opfern gebraucht wurde, die man Marien zu Ehren 
unter feltfamen Gebräuchen anftellte*). Dieſer ausſchwei⸗ 
fende Aberglaube, den die Kirche natürlich verwerfen mußte, 
erregte Gegner, welche gegen die verbreiteten Anſichten von 
Mariens Heiligkeit und Jungfräulichkeit auftraten. Epipha⸗ 
nius kannte in Arabien Leute, welche behaupteten, Maria 
habe mit Sofeph nach ver Geburt Jeſu noch mehr Kinder ge= 
zeugt, und ihre Meinung durch Beweife aus der Bibel begrün- 
beten. Er nannte fie Widerfacher der Maria (Antidikomaria⸗ 
niten), und fuchte fie in einem Schreiben zu widerlegen, in 
. dem er aber nicht felten ben Bibelftellen Gewalt anthut * 





beunruhiget habe, der fuͤr die ganze Welt und alſo auch fuͤr dieſen 
ihren Fehler den Verſoͤhnungstod erdulden ſollte. Epist. 260. ed. 
Bened. t. III. p. 399. sq. Chryſoſtomus lehrte, der Engel habe ihre 
die Empfängnig Chriftt eher gemeldet, als fie ihre Schwangerfchaft 
merkte, weil fie fonft, bei der plöglichen GEntdedung der mit ihr 
vorgehenden Veränderung, außer ſich vor Schaam, ihr Leben auf 
gewaltthätige Weife hätte endigen können. Hom. IV. in Matthaeum, 
c. 5. (op. t. VII. p. 34). In den Worten Ehrifti: „Wer ift meine 
„Mutter? Wer find meine Brüder?’ findet Chryfoflomus eine Rüge 
ihres zu großen Ehrgeizes und Gtolzes, und eine Mahnung, daß 
fie in allem ihre Pflicht erfüllen fole. Hom. XLIV. al. XLV. c. 1. 
op. t. VII. p. 467. Eine ähnliche Bemerkung macht er hom. XXI. 
al. XX. in Joann, c. 2. op. t. VII, p. 122, 

*) Epiphan. Haer. 78, 23. 79, 1. sq. t.I. p. 1054. sq. Schroͤckh, 
K. G. Th. 9. ©. 217. 


**) Epiphan. I, c. Schroͤckh. Th. 9. S. 220. 
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In Italien wurbe es beſonders ſtürmiſch. Helvidius, ein 
Schüler de3 Aurentius*), und ein Verehrer des gefeierten 
Symmachus, lebte zu Rom in der Stille, und gab aus Reli⸗ 
gionseifer, wie Gennadius unbefangen ausfagt **), (um 383) 
ein Bud, heraus, was zur Wertheidigung des Chriftenthums 
beftimmt war, in dem er aber gelegenheitlich behauptete, 
Maria habe nach Sefu Geburt noch mit Sofeph Kinder gezeugt. 
Er fügte feine Behauptung theild auf die Stelle bei Matth. 
1, 25., theils darauf, daß in den Evangelien an mehreren 
Drten von Brüdern und Schweftern Iefu die Rede if. Zus 
gleich zeigte er, vielleicht in Ermägung ber fi) bereits auf: 
dringenden Nachtheile eine3 übertriebenen Mönchsweſens, daß 
die Ehe nicht mindern Werth als die Enthaltfamfeit habe vr) 
Hieronymus, ber fich damals in Rom befand, wo er vom 
Papfte Damafus in Eirchlichen Angelegenheiten gebraucht wurde, 
und bei dem großen Anfehn, deſſen er genoß, bedeutenden Eins 
flug übte, trat ald Gegner des Helvidiud auf, und zwar mit 
einer Leidenfchaftlichfeit, wie fie bei einem Manne zu erwar⸗ 
ten war, ber, wenn es feinem Rufe galt, auch anerkannt 


edle Männer, wie Rufin und Chryfoftomus, felbft wenn er 


durch Sreundfchaftäbande mit ihnen verfnüpft war, fo wenig 


*) Schon defwegen mußte Helvidius verhaßt fein. Aurentins 
war ein gefücchteter Gegner des Nicänifchen Symbols, der fih uns 
ter allen Stürmen im Befige des Bifchofftuhles zu Mailand bis zu 
ſeinem Tode zu erhalten gewußt hatte. 


*) Gennad. de Scriptorib. c. 32. p. 17. in Jo. Alb. Fabrici 
Bibliotheca ecclesiastica. Hamb, 1718. f. nachgefprochen von Honorius- 
August, de Script. II, 32. p..82. bei Fabricius 1. c. 


Bon dem Werke des Helvivius find nur Fragmente in der 
Gegenfchrift des Hieronymus erhalten worden. 
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ſchonte, daß er fie fogar im Tode noch verfolgte. Hieronymus 
erfannte in Helvidius einen frechen Ketzer und Bertheibiger 
der Unzucht, Überhäufte ihn mit Schimpfnamen und fuchte ihn 
“ recht verhaßt darzuftellen. Gleich am Anfange nennt er ihn 
einen. bäurifchen unwiffenden Menfchen. Um die Größe feines 
Berbrechens recht hervorzuheben, ruft er den heiligen Geift an, . 
dag er die Sungfräulichkeit der Maria durch feinen Mund ver- 
theidigen, den Herrn Jeſum Chriſtum, daß er dad Quartier des 
* heiligen Leibes, in demer 10 Monate gewohnt habe, gegen 
allen Argwohn eines Beifchlafes ſchützen, und Gott den Vater, 
daß er die Iungfräulichkeit der Mutter feines Sohnes kund 
thun möge. Die Worte des Helvidius werden häufig ver- 
dreht. Helvidius hatte ſich auf die Stelle Matth. 1, 25. 
„Joſeph wohnte der Maria nicht bei, bis fie ihren erſten 
„Sohn geboren,“ berufen. Dieß nimmt Hieronymus fo, 
ald ob Helvidius behauptet babe: Joſeph habe der Maria 
fogleich nach der Nieverkunft beigewohnt. Seine eigent- 
lichen Beweife find zwar beffer ald die des Epiphanius, 
indem er fich mehr ald dieſer auf den biblifchen Sprach- 
. gebrauch verftandz; aber auch fie dürften von dem Vor⸗ 
wurfe der Künftelei nicht immer freizufprechen fein. Die 
"Meinung vom Werthe ber Chelofigkeit hatte Helvidius 
folgendermaßen angefochten: „Wollen wohl die Sungfrauen 
„beſſer fein als Abraham, Iſaak und Jakob, welche ver: 
„beirathet waren? Werden nicht täglich durch Gottes All⸗ 
„macht Kinder in den Leibern der Mütter gebildet *)2« 
) „Dieis: Numquid meliores sunt virgines Abraham, Isaac et 
„Jacob, qui habuere conjugia? Numquid non quotidie Dei manibus 


„parvuli finguntur in ventribus.“ Weiter unten: Tu ejusdem vis esse . 
gloriae virgines et maritatas, 
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Hieronymus meint dagegen: fo lange das Geſetz gedauert 
habe: „wachſet und mehret euch“ fei es an ber Zeit geweſen, 
zu heirathen. Anders aber müſſe e8 fein, fettbem der Aus⸗ 
fpruch ertönt fei: „die Zeit ift kurz, die, welche Frauen haben, 
„jollen fein, al3 hätten fie Feine; der Ehelofe denfe, was 
„Sottes fei, und wie er Gott gefalle, der Verheirathete das, 
„was der Welt angehöre und wie er dem Weibe gefalle u. ſ. w.“ 
(1. Kor. 7, 29. 32. 38). Hierauf geht Hieronymus die 
gefammten Beichäftigungen des häuslichen Lebens durch, das 
Schreien der Kinder, ihr Anfchmiegen an den, Mund der 
Eltern, die Sorge für ihre Erziehung u. f. w. und folgert, 
daß dieß alled vom Dienfte Gottes abziehe. Die Schrift fage: 
„Bei der Sara hörte auf, was bei Weibern zu geſchehen pflegt“ 
(1.Mof. 18, 11), und zu Abraham wurde nachher ges 
fagt: „In allem, was dir die Sara ſagt, willfahre ihr‘ 
(1. Mof. 21, 12). Diejenige alfo, welche Feine Geburts 
wehen auszuftehen habe, und welche nad) dem- Aufhören der 
weiblichen Menftruation aufgehört habe ein Meib zu fein, fei 
befreit vom Fluche Gottes und der Mann werde ihr Unterthan: 
dann fangen fie auch erft an dem Gebete obzuliegen. ” Denn fb 
Lange bie eheliche Beiwohnung dauere, werbe das Gebet außer 
Acht gelaffen. . Man fände zwar auch Witwen und verehes 
lichte Weiber, welche Heilige wären, dieß feien aber nur ſolche, 
welche aufgehört hätten, Frauen zu fein, und felbt in dem 
Zwange der "Ehe die Keufchheit der Jungfrauen nachahmten. 
Dieß fei ed, was der Apoftel 1. Kor. 7, 34. bezeuge. Er 
babe zwar Fein Zwangsgeſetz ausgeſprochen, aber doch ges 
ſagt, was er wolle. Es heiße auch in der Schrift: „Wehe 
„sen Schwangern und Säugenden.” Dem Lamme folgten 


J 


— 198 — 


auch nur die, welche ihre Kleider nicht befleckt hätten, d. h. 
welche Zungfrauen geblieben wären. Schließlich ſagt Hierony- 


muß, er werde es fich zur Ehre rechnen, wenn Helvidius 


feine hünbifche Beredſamkeit an ihm, wie an der Mutter bes 
Deren erprobe *). 

Hieronymus überreichte feine Schrift dem Papſte Da⸗ 
mafus, feinem Sreunde, der ihr um fo mehr Beifall zollte **), 
als er felbft für die Jungfräulichkeit der heiligen Mutter in 
gebundene: und ungebundener Rebe gefchrieben hatte ***). 
Auch feheint ed, daß Helvidius im ben Kirchenbann gethan 
wurden wenigflend tritt ee nun bald vom Schauplatze ab. 
Jovinian, ein Mönch zu Rom, trug inzwifchen, wie Hie⸗ 
vonymus berichtet, in einer ‚eigenen Schrift äbmliche Lehren 
vor vor 7). „Erſtens. Jungfrauen, Wittwen und Ehefrauen, 





ur Adv. Helvidium de perpetua virginitate RB, Mariae. op. t. IV. 
p- II. p. 129 — 144. Ejusdem epistola ' ‘ad Eustochiam p. 37, 
Anologia pro. libris adv. Jovin. p. 246. Comment. in ep. ad Ga- 
Jatas c. 2, lib. 1. p. 236. t. IV. p. 1. (cf. Baron. ad an. 382. n. 
28. 29. t. IV. p. 497.) Schroͤckh. Ih. 9. &.223. Chr. Wilh. Fr. 
Walch, Entwurf einer volftändigen Hiftorte der Kepereien. Th. 3. 
S. 585. fg. — Bald nachher vertheidigte die Meinung, daB Maria 
mit Joſeph noch Kinder gezeugt babe, Bonofus, Bifchof zu san 
bica in Illyrien. S. Wal, Th. 3. &. 598. fg. Shroͤckh. Th. 9 
©. 226. Auch die Arianifchen Biſchoͤfe Eudorius, und Eunomius, 
längneten die beftändige Sungfräulichkeit der Maria. Philostorgius 
Hist. Eccl. VI, 2%; Gothofredus zieht diefe aber in Sweifet 
Dissertat. in Philostorgium. p. 257. sq. 


*) NHieronymi Apologie pro lihris adversus Jovinianum t. IV. p. 
II. p. 240. 


”*) Ep. 18. ad Eustochium de custodia virginitatis op. t. IV. p. 
U. p. 37. -- Re 

+4) „Dick, virgines, vidluas et maritatas, quae semel in Christo 
„‚lotae sunt, si non discrepent caeteris operibus, ejusdem esse 
; aeniti. Nititur approbare, eos, qui plena fide in’ baptismate re- 
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„welche einmal in Chriftus getauft find, haben, wenn fie nur 
„in Rüdfiht der übrigen Werke nicht von einander unter: 
„ſchieden find” (d. h. wenn fie nur auf gleiche Weile durch 
ihre Werke den Chriftus- Sinn offenbaren) „gleichen Werth.” 
„Zweitens. Alle, die in der Taufe mit vollem Glauben 
„wiebergeboren worden find, können nicht mehr vom Teufel 
„überwältigt werben... .... Drittend. Zwiſchen der Ent- 
„haltung von Speifen und dem Genuß mit Dankſagung ift 
„Tein Unterfchied. Viertens. Alle tugendhaften Handlun⸗ 
„gen find gleich ‚verbienftlich, und alle, welche ihre Zaufe 
„bewahrt haben, werben gleiche Belohnung im Himmel 
„empfangen“ — Die Lehre Sopiniand fand ſehr vielen 
Beifall und Anhänger in Rom. j 
„Die Keberei des Jovinian,“ fagt Auguſtin, „welcher 
„das Verdienſt der heiligen Jungfrauen der ehelichen Keuſch⸗ 
„heit gleich ſetzte, fand ſo vielen Anhang in Rom, daß er 
„einige Gott geweihte Jungfrauen, über deren Keuſchheit man 
‚auch nicht den geringſten Verdacht gehabt hatte, ſich zu ver⸗ 
„heirathen verleitete, befonders indem er fie durch bie Frage 
„drängte: bift du etwa beffer als Sara, beffer ald Sufanna, 
„als Anna, und durch die Erwähnung der Übrigen nach dem 
„Beugniffe der Schrift gottfeligen Frauen, denen fie fich doc) 
micht gleichftellen,, noch weniger ſich für beffer als fie halten 
„nati sunt, a diabolo non posse subverti. .. . Tertium proponit, 
„inter abstinentiam ciborum, et cum gratiarum actione perceptionem 
„eorum, nullam esse distantiam. Quartum, quod et extremumy 
„esse omnium, qui suum baptisma servaverint, unam in regno 
„coelorum remunerationem.“ (Des Jovinian Schrift hat fih nur 
in den Fragmenten bei Hieronymus erhalten.) Bol. überhaupt 


Shrödh Th. 9. ©. 258. fg. Walh, Th. 3. ©. 653. Neander 
Deakswürbigkeiten. Bd. 2. ©. 289. fg. 
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„Aönnten. Eben fo verleitete er einige heilige Männer, bie 
„einer heiligen Ehelofigkeit fich ergeben hatten, durch Erwäh—⸗ 
‚mung verehelichter Wäter und durch Vergleichung mit ihnen, 
„das ehelofe Leben aufzugeben *)”. Auf der andern Geite ' 
mußte gerade diefer Beifall die Gegenpartei noch heftiger aufs 
regen. Unglüdlicherweife hatte Jovinian den Gegnern ihr 
Spiel auch noch dadurch erleichtert, daß er die Sungfräulich- 
feit der göttlichen Mutter wenigftend infofern angegriffen hatte, 
als er meinte, die jungfräuliche Befchaffenheit ihres Leibes fei 
bei der Geburt Chriſti verändert worden **). Der Kampf, 
der ſich gegen ihn erhob, überfchritt alle Schranken der Mäßi⸗ 
gung. Sn den Schilderungen feiner Feinde erfcheint Jovinian 
als der Lafterhaftefte und verworfenfte Menſch. Auch ließ man 
es nicht an Verdrehungen ber von Jovinian und feinen Ans 
 hängern aufgeftellten Behauptungen, und an den gehäffigften 
— — 


®) Joviniani haeresis sacrarum virginum meritum aequando pu- 
„dicitiae conjugali tantum valuit in urbe Roma, ut nonnullas etiam 
„sanctimoniales, de quarum pudicitia suspicio nulla praecesserat, 
„dejecisse in nuptias diceretur, hoc maximo argumento cum eas 
„urgeret dicens: Tu ergo melior quam Sara, melior quam Susanna, 
„sive Anna? et ceteras ecommemorando testimonio sanctae scripturae 
„corgmendatissimas feminas quibus se illae meliores, vel etiam 
„pares cogitare non possent. Hoc modo etiam virorum sanctorum 
„sanctum coelibatum commemoratione Patrum conjugatorum et com- 
„paratione frangebat.‘“ Retractationum lib. II. c. 22. (op. t. L. p. 
86.) De bono conjugali c, 22. (t. VI. p. 245.) De haeresibus c. 
82. „‚Virginitatem etiam sunctimonialium, et continentiam sexus 
„virilis in sanctis eligentibus coelibem vitam, conjugiorum casto- 
yrum atque fidelium meritis adaequabat: ita ut quaedam virgines 
„ſaorae provectae jam aetatis in urbe Roma, ubi haeo docebat, eo 
„andito nupsisse dicantur.‘“ (Op. t. VIII. p. 18.) 


*®) „Virginitatem Mariae destruebat, dicens eam pariendo fuisse 
„eorruptam.‘* Augustin. de haeres. o. 82. (opp. c. VIII. p. 18.) 
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Folgerungen fehlen, während man fein Bedenken trug; bie 
Bibelftellen zu verzerren, um fie zur Widerlegung bed verhaß- 
ten Gegherd brauchen zu können. Unter Jovinians Feinden 
war befonders der römifche Senator Pammachius, ein vertraue 
ter Freund des Hieronymus, durch den er auch mit einer fol- 
chen Vorliebe für den Mönchöftand erfüllt worden war, daß er 
nach dem Tode feiner Frau Mönch wurde, und mit Fanatis⸗ 
mus für das Mönchöwefen eiferte *). Diefer reichte in Ver— 
bindung mit einigen vornehmen Chriften zu Rom über Jovi⸗ 
niand Lehre bei dem damaligen Papfte Siricius eine Klage 
ein **). Dieſes hatte die Folge, daß die Lehre des Jovian auf 
einer Synode verdammt wurde. Auch erließ der Papft ein 
Schreiben an Ambrofius und die übrigen: italienifchen Biſchöfe 
(um 388), in dem er darauf antrug, daß Sovinian nebft acht 
feiner Anhänger auch von ihnen auf immer aus der Gemein- 
fchaft ver römifchen Kirche auögefchloffen würde. „Ich wünfche 
zwar,’ fchreibt er, „wir Fünnten einander mit lauter Nach- 
„richten von Frieden und Wohlftand in der Kirche erfreuen, 
„Aber ver alte Miderfacher Laßt. und Feine Ruhe mit feinen 
„Anfällen, er hat fich felbft zuerft verführt, um auch ven . 
„Menfchen zu verführen; er iſt ein Lügner von Anfang, ein 
„Feind der Wahrheit und Keufchheit, Lehrmeifter der Unzucht ; 
„Unmäßigkeit ift feine Nahrung; Enthaltſamkeit feine Strafe ; 
„er haßt das Saften und behauptet durch feine Diener, es fei 





*) &, Tillemoht Memoires t. 10. p. 240. sq. 


®) Ideirco te (Pammachio) post Dominum faciente, damnatus est 
(Iovin.), quod ausus sit perpetuae castitati matrimonium compärare. 
Hieronym. Apolog. pro libris, adversus Jovin. op. U IV. p. I. 
P. 229. 3 ” j 


L} 
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„unnoͤthig; er hat Feine Hoffnung auf die Zukunft. Der ein- 

zige Ausſpruch des Apoftels ſchlägt ihn nieder: laßt und effen 
„und trinken, denn morgen find wir tobt (1. Kor. 15, 82). 
„Diefe ketzeriſche Lehre fraß fchon, wie ber Krebs, heimlich 
„um fih. Hätte nicht der Here der Heerfchaaren die Fallftride, 
„Die fie legten, zerriffen, fo hätte die Verkündigung dieſes 
„Unheils und diefer Heuchelei den Untergang vieler einfältigen 
„Herzen nach fich gezogen, da ja die Menfchen fich Leicht zum 
„Schlechtern hinüberführen laſſen, und lieber den gebahnten 


Weg wandeln, als mühſam den ſchmalen. Daher hielten 


„wir es für nothwendig, euch von dem, was hier verhandelt 
„worden ift, Nachricht zu geben, damit Fein Priefter durch 
„Unwifjenheit die Kirche durch die Anftedung fo fehlimmer 
„Leute, Die unter dem Scheine ver Frömmigkeit einfchleichen, 
„verlegen laffe. Chriftus fagt: viele werden in Schaafsfleis 
„dern zu euch kommen — — — (Matth. 7, 15.16). Diefe 


"find ed, welche fich Liffig für Chriften auögeben, mit der 


„Larve der Frömmigkeit umberfchreiten, und zu ihrer tollen 
„Lehre auf teuflifche Art Einfältige bereven. Viele böfe Kebe- 
„teien find.feit den Zeiten der Apoftel her entflanden, aber 
‚moch niemals haben folche Hunde das Heiligthum der Kirche 
„mit ihrem Geheul angefallen, dergleichen in unferen Tagen 
„die plöglich hervorbrechenden Feinde des Glaubens find, bie 
„deutlich genug zeigen, weffen Schüler fie find... Denn da 
„andere Reber einzelne Stücke des chriftlichen Glaubens ange⸗ 
„fochten haben, fo ftoßen diefe, kein hochzeitliches Kleid an⸗ 
„babend, das im alten und neuen Zeflamente aufgeftellte 
„Sebot der Enthaltſamkeit duͤrch teuflifche Auslegung um, und 


nbaben fchon einige. Chriſten durch ihre verführeriſche Rede zu 
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‚ihrer Thorheit verleitet. Sie haben ihre Gottesläſterungen 
„in einer verwegenen Schrift Öffentlich zu Gunften der Heiden 
„bekannt gemacht. Aber rechtichaffene gottedfürchtige Chriſten, 
„von gutem Stande, haben mir dieſe ſcheußliche Schrift vor⸗ 
„gelegt, damit fie, ald dem göttlichen Gejege zuwider, duch 
„geiftlichen Richterfpruch vernichtet würde. Wir verachten bie 
„She nicht, aber bie gottgeweihten Sungfrauen achten wir 
„höher. In einem verfammelten Presbyterium wurbe ent- 
„chieden, daß jene Schrift unferer, das heißt der 
„Hrifllihen Lehre zuwider fei,. und alle unferer, ſowohl 
„ver Priefter und Diaconen, ald auch des ganzen Klerud ein- 
„müthiger Beichluß war, daß Jovinian, Aurentius, Genialis, 
„Sermintator, Zelir, Plotinus, Martianus, Januarius und 
Ingenioſus, die Urheber.ber neuen Keberei und Gottesläfte- 
„rung, durch göttlichen Ausſpruch und durch unfer Urtheil auf 
„ewig verdammt, aus der Semeinfchaft ber Kirche ausgeſchloſſen 
„fein follen. Weil ich nicht zweifle, daß eure Heiligkeit diefes 
„Urtheil beachten werde, fo ſchicke ich diefes Schreiben durch 
„unſeren Bruder und Mitpriefler, ben Ereftend u. |. w. ).“ 
Ambrofius verfammelte fogleich nach Empfang diefes 
Schreibend eine Synode zu Mailand , auf welcher Jovinian und 
feine Anhänger verdammt wurben. Ambrofius fchreibt darüber 
an Stricius alfo: „Ambrofins, Sabinus, Baffianus und die 


9 Siricii ad Mediolanensem Ecclesiam ep, ald Ambrosü ep. 41. 
op. t. IH. p. 1037. — 1039, ed. cit. Sonft auch mit derucherfchrift 
ad diversos episcopos, ad omnes episcopos Italiae..e ©. Harduin, 
Conc. t. I. p. 852. Pontificum R. R. a Clemente I. usque ad Leo- 
nem WM. Epistolae genuinae ex rec. et cum not, Petri CGoustantü e! 
"fratnun Ballerinorum ouravit Car. T. G. Schoenemann. Gotting. 
17%. 8. p. M41.sq. Vol. Dan. Bun, Bibliothek der Kirchen: 
verfammlungen. Th. 2. Reipzig 1781. 8. ©. 483, f. 


| 
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„übrigen grüßen ihren geliebteſten Herrn Bruder, ben Papſt 
Siricius. Wir erkennen aus dem Schreiben deiner Heilig- 
„keit den guten Hirten, der die ihm anvertraute Thüre und 
„den Schaafſtall Chriſti mit frommer Sorgfalt bewacht, und 
„würdig iſt, auf den die Schaafe des Herrn hören und ihm 
„folgen. Deßhalb, weil du die Schäflein Chriſti kennſt, er— 
agreifſt du auch leicht Die Wölfe und. fteilft dich ihnen muthig 
„entgegen, damit fie nicht durch die Biſſe ihrer Treulofigkeit, 
„und todtliches Geheul bes Herrn Heerde zerſtreuen. Wir 
„loben dich, o geliebteſter Herr Bruder, und feierten dich mit 
„ganzem Herzen. Auch wundern wir uns nicht, daß die Heerde 
„des Herrn die Raſerei der Wölfe verabſcheut hat, da ſie in 
„ihnen nicht die Stimme Chriſti erkannt hat. Es iſt in der 
„That ein wildes Geheul, wenn man den Werth des eheloſen 
„Lebens, die Ordnung der Keuſchheit, die verſchiedenen Stu⸗ 
: fen der Verdienſte aufhebt, alles in einander mengt, eine 
Armuth an. himmliſchen Belohnungen einführt, als wenn 
„Chriſtus nur eine einzige Palme hätte, die er austheilen 
„könnte, und nicht vielmehr vielfache .verfchiedene Belohnun⸗ 
‚gen *). Sie wollen dafür angefehen werden, daß fie den 
„Eheftand ehrten. Was kann aber für ein Lob für den Ehe 
„ſtand übrig bleiben, wenn man ver Iungfräulichfeit ihren 
„Ruhm nimmt. Wir läugnen nicht, daß die Ehe von Ehriftus 
„geheiliget fei, da bie göttliche Stimme fpricht: Sie werden 


*) „Agrestis '‘enim ululatus est, nullam virginitatis gratiam, nul- 
„lum castitatis ordinem servare, promiscue omnia velle confundere, 
„diversorum gradus abrogare meritorum, et paupertatem quamdam 
„coelestium remunerationum inducere: quasi Christo una sit palına, 
„quam tribuit, ac non plurimi abundent tituli praemiorum.* Das 
war nun freilich Jovinians Meinung nicht gewefen. 
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„beide fein in einem $leifche und in einem Geiſte. Aber der 
„Buftand, in dem wir geboren werden, gehet dem vor, in ben 
„wir erft nachher treten, - und eine Lebensart, bie Gottes ges 
„heimnißvolles Werk ift,. ift weit vorzliglicher, als eine folche, 
„die nur ein Mittel für die menfchlihe Schwachheit ift *). 
„Mit Recht wird eine gute Ehefrau gelobt, aber-bie fromme 
‚Sungfrau wird ihr mit größerem Recht vorgezogen; denn ber 
„Kpoftel fagt: Wer feine Jungfrau verheirathet, thut wohl, 
„wer fie nicht verheirathet, thut beffer. Denn dieſe forgt, 
‚was Gott, jeng aber, wad der Welt: angehöret. Sene ift 
„gebunden durch die Ehefeffeln, biefe ift feffellos. Jene ift 
„unter dem Geſetze, diefe unter der Gnade. Die Ehe ift gut; 
„fie ift als Mittel erfunden worden, dad menfchliche Gefchlecht 
„fortzupflanzen. Der ehelofe Stand iſt befier, er ift das 
„Mittel die himmlifchen Verdienfte fortzupflanzen **). Durch 
„ein Weib pflanzte fich die Verſchuldung fort, Durch eine Jung⸗ 
‚frau ift Heil entftanden. Endlich hat Chriftus felbft eine 
„Sungfrau zur Mutter gewählt, und den hohen Werth ver 
„dJungfrauſchaft durch jein eigenes Leben bewiefen.” Hierauf 

geht Ambrofius über zur Eöfung der Aufgabe, daß Maria auch) 
während der Geburt eine veine Jungfrau geblieben fei. „Was 
„iſt aber das für ein thörichtes Gebell, daß fie fagen, Chriftus 





*) Anders können wohl die Worte nicht überfegt werden: „Se d 
„prius est, quod nati sumus, quam quod effecti, multoque prae- 
„stantius divini operis mysterium, quam humanae fragilitatis reme- 
„dium.‘* Sn ehelofem Stande wird man geboren, In die Ehe tritt 
man nachher. | 

**) ]1la (uxor) sub lege, ista (virgo) sub gratia. Bonum con- 
jugium, per quod est inventa posteritas successionis humanae; sed 
melior virginitas per quam regni coelestis haereditas, acquisita et 
coelestium meritorum reperta successio. 
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* habe nicht Fönnen aus einer Jungfrau geboren werben. — 
„Ex ift zwar ein Menfch geworden, um den Menfchen vom 
„Tode zu erlöfen: aber er ift, ald Gott, auf einem unge- 
„wöhnlichen Wege auf die Erde gefommen. Da er gefagt 
hat, ich mache alles neu, fo iſt er auch von einer Jungfrau 
„auf unbefledte Weiſe geboren worden, damit man ihn deſto 
„mehr für den anfehe, der ba ift Gott mit und. Sie 
„sagen: als Jungfrau hat fie empfangen ; aber nicht ald Jung⸗ 
„frau geboren. ft das eine möglich, fo ift ja auch das an⸗ 
„dere möglich. Denn die Empfängniß.gehs ja vorher, und 
„die Geburt folget nah. Man ſollte doch den Worten Chrifti, 
‚man folte ben Worten ded Engeld glauben, daß bei Gott 
„kein Ding unmöglich fei. Luc. 1, 37. Man follte dem 
„apoſtoliſchen Symbolum glauben. Sagt ja der Prophet, 
„eine Sungfrau werde nicht nur empfangen, ſondern auch ge⸗ 
„bähren. (Self. 7, 14.) Jene Pforte des Heiligthums, welche 
„verfchloffen bleibt, durch welche Niemand gehen wird, als 
„allein der Gott. Jsraels (Ezech. 44, 1. 2.), was ift fie an⸗ 
„ders ald Maria, durch welche der Exlöfer in diefe Welt ein- 
„gegangen ift? Sie ift die Pforte der Gerechtigkeit, wie er 
„ſelbſt ſaget: Laffet und alle Gerechtigkeit erfüllen (Matth. 3, 
415). Iſt ia wider das Geſetz der Natur dad Waſſer geflohen 
„und der Jordan hat fich zurücdgemandt (Pf. 14,. 8.), der 
„Fels hat Waffer gegeben, und das Meer iſt wie eine Mauer 
„dicht geworben. (5. Mof. 8, 15. 2.Mof. 14, 22.), Eifen 
„iſt auf dem Meere gefehwonmen (2. Kön. 6, 6.) und ein 
„Menſch ift auf dem Waffer gewandelt (Matth. 14, 19). 
„Was iſts denn Wunder, wenn eine Jungfrau wider den Lauf 
„ber Natur einen Menfchen gebohren hat? und was für einen 
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„Menfchen? ber, von dem wir lefen: ber Here wirb ihnen 
„einen Menfchen fenden, der fie rette, und der Herr wird ben 
„Kegyptiern bekannt werden (ef. 19, 20. 21). Im alten 
„Teftamente hat eine Jungfrau der Hebräer dad Heer durch 
„dad Meer geführt. Im neuen Teftamente ift eine Jungfrau 
„des Himmelskönigs zu unferem Heil erwählet worden. Was 
‚sollen wir den Wittwenftand viel rühmen? Nach der preid« 
„würdigen Geburt der Jungfrau wird ja in dem Evangelium 
„jogleich der MWittwe Anna Meldung gethan (Luc. 2, 36. 37). 
„Kein Wunder, daß diefer Stand von ihnen verachtet wird, 
„welcher vornämlich das Faſten beobachtet. Denn ihnen ift 
„ed leid, daß fie fich einige Zeit lang damit wehe gethan haben, 
„und nun erfeßen fie diefe Enthaltung durch täglihe Mahl: 
„zeiten und Schwelgerei, und verbammen fich damit felbfl. 
„Sie ſorgen, man möchte ihnen ihr ehemaliges Faſten vorwer⸗ 
‚en. Es fteht bei ihnen zu thun, was fie wollen. Haben 
„Ne ehedeſſen gefaftet, jo mögen fie fich dieſe Löbliche Sache 
„reuen laffen. Haben fie nicht gefaftet, jo mögen fie ihre 
„Unmäßigfeit eingeftehen. Sie machen den Paulus zum Lehr: 
„meifter der Schwelgerei. Mer wird aber ein Lehrmeifter ver 
„Müchternheit fein, wenn er ed nicht iſt? Hat er nicht feinen 
„Leib betäubet und bezähmet? Sagt er nicht, er habe Chrifto 
„mit vielem Zaften gedient? Er fol Schwelgerei gelehrt haben, 
„da er fagt: was laſſet ihr euch fangen — — — verzehret? 
„Koloſſ. 2, 20 — 22.) er, der gebietet, man ſolle nicht des Lei⸗ 
„beö pflegen ; man folle dem Zleifche nicht Die Ehre anthun , daß 
man e& fättige und fein warte; man folle nicht in betrüglichen 
Laſtern, fondern In dem Geift der Erneuerung leben? Sagt 
weicht ber Prophet: ich habe meine Seele durch Faſten bedeckt 


v 
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„(Pſ. 69, 11). Wer alfo nicht faftet, ift unbebedt und 
„nackend und leicht zu verwunden. Hätte fi Adam mit 
„Faſten bededit, er wäre nicht nadend geworden. Ninive hat 
„ſich durch Faſten vom Untergang gerettet. Der Herr felbft 
„ſagt: diefe Art wird nicht ausgetrieben, ald durch Beten 
„und Faſten (Matth. 17. 21). Doch was machen wir viele 
m Worte bei dem, der Lehrer ift? Sie haben den verdienten 
„Lohn ihrer Serlehre empfungen. Sie find nur hierher ge: 
„kommen, damit Fein Ort übrig bleibe , wo fie nicht verdammt 
„würden. Sie haben fi als Manichäer bewiefer, da fie 
„nicht glauben, daß Chriſtus von einer Jungfrau in die Welt 
‚gefommen fet. | Mas ift das für eine neue jüdifche Thorheit? 
„Slaubt man nicht, daß er gekommen fei, fo hat er auch fein 
„wahres Sleifch angenommen. Man hat ihn alfo nur in einem 
„Scheinkörper gefehen, in einem Scheinkörper iſt er gekreu⸗ 
„ziget worden. Ein Manichaer läugnet bie Wahrheit des 
„Fleiſches Chriſti. Dieſe manichäiſche Ketzerei hat der gnä- 
„digſte Kaiſer verflucht, und alle, welche jene geſehen haben, 
„haben ſie wie die Anſteckung geflohen, wie unſere Brüder 
„und Mitprieſter Crescens, Leopardus und Alexander bezeu⸗ 
„gen können, welche, vom göttlichen Geiſte glühend, jene 
„durch aller Verwünſchung Verdammten gleich Flüchtlingen 
„aus Mailand vertrieben haben *). Wiſſe daher, daß Jovinian, 





*) Offenbar hatte man es fich angelegen fein laſſen, den Jovinian 
bei dem K. Theodoſius als einen Manichäer zu fihildern, weil die 
Manichäer unter allen Ketzern am übelften berüchtigt waren, und 
man hoffen Eonnte, Eaiferliche Befehle auszuwirfen, die den Zovinian, 
der damals in Mailand fich befand, vieleicht um beim Kaiſer Schug 
zu fuchen, was auch gelungen zu fein ſcheint: obgleich fonft nicht 
bekannt ift, daß Strafgefege gegen Sovinian und feinen Anhang 


Pan 
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„Auxentius, Germinator, Zelir, N lotinus, Genialis, Mars 
„tinianus, Sanuarius und Ingenioſus, welche deine Heilig« 
„keit verdammt hat, auch bei und nach deinem Ausſpruche 
„verdammt worden find. Der allmächtige Gott erhalte dich, 
„geliebtefter Herr Bruder, bei unverrüdteften Wohlfein ).“ 
Der Kampf gegen bie freiere Anficht ſchien beendiget zu 
fein, ald er nochmals vecht wüthend aufloderte. Jovinian's 
Schrift war nach Paläftina gekommen, wo Hieronymus zu 
Bethlehem lebte, der fogleich eine Schrift dagegen ausgehen 
ließ, die in ihrer Art einzig ift. In diefer Schrift nennt er ſeinen 
Gegner den unzühtigen gefräßigen Epicur ber 
Chriften, einen Knecht der Lafler und der Wols 
luft, einen Hund, der ju feinem Gefpei zurüds- 
kehrte, der fich rühme ein Mönch zu fein, fich aber nad 
dem ſchmutzigen Rode, ven bloßen Füßen, dem Hausbrode 
und Waffertrinken, zu weißen Kleidern, einer glänzenden 
Haut, zum Honigwein und fhmadhaft bereiteten Fleiſche, 
zu den Künften des Apicius und Paxamus, zu Garküchen und 
Wirthöhäufern begebe, und dadurch zu erfennen gebe, daß er 
bie Erde dem Himmel, die Lafer den Tugenden, ven Bauch 
Chrifto vorziehe und die purpurne Farbe für dad Himmelrteich 





erlaffen worden wären. Uebrigens war Jovinian's Lehre gerade bad 
Gegentheil der manichaͤiſchen. Die Manichaͤer behaupteten, Chriſtus 
ſei mit einer bloß ſcheinbaren Menſchengeſtalt auf die Erde gekom⸗ 
men; die ganze Geſchichte ſeiner Gebutt, Kreuzigung u. ſ. w. ‚beruhe 


‚auf einer Hufion. Die Mailänder Synode fchloß aber ſo: Ehriſtus 


iſt von einer Juijgfrau gebören. Jovinian laͤugnet dieſes. (Diefe 
Behauptung war ſchon falſch.) Alſo muß er glauben, daß Chriſtue 


| gar nicht wahrhaft geboren fei: er muß ein Manichäer fein. 


*) Hard, t. I. p. 853. £. Pontißeum R. R. epistolae. p; 445, 
One a. a. O. ©. 487: ie | 
14 


— 210 — 


halte. Er wirft ihm vor, daß er zierlihe Schuhe, Kleider 
von Leinwand, feiner Wolle und Seide trage, fich den Bart 
fcheeren und die Haare niedlich Fräufeln laſſe. Er erzählt von 
ihm, daß er von lauter Mohlleben fo dick und feift werde, daß 
er aus feifter Gurgel kaum einige verfländliche Worte hervor: 
bringen könne *). Webrigens beginnt die Schrift des Hierony- 
mus mit wüthendem Spotte über die Schreibart des Jovinian, 
ber in Fieberhige das Buch gefchrieben haben müffe und werth 
fei, in die Feffeln des Hippofrated gefchmiedet zu werben. 
Noch ehe er die Hauptfäge des Jovinian anführt, zeigt er aus 
Ungebuld, wie er felbft gefteht, daß die dreißigfältige Fruch 
in dem Gleichniffe ded Evangeliums die Ehe, die fechzigfältige 
den Wittwenftand und die hundertfältige die Zungfraufchaft 
bedeute, welches er zugleich aus der Geftalt der römifchen 
Zahlzeichen zu beweifen fucht. Indem er hierauf fich anſchickt, 
bie Säge Jovinian's anzugreifen, fobert er bie Jungfrauen bei 
berlei Gefchlechtd, die Enthaltfamen, Die einmal und zweimal 
Verheiratheten auf, ihn mit ihrem Gebet zu unterftügen, da 
Jovinian ihr gemeinfaner Feind fei, indem er fie nicht allein 
unter einander, fondern auch ben in ber zweiten und dritten 
Ehe lebenden, ja felbft den bußfertigen Huren gleich ſtelle. 
In Betreff der Meinung Sovinian’5 vom Werthe des ehelichen 
und ehelofen Standes führt nun zuerſt Hieronymus aus deſſen 
Buche die häufigen biblifchen. Empfehlungen des Cheftandes 
durch ehren und Beiſpiele gottfeliger Perfonen des alten und 
neuen Zeflamented und namentlich die Berufungen auf bie 
Ehen der Apoftel an. Hierauf verbreitet er ſich über die 


) Adv. Jovin. P⸗ 183. 214. 
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Stelle 1. Kor, 7, und thut dar, daß es etwas Böſes 
fet, ein ®eib zu berühren, weil der Apoftel ſagt, es 
fei gut, es nicht zu berühren, und dem Guten nichts 
als das Böfe entgegengefeht fei. Die Begattung fei bloß ald 
etwas Berzeihliches geftattet, damit nicht noch Aergeres ges 
fchehe. Es verhalte fich gerade fo, al3 wenn man zu einem 
fage: es ift gut Waizenbrod zu effen, ihm aber, damit er in 
Ermängelung beffelber aus Hunger nicht Ochfenmift  freffen 
möüffe, geftatte, auch Gerfte zu effen. Der Apoſtel fage nicht, 
ein jeder nehme ſich wegen der Hurerei ein Weib, fondern ein 
jeder habe nur fein Weib, das er fich genommen, ehe er Chrifk, 
wurde, und nur die Hurerei mache die Berührung bed Weibes 
entſchuldbar. Er folgert ferner aud ven Worten des Apoſtels, 
daß die Ehe am Gebet, am Genuß des Abendmahls hinvere; 
daß, fo lange man ehelichen Beifchlaf pflege, man richt beten 
fönne, und da man nad) der Auffoderung des Apofteld ohne 
Unterlaß beten folle, auch nie in ber Knechtſchaft der Ehe leben 
ſolle; daß der eheliche Beifchlaf nach dem Gebet vom Apoſtel 
nur geſtattet werde, um größeren Ruin zu verhüten, und nur 
der Verſuchung des Satans vorgezogen werde; daß der Apoſtel 
wolle, daß alle ehelos blieben und nur die Ehe erlaube, und 
ihr etwas Gutes zutheile in Vergleichung mit der Brunſt; daß 
die Verehelichten Knechte des Weibes und des 
Fleiſches, nicht Chriſti und des Geiftes feien, 
bie, nachdem ihnen in der Taufe Pharao geſtor— 
ben, und fein ganzes Heer erfäuft worden ſei, 
gleihwohl nah Aegypten zurüdfehrten, fid 
nech Manna, nah Knoblauh und Zwiebeln 
ſehnten; daß Gott die Jungfrauſchaft nur degwegen nicht 
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vorgeſchrieben habe, damit das menſchliche Geſchlecht nicht 
untergehen möchte; daß Chriſtus die Jungfrauen mehr liebe, 
weil fie freiwillig darbrächten, was ihnen nicht befohlen wäre, 
. und weil er zu den Apofteln gefagt habe, daß ed dem Men- 
ſchen, der ind Himmelreich wolle, nicht fromme eine Frau zu 
nehmen, und ihm diejenigen lieb wären, welche fi) des Him⸗ 
melreiched wegen entmannten, und nicht fein wollten, zu was 
fie Die Natur gemacht, und er fie in feine Arme fhließe; daß 
diejenigen, welche fich nicht entmannten, nicht den Rang der 
Entmannten im Himmelreiche erhalten würben; daß in. der 
Stelle: „Wehe ven Schwangern und Säugenden,” nicht die 
Huren und Hurenhäufer, fondern überhaupt die ſchwangern 
Bäuche und fehreienden Kinder, alfo auch die Erzeugniffe der 
Ehe verflucht würden *), Den Ausſpruch Gottes: „Mehret 
euch und füllet die Erde,“ erklärt Hieronymus dahin, daß 
es früher nothwendig gewefen fei, Wald zu pflanzen und wach» 
ſen zu laffen, damit er nachher wieder auögerottet werben 
Tönne: Auch gehe aus dem: „mehret die Erde” herver, daß 
bie Ehen die Erde, die Jungfräulichkeit dad Paradied anfülle. 
Aus dem Umftande, dag am Ende des zweiten Schöpfungs- 
tages in der Bibel nicht gefagt ſei: „und Gott fah, daß es 
gut war,“ fchließt er, daß bie zweifache Zahl, welche bie 
Ehe vorbilde, nicht gut ſei; daher wären auch die Xhiere, 
welche paarweife in die Arche Noa's hineingegangen wären, 
unrein gewefen. Den Schluß fällt er, daß in ber Ehe kein 
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*) „Vae praeghantibus et nutrientibus in illa die Non hie 
9„scorta, non hic lupanaria condemnantur, de quorum damnatigne 
„nulla dubitatio est: sed uteri tumescentes et infantum vagitus et 
„fructus atque- opera nuptiarum,“ 
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göttliches Werhältniß beftehe *). Zugleich verwirft er bie Ehe 
mit Heiden als eine Theilnahme an der Abgötterei, und Die 
wiederholte Ehe, die der Apoftel nur der unenthaltfamen Wol⸗ 
luſt geftattet habe. Die von Fovinian beigebrachten Beiſpiele 
verheiratheter heiliger Perſonen aus dem alten und neuen 
Teſtamente weiß Hieronymus auf eine merkwürdige Weiſe zu 
beſeitigen. Einige Beiſpiele erklärt er für unrichtig, bei. ans 
deren behauptet er, es fei etwas anderes unter bem- Geſetze 
und unter dem Evangelium zu leben. Adam und Eva. haben: 
vor dem Falle im Paradieſe jungfräulich gelebt, erſt nach der: 
Sünde und außerhalb des Paradieſes haben fie der Ehe gepflo=. 
gen. Petrus und andere Apoftel feien zwar beweibt geweſen, 
haben aber zu einer Zeit geheirathet, als fie dad Evangelium. 
noch nicht kannten; nachdem fie aber dad Apoflelamt aunge⸗ 
nommen, haben fie den ehelichen Pflichten fich entzogen: auch 
fei e8 nur von Petrus gewiß, daß er eine Frau gehabt habe; 
Sohannes fei eben deßwegen von Chriſtus mehr geliebt worden; 
als die übrigen, weil er ſtets jungfräulich geblieben, und mur 
feines Alter wegen fei ihm Petrus vorgezogen und auf ihn 
gewiffermaßen die Kirche gegründet worden, was gleichwobl 
auch von den Übrigen Apoftelri gefagt werde. Den Einwurf 
des Sovinian, daß es in.der Schrift: heiße: „das Weib mirb 
felig durch Kinderzeugen” (1. Tim. 2, 13. 14. 19.) beant⸗ 
wortet Hieronymus, indem er jene Stelie. auf Diejenigen: Bälle 
beutet, wo die Kinder jungfräulich bleiben, fo daß die Muster 
in den Kindern gewinnt, was fie ſelbſt verloren hat, und pen 
Schaden und die Fäulnig ded Stammes durd) die Blüthe -und 





*) „Imago Creatoris non habet eopulam puptiarıım.'° 
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Früchte erſetze ). Aus den Schriften des Salomo thut er 
hierauf dar, daß die Liebe zum Weibe überhaupt ein Webel fei, 
und Daß die Ehe unter die Folgen des Falies der Menfchen ge= 
höre. In dem hohen Liede, welches Sovinian zu Gunften ber 
Ehe gedeutet hatte, findet. Hieronymus nur Sinnbilder des 
jungfräulichen Lebens: z. B. wenn es heißt: die Stimme ber 
Zusteltaube. (welche der allerfeufchefte Wogel tft, und welche 
nach) dem Tode des anderen Gefponfes nicht mehr heirathet, 
wotaus hervorgeht, dag auch von vielen Vögeln die zweite 
Ehe verworfen werde) hat fich in unferem Lande hören laſſen; 
ober: du haſt mir das Herz verwundet, meine ‚Schwefter 
Braut! denn wo der Schweftername vorkomme, da werde aller 
‚Verdacht einer ſchändlichen Liebe ausgeſchloſſen u. f.w. Wenn 
Jovinian gemeint hatte, daß, felbft wenn man einen Unter- 
ſchied zugeben wolle zwifchen der Jungfräulichkeit und der Ehe, 
doch unmöglid) ein Unterfchieb angenommen werben Fönne zwi⸗ 
ſchen einer Jungfrau und einer Wittwe, welche nach ihrer 
Taufe im Wittwenftande beharren; fo antwortet Hieronymus: 
„Soll unter ihnen Fein Unterfchied fein; fo werden auch Huren, 
„wenn fie getauft worben, den Sungfrauen gleichgefchäßt wer⸗ 
„ben müffen, weil ihnen ihre vorigen Wollüſte fo wenig fchaben, 
als den Wittwen ihre Ehe.” Den Einwurf Jovinian's, daß 
von dem Apoftel Bifchöfe, Priefter und Diaconen aufgeftellt 
wurden, welche. eine Frau und Kinder hatten, befeitigef 
Hieronymus auf bie bereits. oben angegebene Weife. „Aber 
„du ſagſt,“ führt Hieronymus den Jovinian redend ein, „wenn 





\ *) „Tuno ergo salvabitur mulier, si illos genuerit filios, qui vir- 
„Bines permansuri sunt; si quod ipsa perdidit, acquirat in liberis et 
ndamnum radieis et cariem, flore compenset et pomis,“ Ä 


— 215 — 


„alle Sungfrauen bleiben, wie fol das menfchliche Gefchlecht 
„beftehen? — Ich erwiebere Gleiches mit Gleichem, wem 
„le Wittwen fein, oder in ver Ehe fich der Enthaltſamkeit 
„befleißigen wollen, wie wird das menfchliche Gefchlecht bes 
„ftehen? Du fürchteft wohl, daß wenn mehrere die Jungfrau 
„ſchaft ergreifen, die Huren und bie Ehebrecherinnen aufhören, 
„oder Feine Kinder mehr in Städten und Dörfern wimmtern 
„werben. Hieronymus bemerkt hierauf: es fei nicht zu bes 
fürchten, daß alle die Jungfräulichkeit wählen werden, Viele 
machten einen Anfang und hörten wieder auf. Wer es faffen 
kann, heiße ed, ber faffe e8. „Aber wozu entgegneft du mir, * 
heißted weiter bei Hieronymus fort, „find die Zeugungse 
„glieder geichaffen, wozu find wir von dem weiſeſten 
„Schöpfer fo gebaut, daß wir gegenfeitig Werlangen empfin= 
„den, und uns fehnen nach naturgemäßer Bereinigung. Ich 
„[cheue mich hierauf zu antworten: doch kann ich e8? So 
„wie ber hintere Theil des Leibs und der Kanal, durch welchen 
der Koth des Unterleibs fortgefchafft wird, von ben Augen 
„entfernt, und gleichfam auf dem Rüden angebracht iſt; fo 
ft auch der Theil, welcher unter bem Bauche fich befindet, 
„von Sott gefchaffen, um den Flüffigkeiten und Getränken, 
„mit denen die Gefäße ded Körpers bewäflert find, einen Ab⸗ 
„fuß zu verfchaffen. Auf das aber, ba bie Geſchlechtsorgane 
„elbſt, ver Bau der Zeugungstheile, Die Verſchiedenheit zwifchen 
‚Mann und Weib, und die Gebärmutter, welche geeignet ift 
„zur Empfängniß und Ernährung der Frucht , einen Geſchlechts⸗ 
„unterſchied zeigen, will ich in Kürze antworten *% Wir. 





*) „Quomodo posterior pars corporis et meatus, per qua alvi 
„ıtercora egeruntur, relegatus est ab oculis, et  quanl post vorgum 


„follen wohl deßhalb nie aufhören der Wolluſt zu fröhnen, 
„bamit wir nie vergebens biefe Glieder mit uns herumtragen? 
„Warum fol wohl da die Wittwe ehelos bleiben, wenn wir 
‚nbloß dazu geboren find nach Weiſe des Viehes zu leben? Was 
„brächte mir es denn für Schaden, wenn ein anberer meine 
⸗F—raqu befchläft? Wie es das Gefchäft der Zähne iſt zu kauen 
„und das Gekaute in den Magen hinabzufchiden, und ber Fein 
„Verbrechen begeht, Der meiner Frau ein Stüd Brod giebt; 
"jo koͤnnen auch, wenn ed das Gefchäft der Zeugungäglieber 
‚ft, daß fie immer in Uehung find, frembe Kräfte meine 
„Schlaffheit erſetzen, und ber nächfte Beſte mag dann ben fo 

zu fagen brennenden Durſt meiner Frau When (et uxoris, 
ꝓuf ita dixerim ,- ardentissimam :gulam, fortuita 
„bido restinguat). Was will da der Apoſtel, daß er 
ur Keuſchheit auffodert, wenn fie gegen die Natur iſt? 
„Was der Herr, der verfchiedene Arten der Eunuchen angiebt ? 
„Gewiß verdient e& der Apoſtel, der und zu feiner Keuſchheit | 
guffobert, zu hören, warum trägft bu bein Schaamglieh 
„‚mit.diy herum? Warum unterfcheideft du Dich von bem Ge: | 
aſchlecht der Weiber durch Bart, Haare und durch andere 
„Beſchaffenheit der Glieder? Warum ſchwellen dir nicht die 
„Brüſte, serweitern ſich nicht bie Lenden, ſteigt dir nicht ber 
„Buſen? Vergeblich haft du beine männlichen Glieber, wenn 
du nicht die Umarmungen der Weiber genießeſt. Laßt uns 
„Chriſtum nachahmen, der ſich der Zeugungsglieder nicht be⸗ 





„positus, ita et hic, qui sub ventre est, ad dirigendos humoreg et 

„Potus, quibus venae corporis irrigantur, a Deo conditus est. Sed 

„quonian ipsa organa et genitalium fabrica, et nostra feminarumque 

„discretio, et receptacula vulvae, ad suscipiendog et coalandos fo: - 

„tuasamglita, :sexus differentiam praedicant, hoc breviter respondebo.‘* 
Bun 
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„diente und fie. doch hatte.“ Hierauf fammelt Hieronymus. 
eine Menge Stellen aus den Schriften der Apoftel, welche von 

ber Keufchheit handeln follen, aus welchen er folgert, daß 

die Verehelihten Gott nicht gefallen können, 

daß fie nach Art des Viehes lebten, daß, fo 
lange fie ehelichen Umgang pflegen, im Fleiſche 
fäeten und nicht im Geifte und vom Zleifche 

Verderben ärnten, daß Gott die Ehe zwar erlaube, wie 

er denn auch die zweite Ehe noch geftatte, und, wenn es fein 

müſſe, auch die dritte Ehe der Hurerei und dem Ehebruche 

vorziehe, Daß er aber Ehelofigkeit wolle, und fomit die Ehe, . 
welche er nur geflatte, weder gut, noch Gott gefällig, noch 
vollfonmen fei; daß nur die Ehelofen vom Lamme, wohin es 
gehe, folgen, und nur fie allein das neue Lied fingen würden, 
alle aber, bie nicht ehelos wären, befledit ſeien. Doch lenkt 
er bald wieder ein, um.nicht in Keberei zu verfallen. Er fagt: 
die Kirche verdamme die Ehe nicht, fonbern dulde fie, wiſſend, 
daß in einem großen Hauſe nicht bloß goldene und ſilberne 

Gefäße, ſondern auch hölzerne und thönerne ſich befänden, an—⸗ 
dere zur Ehre, andere zum Schimpfe gereichten. Hierauf zeigt 
Hieronymus ſeine ungemeine Beleſenheit in den klaſſiſchen 
Autoren, indem er viele Beiſpiele heidniſcher Jungfrauen und 
Wittwen anführt, welche ſich durch ihre Keuſchheit einen aus⸗ 
nehmenden Ruhm erworben haben. Mit redneriſcher Gewandtheit 


werden ſodann aus Theophraſtus und aus der Geſchichte alle 


Bedenklichkeiten gegen ben Eheſtand zufammengeftelt und bie 
Beſchwerden deffelben gefchildert, wobei zur Sprache kommt, 
wie auch gute Männer unglüdliche Ehen gefchloffen und von der. 
Nachahmung abgerathen haben. Die Weiber kamen dabei ſchlecht 
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weg der auch) eine gute und angenehme Frau (quae tamen 
rara estavis) erzeuge noch ein ganzes Heer von Leiden. Alles 
Unglüd wird den Frauen zur Laſt gelegt, welche als fähig zu 
allem Verbrechen dargeftellt werden. Endlich wird gezeigt, daß 
Liebe zur weiblichen Schönheit eine dem Wahnwitze nahe Un 
vernunft , und die Keufchheit bie Höchfte aller weiblichen Tugen⸗ 
den fei. Nachdem Hieronymus im zweiten Büche die Übrigen 
Lehrfäge des Sovinian widerlegt hat, fo wendet er ſich zulegt, 
nachdem er, wie er fich ausdrückt, gleich einem Seefahrer nach 
überſtandenen Bergen von Fluthen und Wellen, Land zu fehen 
angefangen, d. h. feine Widerlegung befchloffen hat, an Jo⸗ 
vinian, und übergießt ihn mit foßratifchem Spotte, wie er es 
nennt. „Es iſt jest nur noch übrig, daß ich-mich an unſeren 
„Epieur wende, ber in feinem Gärtchen unter Jünglingen und 
„Meiberchen Brunft leidet. Die find: gewogen bie Diden, 
„die Nieblichen, die zierlich Gekleideten. Füge hinzu alte 
„Säue und Hunde, und weil du ein Liebhaber von Fleifch 
„biſt, auch Geier, Adler, Habichte und Eulen.. Uns wirb 
„nicht die Menge des Xriftippus erſchrecken. Alle ſchönen 
„Geſichter, alle zierlich gekräufelten, alle rothbädigten find von 
„beinem Rindvieh, oder grunzen vielmehr unter deinen Schwei- 
‚men. Daß viele deiner Meinung beitreten, iſt ein Anzeichen 
„ber Wolluft: denn fie billigen nicht ſowohl deine Reben, als 
„ſie begünftigen ihre Laſter, oder hältft du es etwa für große 
„Weisheit, wenn viele Schweine hinter bir laufen, welche 
„bu als Schladhteieh für die Hölle fütterfi? Deine Sauhirten 
„find reicher als unfere Hirten, und die Böcke ziehen viele 
„Biegen an fih. ‚Sie find geworden, wie Roſſe, wiehernd 
„nach Stuten: fobald fie nur Weiber fehen, fo wiehern fie, 
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„Auch die elenden Weiberchen fingen das Lieb ihres Meifters: 
„Sott fodert nichts weiter als Saamen? Du haft in deinem, 
„Heere allerlei Leute, ‘die dich vertheidigen. Dir geben die 
„Bornehmen ben Rang und die Reichen küſſen dir dad Haupt. 


- „Denn wäreft du nicht gekommen, fo hätten bie Trunkenen 


„und Befoffenen nicht ins Paradies eingehen können. Du haft: 
‚in deinem Lager Amazonen, die mit entblößten Brüſten, 
„madten Armen und Knieen die Männer zum Wolluſtkampfe 
„heransfodern. Du bift ein reicher Familienvater, in- deinen’ 
„Bogelhäufern werben nicht-Zurteltauben, fondern Wiedehopfe 
„erzogen, welche in dem ganzen Gehege ver flinfenden Wolluſt 
„herumflattern.” Den Schluß maht ein Aufruf an Rom,: 
damit ed an Sovinian Rache nehme. „Aber an dich fei noch 
‚meine Rede, vie du dad Schandmal an beiner Stirne durch 
„Shrifti Bekenntniß getilgt haft, du mächtige, weltbeherr⸗ 
„Ihende, durch den Apoftel verherrlichte Stadt. Beachte, 
mad dein Name bedeutet. Roma heißt bei den Griechen 
„Stärke, bei den Hebräern Erhabenheit. Betrage dich die⸗ 
„ser Benennung gemäß. Tugend mache bich erhaben, Wol⸗ 
„luft aber nicht niedrig. Dem Fluche, den Dir der Heiland 
‚in der Offenbarung (17, 19.) gedroht hat, kannſt du durch 
„Buße entrinnen.. Nimm dir ein Beifpiel an Ninive. Ver⸗ 
„abſtheue Jovinian's Namen, der vom Göben (Jupiter, Ios 
vis) abgeleitet if. Das Capitolium trauert, der Tempel 
„des Jupiter und ber Ceremoniendienſt find geflürzt. Warum 
„ollen fein Name und feine Laſter bei dir noch fortdauern ).“ 





*) Adversus Jovinianum libri duo. p. 144.— 228, Eben fo wie 
Hier, ja manchmal noch fanatifcher äußert fich Hieronymus über die 
&he in ‚ep- 18. ad Eustochium. ep. 91. ad Ageruchiam, ep. 97. ad 

iadem, ep. 85. ad Salvianam etc. I. 
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:. Benn Hieronymus gehofft haben mochte, daß fein Werk, 
welches dem Sovinian ben Todesſtoß verfegen follte, den allge- 
gemeinften Beifall finden würde; fo fand er fi getäufcht. 
Theild mochte der Ton, der in dem Buche herrſcht, Mißfal- 
Ion erregen, theild fließ man ſich an die übertriebenen Lob- 
preifungen der 'Ehelofigkeit, und die damit verbundene Ge: 
ringſchätzung der chriftlichen Ehefrauen, beſonders aber an bie 
vbis an völlige Verdammung gränzenden Urtheile über bie 
Ehe, Alle Befonnenen, felbft Priefter und Mönche zu Rom, 
tadelten dad Buch, und befchuldigten den Hieronymus wohl 
gar der Ketzerei. Pammachius meldete ihm dieß, und fuchte 
zugleich die Verbreitung des Werks zu hindern. Ein ande⸗ 
rer ſeiner römischen Freunde Domnio ſchickte ihm ein Verzeich⸗ 
niß der anſtößigſten Stellen, mit der Bitte, fie zu verbeffern, 
ober fi) darüber zu erkläven®). Hieronymus dankte dem 
Pammachius für feine Mühe, dad Werk einzuziehen, überfchickte 
ihm aber auch zugleich, da es doch unmöglich wäre, daſſelbe 
ganz zu. unterdrüden, indem von Rom bereitd Leute mit dem 
Buche nach Paläftina gekommen wären, und vaffelbe auch in 
biefer Provinz verbreitet fei, eine Rechtfertigungsſchrift“). 
Sie ift minder leidenfchaftlich: aber die Anfichten find im Gan⸗ 
zen biefelben geblieben. Gelbft das Gleichnig von der 100=, 
60: unb SOfältigen Frucht fehlt nicht, ‚und Hieronymus 
meint, baß er hiey über die Ehe noch günffiger urtheile, als 
beinahe alle. griechifchen und lateiniſchen Kirchen Schrift- 
ſteller, welche die hundertfältige Frucht auf die Märtyrer, bie 
fechzigfache auf die Jungfrauen und die breißigfache auf die 


*) Ep. 32, ad Domnionem, p. 246, 
**) Ep. 31. ad Pammachium, p- 243, 248. 
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Wittwen deuteten und mithin die Werehellchten gar nicht mehr 
zum fruchtbaren Lande zählten. Auch’ beruft er fich auf andere 
Kirchenlehrer, bie ebenfo wie er über Ehe und Ehelofigkeit 
geurtheilt hätten, und namentlich auf Ambrofius, ber ben 
Unterfchied zwifchen Ehe und Jungfrauſchaft, wie den zwifchen 
Korn und Gerfte angegeben habe. Zur Entfchuldigung ſei⸗ 
ner Läflerungen führt er an, daß man in Streitfchriften mehr 
Sreiheit habe, ald im Lehrvortrage und ſich in jenen auch red⸗ 
nerifcher Künfte, felbfl einer Art von Verftelung bedienen 
fönne, um feinen Feind deſto gewiffer zu Boden zu ſtürzen ). 
Diefer Freiheit bedtent er fich alöbald wieder gegen einen - 
Mönch, der zu Rom als fein heftiger Gegner aufgetreteit war 
und ven Hieronymus hatte in Berbacht bringen wollen, als 
ob er die Ehe verdbamme. In einem Schreiben an Domnio 
ergießt Hieronymus feine bitterfte Galle über den unglüdlichen 
Mönch, den er mit Schmähreden überfchüttet und in Ver— 
dacht zu bringen fucht, ald ob er in den Zellen der Jungfrauen 
und Wittwen herumfchleihe. „Weg mit dem Epicur,” ruft 
er ſchließlich, „weg mit dem Ariftippus! find die Saubirten 
„nicht mehr da, dann wird auch die trächtige Sau nicht mehr 
„grunzen. Will er nicht gegen mich fchreiben, fo vernehme 
„er mein Gefchrei über fo viele Länder, Meere und Völker | 
nhinweg: ich verbamme nicht dad Heirathen, ich verbamme 
„nicht das Heirathen. Ich will, daß jeder, welcher etwa 
„wegen nächtlichen Beforgniffen nicht allein Liegen Fann, fi 
„ein Weib nehme **).“ 





*) Apologeticus ad Pammachiim pro Hbris contra Jovinianum. 
pP» 229. — 243, . j 
**) Ep. 32. ad Domnionem, p. 244. —247. Auch Rufinus'wät 
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Das Mißfallen, welche die Schrift de3 Hieronymus er⸗ 
regt haben mochte, war inzwiſchen für Jovinian nicht von we- 
fentlichem Vortheil, und wer etwa feinen Anfichten geneigt 
war, wagte.doch nicht, es laut werden zu laffen. Dennoch 
glaubte Auguftin gegen Jovinian's heimliche Anhänger noch 
einmal zu’ Felde gehen zu müſſen, und fchrieb in dieſer Abficht . 
fein Werk von dem Guten des Eheftandes (de bono conju- 
gali)*).. Bon dem Laftern und Verbrechen, womit Hieto- 
nymus den Jovinian brandmarkt, wird hier nichts erwähnt; 
vielmehr wird von Sovinian gefagt, daß er weder eine Ehefrau 
gehabt habe, noch haben wollte. Nur meint Auguftin, Jovi⸗ 
nian ſei nicht deßwegen unverehelicht geblieben, um fich da⸗ 
durch eine größere Belohnung in dem Reiche des ewigen Lebens 
zu erwerben, fondern um ben Befchwerben des Eheſtandes zu 
entgehen**). In einem zweiten Werke von der heiligen Jung= 
fräulichkeit (de sancta virginitate)”***) bemüht fi Augu⸗ 
flin, während er zugleich dem Eheſtande Gerechtigkeit wider- 
fahren läßt, die Vorzüge des ehelofen Lebens aus einander zu 


in den Streit mit Jovinian vermwidelt. ©. Hieronymi Apclogla 
adversus Rufinum, lib. III. op.‘ t. IV. p. II. p. 452. 


*) „Remanserunt autem istae disputationes ejus in quorumdam 
„sermunculis ac süsurris, quas palam suadere nullus audebat. Sed 
‚„etiam occulte venenis repentibus, facultate quanı donabat Dominus, 
„occurrendum fuit: maxime quoniam jactabatur Joviniano respondexi 
„7 non potuisse cum laude, sed cum vituperatione huptiarum, Prop- 
„ter hoc librum edidi, cujus inscriptio est! de Bono conjugali,‘ 
Retractat, lib. IL c. 22, op. t. I. p. 36. lib. de bono conjugali, t. 
VI. p. 233.— 234. 

**) De haeresibus. cap. 72, t. VIII. p. 18. 


””*) T. VI. p. 249. — 270, Hiermit ift zu verbinden liber de 
bono viduitatis, seu epistola ad Julianam viduam, t. VI. p. 271. 


— 284, 
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feßen: Was zur Widerlegung Sovinian’s beigebracht. wird, | 
bürfte nicht immer gerügend ſcheinen: auch ſtellt Auguſtin, 
wie ſchon in einem frühern $. gezeigt worden iſt, die Würde 
ber Ehe keineswegs hod) genug, wie denn namentlich in diefen 
beiden Schriften die Ehelofigfeit auf die ungebührendſte Weife 
über die Ehe gehoben wird. - 

ALS Anhänger und Vertheidiger der Meinungen des Jovi⸗ 
nian müffen noch zwei Mailändifche Mönche, Sarmatio und 
Barbatianus, erwähnt werben, welche ebenfalls das Verdienſt⸗ 
liche des Faſtens, der Peinigung des Fleifches und des ehelo- 
fen Lebens abzuläugnen fich erfühnten, dafür aber auch zu 
Mailand verfolgt und von dort vertrieben wurden. Sie flohen. 
nach Berceli. Da dort eben ein neuer Bifchof gemählt wer- 
den follte, fo benugte Ambrofius diefe Gelegenheit zu einen 
Sendfchreiben, in welchem er nach einigen einleitenden Wor⸗ 
ten fogleich zu einer Warnung vor dem Anfall der Wölfe über- 
geht. „Ich höre, daß Sarmatio und Barbatianus, die Lü- 
„genrebner, zu euch gefommen find, welche lehren, die Ent 
„haltſamkeit habe Fein Verdienſt, die Jungfräulichkeit Feine 
„Gnade, Alle hätten gleichen Werth, und wahnfinnig wären 
„diejenigen, welche mit Saften ihr Fleifch Fafleien, um es dem 
„Geifte unterwürfig zu machen. Was iſt verworfener, als 
zur Ausfchweifung, Zügellofigkeit und Unzucht aufzufodern? 
„Was ift vermworfener als Anreizung zur Wolluſt, Lodfpeife 
zur Unzucht, Zunder der Ausfchweifung und Entbrennen zur 
„Hurerei? Welche Schule hat jene Epicure entlaffen?” u. 
f.w. In gleichem Tone wird über die beiden Mönche herges 
fahren, die der Kirchenacht würdig erklärt werben. Zur 
Rechtfertigung ber Übertriebenen Lobpreifungen, welche der 
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Zungfraͤulichkeit geſpendet find, werden die elendeſten Beweiſe 
überall her zuſammengeſchleppt. Unter andern wird auch be= 
hauptet: den Jungfrauen die Ehe und den Wittwen die zweite 
Ehe zu geſtatten, heiße den Menſchen ausziehen und zum Viehe 
werden, Chriſtum ablegen und den Rod des Teufels anziehen”). 

Kaum waren diefe Verwegenen zu Boden getigten, fo er⸗ 
hob ſich ein neuer Feind. Vigilantius aus Calagurris, bem 
ehemaligen Calahorra, nun Eaferes in ber zu Gascogne gehd- 
rigen Lanbfchaft Comminges, gebürtig, widmete fich frühzei- 
tig dem Lehrftande. Im Jahre 395 ward er von Sulpicius 
Severus an den Paulinus, Bifchof von Nola, gefhidt, von 
bier zurückgekehrt, übernahm er das Prieſterthum und verwal⸗ 
tete es zu Barcellona in Spanien. Doch bald trieb ihn ſein 
Verlangen wieder in die Fremde. Er reiſte 396 nach Palã⸗ 
ſtina, wo er der Freund des Hieronymus wurde, der ſich ſo 
eben zu Bethlehem aufhielt, und an den er von dem Biſchofe 
Paulinus Briefe mitbekommen hatte*). In einem Briefe des 
Hieronymus an Paulinud heißt er fogar ber heilige Priefter 
Vigilantius*). Doc) hatte ſich Thon während ihres Furzen 
Beifammtenfeind Streit zwifchen den Freunden entfponnen, 


— ———— — 
*) Ep. 63. Opp. t. IIL p. 1109.—1142. 


%) Paulini ad Severum ep. 5.n. 11. p. 25. ed: cit. Editt, in 
yita Paulini, c. 26. 29, p. XLVII. —XLIX. LII. 


*4%) „Sanctum Vigilantium Presbyterum qua aviditate susceperim 
„meliüs ut ipsius verbis quam meis discas litteris: qui cür tam citd 
a nobis profectus sit, et zios reliquerit, non possum dicere ne 
;„laedere quempiam videar. Tamen quasi praetereuntem et festinan» 
„tem patlulum retinui, et gustum ei nostrae amicitiae dedi; ut per 
„eum discas, quid in nobis desideres.“ Mit einem Gruße an des 
Paulinus Frau ſchließt Hieronymus. Hieronymi ep. 49: ad Pauli= 

hum, PR 568, 
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weil Vigtlantius, der in Aegypten Die Denkart ver effrigſten 
Gegner des Drigened angenommen hätte, gleich Rufinus der 
Meinung war, daß Hieronymus nicht frei von Drigenifchert 
Irrthümern fel. ‚Hieronymus, der jeden Argwohn der Ketze⸗ 
tei von fich entfernt willen wollte, nahm biefes fehr übel. 
Obgleich daher Vigilantius, um den Hieronymus zu Befänftis: 
gen, biefem, als er liber die Auferſtehung des Leibes prebigte, 
mit Händen und Füßen Beifall gab und ihm auch öffentlich - 
zurief: dieß fet orthodors ſo ſchieden fie doch in feinpfelfger 
Stimmung. Auf der Rückreiſe ſoll ſich Vigilantius gegen den 
Hieronymus in Beſchuldigungen ausgelaſſen haben. Hiero⸗ 
nymus nahm davon Veranlaſſung zu einem Schreiben gegen 
den Bigilantius, in dem er fich mit’gelehrfer Gewandtheit von 
km Vorwurfe der Origeniſchen' Keberei loszumachen : fucht; ı 
nd es an Spott über feinen Gegwer nicht fehlen läßt. Er 
nennt ihn zwar feinen Bruder, und verſichert, er wolle mit 
ihm ald ein Chriſt mit einem Chriften reden, nennt ihn aber 
den gefcheuteften Schädel, den beredteſten Menfchen, dem er 
den Rath) gebe, nicht weifer fein zu wollen, als er ſei, und 
nicht durch Unwiffenheit und feine Thorheiten fich allgemein 
lächerlich zu machen; denn von Jugend auf fei er andere Dinge - 
gewohnt, und ein Menfch, der Wein koſte und verfälfche:und: 
Goldmünzen auf bie Probe ziehe, könne nicht. die heilige Schrift 
erſorſchen. (Vermuthlich war des Vigilantius Water ein Gafts 
wirth.) Er habe fchon bei feiner Anwefenheit in Paläftina 
aus feinen Reden erkannt, daß er ein einfältiger und bäueris 
ſcher Menſch fei, obgleich ee mehr feine Dummheit hätte erz 
kennen follen, und daß ihm der Name Vigilantius (ein Wa⸗ 
chender) vom Gegentheil beigelegt fei, denn fein Verſtand liege 
15 


—. 226 — 


nicht bloß im tiefften Schlafe, fondern in ber tiefften Schlaf⸗ 
fucht begraben. Er möge daher Grammatik, Rhetorif und 
Dialektik ftudieren. . Hierauf fucht Hieronymus den Bigilan- 
tius zu verfegern. ine verunglüdte Erklärung von Dan. 2, 
34., welche Stelle aber Hieronymus ebenfalls ſchlecht erklärt, 
legt. er als Gottesläfterung aus, und ruft: O eine Zunge, 
„bie abgehauen und in die Fleinften Stüde zer 
ntiffen werden muß. Solchen Frevel hat bie Kirche 
„Chrifti noch nicht gehört. — — — Thue Buße, verhülle 
„dich in Sad und Afche, und wifche ein-fo großes Verbrechen 
„durch immermwährende Thränen ab; fo fers dir dieſe Gott- 
„kofigkeit vergeben wird, : und du etwa, nach dem Irrthum 
„bed Origenes, alsdann WVerzeihung erlangft, wenn fie der 
„Teufel erhalten wirb*).”. Eine erwünfthte. Gelegenheit fand 
aber Hieronymus bald darauf, um an Vigilantius Die grim- 
migſte Rache zu. nehmen. Dieſer hatte auf feinen Reifen man= 
che Mißbräuche des Chriftenthums Eennen gelernt und fühlte 
fi) gedrungen, nad) feiner Rückkehr in das Vaterland (um. dad 
Jahr 404) eine Schrift herauszugegeben, worin er den vorzüg—⸗ 
lichſten Aberglauben, der damals getrieben wurbe, nament- 
lich die abergläubifche Verehrung der Märtyrer und Heiligen 
und. ihrer Snochen, den Glauben an die Wunder, welche da⸗ 
bei geichehen fein follten,. ben prunkvollen Geremoniendienft, 
den Wahn yon der Verbienftlichkeit des Faſtens und des ehelos - 
fen Lebens und überhaupt die äußere Werkheiligfeit und das in. 
das Chriftenthum eingedrungene Heidenthum befämpfte. Vi⸗ 
gilantius fand viele Anhänger. Der Bifchof feines Sprengeld 


*) Ep. 36, ad Vigilantiam. p. 275. — 278. 
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that ihm keinen Einhalt, und andere Bifchöfe billigten und be⸗ 
folgten offen feine Grundſätze. Durch zwei Priefter, Defides 
rind und Riparius, erhielt Hieronymus hievon- Nachricht, 
Bon ber erften Wuth überwältigt, ſchickte er ein Schreiben an 
Riparius, Priefter zu Tarraco in Spanien, in welchem er feis 
ner Heftigkeit den vollen Lauf geflattete. Er führt zuerſt dag 
Urtheil an, welches ber flinfende Mund des Vigilantius, ber 
aber vielmehr Dormitantius heißen müffe, über die Verehrer 
der Reliquien der Märtyrer, ald daß fie Afchenfammler und 
Abgötterer wären, auögefprochen haben fol, und fährt hierauf 
fort: „D des unglüdlihen Menfchen, der mit einer ganzen 
„Duelle von Thränen beweint werden muß , der, indem er dieſes 
fagt, nicht merkt, daß er ein Samariter und Jude fei, wel—⸗ 
„he die Körper der Todten für unrein halten, und glauben, 
„daß auch die Gefäße, welche fich in eben demfelben Haufe be- 
„sinden, dadurch befledt werben... ..” Hieronymus ſucht 
dann die Verehrung der Märtyrer zu vertheidigen, und ver⸗ 
fällt hierauf wieber-in ben ihm eigenen leidenfchaftlichen Ton, 
wobei er vorerft fich nicht genug wundern kann, daß der Bi⸗ 
ſchof des Bigilantius diefes unnüge Gefäß nicht mit apoftoli- 
ſcher, | ja mit eiferner Ruthe zerbreche, daß er ihn nicht zum 
. Untergange des Fleiſches Üübergebe, damit der Geift gerettet 
werde. Er folte fih der Stelle erinnern: „Wenn du einen 
„Dieb fiehft, fo läufſt du mit ihm, und haft Gemeinfchaft mit 
‚den Ehebrechern (Pf. 50, 18.);“ einer anderen: „Früh ver- 
ntilge ich alle Sottlofen im Lande; daß ich alle Uebelthäter 
‚nusrotte aus der Stadt ded Herrn (Pf. 101, 8.);“ und 
noch einer: „Sch haffe ja, Herr, die dich haffen u.f.w. (Pf. 
189, 21. 22.) „D eine Zunge,” ruft nun Hieronymus, 
.. 15 * 
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„welche die Aerzte abfehneiden, oder vielmehr ein wahnſinniger 
„Kopf, den fie heilen follten, damit derjenige, der nicht zu 
„reden weiß, einmal Tehweigen lernen mödhte Ich, ja ich 
babe dieſes Ungeheuer einmal gefehen, und wollte den Rafen= 
„ven durch die Zeugniffe der Schrift, gleich als durch die Sef- 
„feln.des Hippofrates feſſeln; aber er entfernte fich, entlief, 
„entwifchte, entrann und fehrie gegen mich.” „Du wirft mich 
„sielleicht in deinen Gedanken tadeln,“ redet Hieronymus ben, 
Riparius an, „daß ich gegen den Abwefenden fo heftig losziehe. 
„Sch befenne dir meinen Schmerz. Aber eine folche Entheili= 
dung konnte ich nicht dulden. Sch habe die Lanze des Pine- 
„has, den Ernſt des Elias, den Eifer des Simon von Kana, 
„die Strenge bed Petrus, der den Ananias und Die Sapphira 
„umbrachte, und den flandhaften Muth des Paulus, welcher 
„ben: Magus Elymas, ald er den Wegen bed Heren wiberftand, 
„zu eröiger Blindheit verdammte, gelefen. Eifer für Gott ift 
„keine Grauſamkeit. Daher heißt ed auch im Gefebe: Wenn 
did) dein Bruder, oder dein Freund, oder deine Frau zur 
„Verfälſchung der. Wahrheit verleiten wollte: fo fei beine 
„Hand über fie; und vergieß ihr Blut, und räume das Böfe - 
„aus der Mitte Sfrael3 hinweg. (5. Mof. 18, 6.) Mag 
„Vigilantius fehlafen, und bon dem Würgengel Aegyptend 
„mit den Aegyptiern fchlafend erflict werden.” Am Ende ver- 
langt Hieronymus, baß ihm beide das Gefchreibjel des Vigi⸗ 
lantius zufenden. möchten, und verfpricht dann eine längere 
Widerlegung zu fchiden, damit jener den prebigenden Johan⸗ 
ned den Zäufer vernehme: „Schon tft die Art an die Wurzel 
„gelegt. Jeder Baum, der eine Früchte trägt, wird aus 


„gehauen und ind Feuer geworfen”) Nach dem Empfange 
ber Schriften im Jahre 406 ſetzte Hieronymus in einer einzi⸗ 
gen Nacht eine Widerlegungöfchrift auf, die an Leidenfchaft: 
lichkeit dem vorhergehenden Schreiben nichts nachgiebt und mit 
Schimpfwörtern angefüllt iſt*). Wir berühren hier nur, was 
mit dem Gegenflande diefer Schrift in Beziehung ſteht. Wis 
Hilantius hatte mit Hinficht auf die übertriebenen Anpreifun- 
gen bed Mönchöwefens gefagt: „Wenn alle fich verfchließen 
„und in die Einſamkeit zurüdziehen, wer fol denn da den Got⸗ 
„tesdtenft in den Kirchen verwalten? Wer die Menfchen für 
„die Tugend gewinnen? Wer die Sünder zur Tugend er 
„mahnen**)?4 Darauf antwortet Hieronymus: „Wenn alle 
„mit dir Narren find, wer kann da ein Weiler fein? So 
‚muß auch die Sungfräulichkeit nicht gebilligt werden. Denn 
‚wenn alle Sungfrauen bleiben, fo kann Feine Ehe fein, fo 
„wird dad menfchliche Gefchlecht zu Grunde gehen, fo werben 
„de Kinder nicht mehr in den Wiegen fchreien, bie Hebam⸗ 
„men werben ohne Verdienft betteln müfjen und Dormitantius 
„wird vor Kälte erftarrt und gelähmt in feinem Bette nicht 
„einschlafen können. Warum gehft du in die Wüfte, wirft du 
fragen? . Ich will dich nicht fehen noch hören; damit ich 





*) Ep. 37. ad Riparium. p. 278.280. 

**) Die weitere Auscinanderfegung des Schreibens f. bei Schrödh, 
Th. 11. ©. 300 f£ Hieronymus eifert zwar dagegen, daß die Res 
liquien angebetet werden; im Sanzen war dieß aber nur ein Bes 
Ihönigen und Läugnen des damals fehon unglaublichen Aberglaus 
bens. Er hat eine ſchlechte Sache fehlecht vertheidigt. Ucher den ges 


. fammten Etreit ſ. Schrödh, S.291 — 311. Wald, Th. 3. ©.673 f. 


»**) Si omnes se clauserint et fuerint in solitudine, quis celebrahit 
Eeclesias? quis saeculares. homines lucrifaciet? quis peccantes ad 
‚wistutes poterit cohorjari? | 
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„durch deine Wuth nicht in Bewegung geſetzt werde, deine An⸗ 
„griffe nicht ausſtehen dürfe; damit mich nicht feſſele der An⸗ 
„blick einer Hure, damit mich nicht- eine ſchöne Geſtalt zu un- 
„erlaubten Umarmungen verleite. Du wirft entgegnen: das 
„beißt nicht Fämpfen, ſondern fliehen. Stelle dich in vie 
„Schlachtordnung, widerfeße dich deinen Zeinden bewaffnet, 
„damit du gekrönt werbeft, wenn du gefiegft hat. Aber war- 
„um fol man das Gewiſſe verlaffen, und das Ungemiffe ver- 
folgen. Es ift Feine Sicherheit in der Nähe der Schlange 
„zu ſchlafen.“ Die Gründe, mit welchen Vigilantius bie 
Priefterehe vertheidigt hatte, find bei Hieronymus nicht ange- 
geben: fie waren nicht ohne Wirkſamkeit geblieben. Hierony⸗ 
‚mus Tann ed nicht genug bedauern, daß einige Bifchöfe dem 
Vigilantius Beifall ſchenkten. „Wenn man anders,“ ſetzt 
er hinzu, „diejenigen Biſchöfe nennen darf, wel—⸗ 
„che keine Diaconen weihen, wenn ſie nicht 
„Eheweiber zuvor genommen haben, indem ſie 
„keinem Eheloſen Keuſchheit zutrauen; ober 
„vielmehr dadurch, daß ſie von allen Böſes 
„argwohnen, zeigen, wie heilig ſfie ſelbſt le 
nbenz; und welche die Sacramente Chriſti“ (er 
meint entweber die Ordination, ober bie Verwaltung ber Eirch- 
lichen Handlungen) „nicht ‚anders ertheilen , 16 
„wenn fie die Frauen der Geiftlihen ſchwan— 
„ger, die Kinder auf den Armen ihrer Mütter 
„ſch reie nd feben*)" Hieronymus ſieht deßhalb ſchon 





*) „Proh nefas, Episcopos sui sceleris dicitur habere consortes; 
„,si tamen Episcopi nominandi sunt, qui non ordinant Diaconos, 
„nisi prius uxores duxerint: nulli coelibi credentes pudicitiam, imo 
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das ganze Mönchthum wanken und ruft von ®erzweiflung über⸗ 
mannt aus: „Was werden nun thun die Kirchen des Orients, 
„was die Aegyptens, was die des apoftolifchen Stuhled, wels 
„be zu Klerikern entweder ehelofe oder enthaltfame nehmen, 
„oder auch) verehelichte, wenn fie dem ehelichen Umgang mit 
„ihren rauen entfagen. Dies ift die Lehre des Dormitantius, 
„der der Woluft die Zügel fehießen läßt, und die natürliche 
„Brunſt des Fleiſches, die gemeiniglich in der Jugend erglüht, 
„durch feine Aufmunterungen verdoppelt, ja fie durch den 
„Beiſchlaf mit Weibern löfcht, Damit wir und in nicht5 unter« 
„Thieden von den Schweinen und unvernünftigen Thieren, von 
„den Pferden, von denen es heißt: Sie find wie brünftige 
„Hengſte; ein jeder wiehert nach dem Weibe feines Nächften. 
„(Jerem. 5, 8.) Hieher gehört, was der heilige. Geiſt 
„durch David ſagt: Werdet nicht wie Pferd und Mauleſel, die 
„keinen Verſtand haben (Pſ. 22, 9.) *).“ 

Ueber das endliche Schickſal dieſer Männer haben wir keine 
genauen Nachrichten. Denen, welche in Italien lebten, konnte 
es ſicherlich nicht gut gehen, indem ſie es hier mit übermächti⸗ 
gen Gegnern zu thun hatten, denen jedes Mittel zu Gebote 
ſtand, und die gewiß auch die weltliche Macht ins Spiel zogen. 
War ja Pammachius, ein angeſehener Senator, einer der 
wüthendſten Ankläger des Jovinian. Suchte ja Ambroſius 
denſelben recht abſichtlich als einen recht abſcheulichen Ketzer, 
als einen Manichäer dem Kaiſer zu verdächtigen. Welche Auf⸗ 


„ostendentes quam sancte vivant, qui male de omnibus suspican- 
„tur: et nisi praegnantes uxores viderint Clericorum, infantesque 
„ „de ulnis matrum vagientes, Christi sacramenta non tribuunt. _ 


*) Adversus Vigilantium. p. 280. — 289, 
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forderung erließ micht Hieronymus an Arcadius, dem er vor- 


‘ 


flellte, daß wenn die Lehre des Jovinian und Vigilantius wahr 
wäre und Eingang gemwänne, er, fo wie der erlauchte Conſtan⸗ 


fin, ein Sacrilegud und Spololatra wäre. Solche Zufam= 


menwirfen Fonnte feines Erfolges nicht ermangeln. Vom Kat: 
fer Honorius vom Sahre 412 haben wir ein Geſetz gegen einen 
gewiffen Sovian*), worin befohlen wird, ‚denfelben wegen 
faerilegifcher Zufammenkünfte außerhalb ber Stadt mit Geiz 
Beln, an denen bleierne Kugeln befeftigt waren, ‚zu peitfchen 


‚und dann auf die Inſel Boas in Dalmatien ins Eril zu ſchicken. 


Seine Anhänger follten eben fo gezüchtigt auf die umliegenden 
Inſeln in das Eril gefihiet werden. — Allerdings fcheint eine 
beiläufige Aeußerung bes Hieronymus einige Schwierigkeit zu 
machen, ba dieſer in’ feiner Schrift gegen Bigilantius vom 
Sahre 406 höhnend von Sovinian fagt, er habe durch 
das Urtheil der römiſchen Kirche verdammt, 





*) Impp. Honorius et Theodosius AA. Felici Pf. P. (1. 53, 
Theodos.Cod. de haeret. 16, 5.): „‚Jovianum sacrilegos agere con- 
„ventus extra muros urbis sacratissimae,, episcoporum querela deplorat, 
„Quare supra memoratum corripi praecipimus, et contusum plunibo, 
„cum ceteris suis participibus et ministris, in exilio coërceri, ipsum 
„autem machinatorem in insulam Boam festina celeritate deduci; 
„ceteris, prout libuerit, dummodo superstitiosa conjuratio exilii ipsius 
„discretione solvatur, solitariis et longo spatio inter se positis imsulis 
„in perpetuum deportatis. Si qui autem pertinaciimprobitate vetita et 
„damnata repetiverit sciat se austeriorem sententiam subiturum. Dat, 
„prid. Non. Mart. Med. Honorio IX. etTheod;V. AA. Coss. (412). — 
gu folcher Strafe wurden nur felten die größten Staatsverbrecher vers 
dammt. Ammianus Marcellinus XXII, 3.6. XXVIIl, 1.23. ed. C. 
G. Erfurdt. Lipsiae 1808. 8. t. 1. p. 271. 468. Noch fehmählicher 
wird tie Strafe, indem die Vollſtreckung ganz gegen frühere Beſtim⸗ 
mungen (1. 1. $. 3. D. de Br Praefect., 1,2. 1.6.5.1. D. de 
interdictis et relegat, 48. 12, 1. 2. $. 1. D. de poenis 48, 19) von 


. dem Gutbefinden des 6 abhaͤngig gemacht wird. 
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feinen Geift zwiſchen Faſanen- und Schweine 
fleifh nicht fowohl von ſich gegeben, als von 
fih gefpieen”). Man hat aber hierin nur den gemeinen 
Spott eines Hieronymus zu erkennen”). Nichts verhindert, 
in obigem Strafurtheile eine Verfügung gegen Jovinian zu ers 
tennen (Jovian ift bloß Verkürzung: Die meiften Codd. leſen 
auch Sovinian), der von Mailand und Rom vertrieben, mit 
feinen zahlreichen Anhängern Verbindungen unterhalten, und 
wohl auch religiöfe Zufammenfünfte feiern mochte, Die feinen 
Feinden zu Rom und Mailand nicht gleichgültig fein Eonnten, 
In Rom war auf Siricius Innocenfius I. gefolgt, der ganz 
in jenes Fußftapfen trat. Zu. Mailand faß feit 409 auf dem 
Bifchofftuhle Marolus, ein Mönch, den Syriens ausgebrannte 
Wüſten gezeitiget hatten, und Der zugleich eine brennende 
Herrfchbegierde befaß , und von Innocentius abhängig. war***), 
Da big biöherigen Mittel die Vernichtung Jovinian's und feis 





*) „Ille (Jovinianus) Romanae ecclesiae auctoritate damnatus, in- 
„ter phasides aves et. carnes suiles non tam emisit spiritum, quam 
„eructavit.“ Adv. Vigilantium. p. 281. 


**) Diefen Hohn hat ihm ein Presbyter, Paulus aus Pannonien, 
in gleicher ‚Streitfache wie Hieronymus begriffen, abgeborgt und 
nachgefchrieben. De virginitate servanda, ımediocri sermone, sed 
divino conditos sale libros duog scripsit. Gennad. de viris illustri- 
bus. c. 75. p. 34. ed. c, Bel Späteren heißt er Peter. Honor, 
Augustadon. de Seripior. Eccles. II. 74. p. 85. Trithem de Script. 
Eecles; c. 146. p. 4 


**) Ferd, Ughelli Italia Sacra, Romae 1652. f. t. IV. p: 70. Die 

ſpaͤrlichen Nachrichten von Calchi, Ripamonte und Sigone geben die 

Bollandiſten wieder. Acta S. S. ad d. 23, April. t. III. p. 173, 

. Antwerp. 1675, £.; die übrigen Nachrichten entichnen fie aus F. 
‚Ennodii Epigr. 80. in J. Sirmondii opera t, I. p. 1132. Veuet, 
1728, t. 
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ned Anhanges nicht bewirkt Hatten, wandte man ſich an Hono: 
rius. Der Erfolg ihrer Bemühungen war obige Sentenz *). 
Wie hätte man auch, für folche Zwecke ein befferes Werkzeug 
finden fünnen, als jenen von Mönchen erzogenen und von 
Diaffen umgarnten Fürften. Er war, wie Gibbon fagt, ein 
Fürft, der eine fchlechtere Erziehung genoffen hatte, wie der 
gemeinfte Bauer feines Staated, und als Sklave des Wohl- 
lebend, doch ohne einmal für deſſen feineren Genuß empfäng⸗ 
lich zu fein, in Schlaffheit des Körperd und Abgeftumpftheit 
aller Lebensfräfte fein Leben im Pallafte, wie ein unmündiges 
Windelfind in der Wiege verträumte, eingewiegt von Lobred⸗ 
nern und Schmeichlern, der, um ed mit wenigem zu fagen, 
fein Gewiffen abgegaunerten Pfaffen und rachefchnobenden 
Mönchen, feinen Beruf aber Stilicho's unbegränzter Herrſch⸗ 
ſucht unterworfen und überantwortet-hatte, hier und dort mit 
namenlofem Stumpffinn, fo daß er ruhig und unbeforgt dem 





*) Baronius Annal. ad. a. 390. nr. 48. 49. sq. t.IV. p. 679. 8q. 
ad a. 412. nr. 26. t. V. p. 381. Pagi critica ad a. 412. nr 17, 
p- 112, Ritter ad leg. t. VI, p. 1. p. 193. Du Valois zu Ammi- 
an. Marcellin. XXII, 3, 6, op. t. IL, p. 435. ed. c. Gibbon, Ge: 
fchichte des Verfalls und Untergangs des römifchen Reichs. Ih. 7. 
Leipz. 1805. 8. ©. 244. 245.. Baronius fagt ad. an. 390. nr. 63. 
p- 683. „Durch fo viele Wurffpieße iſt die Beſtie ducchbohrt 
worden, welche die Ehe der Ehelofigkeit gleichftellte.” Ja derfelbe 
hält die Verfügung, welche Theodofius zu Rom auf dem Forum des 
Zrajan gegen die fobomitifche Unzucht gab, für eine Frucht der Un⸗ 
zuchtsanpreifungen des Jovinian. ©. 1. 6. Theod. Cod. ad leg. 
Juliam de adulteriis. 9. 7. Ritter adhb.1.t IH. p. 72 — 75. Auf 
das Sittenverderbnig Roms wirft auch Hieronymus bei feiner mei⸗ 
ftechaften Darftelung der Vandaliſchen Werheerung zu Rom einen 
höhnenden Seitenblid. -©. Epitaph. Nepotiani op. t. IV, p. II. p. 
224. ed. c. 


* 
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Salle der ewigen Roma zufehen tonnte*), Durch diefe Schres 
dendfcenen wurde Sovinian und fein Anhang gänzlich unters 
drückt. Man vernimmt von num an durch eine Reihe von 
Sahrhunderten nichts mehr von einem Kampfe gegen bie herr: 
ſchend gewordene adcetifche Anficht. Ä 


$. 18. 
Hierarchie. 


Wie hoch man unſtreitig den Einfluß anſchlagen muß, den 
das Mönchthum und die herrſchend gewordene Geringſchätzung 
der Ehe auf die Beförderung der Ehelofigkeit unter den Geift- 
lihen äußerte, fo dürfen wir doch auch nicht überfehen, wie 
wichtig die Ausbildung ber Hierarchie dabei mitgewirkt hat: 
es wird daher auf die Kortfchritte derfelben, in diefem Zeit: 
raum ein Blick zu werfen fein. Wenn unter den Rechten, die 
der zu einem eigenen Priefterftand ausgebildete Klerus imLaufe 
der erſten Jahrhunderte erworben hatte, auch ſolche geweſen 
waren, die nur ber bürgerlichen Obrigkeit zukommen; fo recht⸗ 
fertigte fich Dieß aus dem feindfeligen Werhältniffe, das zwi⸗ 
fchen den Chriften und dem heidnifchen Staate obwaltete. Mit 
Rückſicht hierauf hatte Paulus ſchon den Chriften gerathen, 
ihre Streithändel nicht vor Die heidniſchen Obrigkeiten zu brin⸗ 
gen. Als aber nun der Staut chriſtlich wurde, und die Rechts— 


. - 8 
*) Gibbon, Gefchichte des Untergangs des römifchen Reiches. . 
Reipzig 1805. Th. 7. ©. 218. 247. 420, ff. In Verbindung mit 
„obiger Verordnung des Hönorius bringen Gothofred, Morville und 
Nitter auch noch die 1. ult. C. Theod, de raptu vel matrimon, 
- Sanctimonial, 9, 2. Bor Cod. Theod, edit. Ritter. Tom, 38, 
p. m) 


— 
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pflege im chriſtlichen Sinne verwaltet wurde, hätte der Klerus 


eilen ſollen, das richtige Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche 


herzuſtellen und Geſchäfte abzugeben, die ihm nach der Anwei— 
fung Chriſti (Luk. 12, 18.) niht zukamen. Wir finden 
aber nicht, daß es ihm fehr darum zu thun gewefen wäre: 
deſto mehr murbe bie Gunft der Kaifer benugt, um weltliche 
Vortheile verfchiebener Art zu gewinnen. So wuchfen z. 8. 
bie Firchlichen Einkünfte und Befigthümer bald fehr bedeutend, 
theild Durch unmittelbare kaiſerliche Verleihungen, theils in 
Folge des den Kirchen gegebenen Rechts, Erbſchaften und 
' Schenkungen anzunehmen, was denn freilich bald auch zu Erh⸗ 
fehleichereien gemißbraucht wurde. Die Firchlichen Güter und 
die Kleriker wurden von gewiffen bürgerlichen Verpflichtungen 
befreit, letztere in gewiſſen Fällen ber bürgerlichen Gericht3- 
. barkeit enthoben u. ſ. w. Wenn unter fo günftigen Verhält- 
niſſen dieß Anfehen und der Einfluß der Geiftlichfeit im Allge- 
J gemeinen zunahm; ſo gewann doch ganz vorzüglich derjenige 
Theil derſelben, welcher der höheren kirchlichen Hierarchie 
angehoͤrte. | 
Ambrofiuß, der die in dem Amte eines Feldherrn und 
Statthalterd angenommene Gewohnheit zu herrfchen auf ben 
bifchöflichen Stuhl mitbrachte, und die herrfchenden Anfichten 
von der Erhabenheit des bichöflichen Amtes fo gut zu benußen 
wußte, daß er feinem Kaifer Trotz zu bieten wagte, ruft bereits 
aus: „Die bifchöfliche Würde und Hoheit kann mit nichts vergli= 
„hen werben. Vergleicht man fie mit dem Glanze ver Könige 
„und dem Diadem der Fürften; fo wird der Abfland weit 
„größer fein, alö wenn man Blei und Gold mit einander ver- 
„gleiht. Man flieht ja die Naden ver Könige und Fürften 
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„ſich unter bie Kniee ver Prieſter beugen, berfelben Rechte 
„Füffen, und bie Fürften glauben durch ihr Gebet fich zu ſchützen. 
„Das plebejiſche Volk iſt aber erfl.gar den Prieflern unters 
„worfen *)” Alle Theilnahme der Gemeinden an ber Regies 
rung und Geſetzgebung der Kirche, an der Wahl und Anftels 
lung der Kirchendiener wurde unterdrüdt, obgleich es in Be⸗ 
zug auf die letztere noch nicht gänzlich gelingt. Weberhaupt 
geht das eifrigfte Beftreben der Hierarchen dahin, den Unter⸗ 
ichied zwifchen Klerus und Laien vecht zu befeftigen, und den 
einzelnen Geiftlichen an den Stand unauflößlic zu Tnüpfen. 
Die Hierarchie felbft, jet außerordentlich zahlreich, noch 
vollftändiger gegliedert, fucht fih mei :..“ mehr zu einem 
feftgefchloffenen, ein gemeinfames .:.::. verfolgenden 
Ganzen auszubilden. Eine ſtrenge Subordi..:... » und eine 
ben Standeögeift nährende Sittenzucht war da& z suplaugens 





*) „Honor igitur fratres, et sublimitas episcopalis nullis oterit 
_ „comparationibus’ adaequari. Si regum fulgori compares et ndi- 
„pum diademati, longe erit inferius, tamquam si plumbi meı=.imm 
„ad auri fulgorem compares; quippe cum videas regum colla ct 
„principum submitii genibus sacerdotum, et exosculata eorum 
„dextra, orationibus eorum credant se communiri. Quid::jam de 
„plebeja dixerim multitudine, cui non solum praeferri a Domino 
„meruit, sed ut eam quoque jure tueatur patrio, praeceptis impera- 
„tum est evangelicis?‘* — — — De dignitate sacerdot. o. 2. om 
t. IV. App. p. 438. Snzwifchen muß bemerkt werden, daß. diefe 
Schrift dem Ambrofius abgefprochen wird: mit feiner Gefinnung 
und feinem Handeln flimmt aber das Gefagte überein. — Sozömeneg 
behauptet ausdruͤcklich, daß die Gewalt des Priefterthums der Kalfers 
gewalt an und für fich gleich, in Eicchlicher Beziehung aber weit 
Brößer fei. „ Iepwovung ' duoriuov eng BaoıMelag ovong’ mallor 
„utv ov» Ev Tois iegoig ronoıg xai za npüze dgovons.“ Sozom, 
I, 34, B- 93. ©. Chrysostom,. de sacerdotio Ill, 4. etc. 
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mer? ber geiftlichen Politik. So wurde ber Geiftliche niemals, 
welches Verbrechen er auch begangen haben mochte, ven öffent- 
lichen Bugübungen unterworfen, fondern durch Ausſtoßung 
aus ber priefterlichen Genoffenfchaft und durch eine fehr feierlich 
vorgenommene Zurückverſetzung in den Laienſtand beſtraft, ſo 
daß die Meinung entſtehen konnte, der Stand der Kleriker ſei 
in dem Grade über den Laienſtand erhaben , daß die unwür⸗ 
bigen Mitglieder des erfteren noch immer gut genug für die 
Gemeinfchaft des zweiten fein. Die Scheidungslinie zwifchen 
dem Klerus und den Laien mußte befonderd auch dadurch noch 
fichtbarer werden, daß die Anficht herrſchend wurde, als 
sürfe: fein Mitglied des Klerus freiwillig aus feinem Stande 
austreten, ohne eier Treuloſigkeit gegen Gott und Die Kirche, 
deren Dienfte er. ſich bei der Orbination gewidmet habe, zu 
begehen: Das. Concil zu Chalcedon verorbnete im fiebenten 
Capitel, daß Fein orbinirter Geiftlicher jemals in den Laien⸗ 
ſtand zurüdtreten dürfe, um ein bürgerliche Amt in ber Ge- 
feliijaft.oder im Staate oder eine Stelle beim, Heere zu über⸗ 
nehmen: : Das Gefetz ward auf · anderen Synoden wiederholt 
und bald auch durch die von den Fürſten auf die Uebertretung 
deſſelben gefetzten bürgerlichen Strafen geſchärft. Doch be⸗ 
bürfte eb deren kaum, da die Verachtung, die dem Volke 
gegen ſolche abtrünnige Geiſtliche eingeflößt worden war, in 
ber Regel ei hinreichender Abhaltungsgrund werden mußte. 

Diefe Betrachtungen‘ mögen genügen, um bad hierarchifche 
" Beftreben der Zeit Penntlich zu machen; und zu erklären, wie 
in ihm die ber Priefterebe ungünftigen Anſi chten eine Stütze 
finden, und das Beſtreben erzeugen mußten, durch die Ein⸗ 
führung einer erzwungenen Eheloſ igkeit des Klerus die Scheide: 
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vand zwifchen ben Laien und den Geiſtlichen noch mehr zu bes 
eftigen. Die. höhere Geiftlichkeit, welche ein außerorbents 
ches Webergewicht zu erlangen anfieng und jest nur allein noch 
ein Stimmrecht auf den Synoben ausübte, fand dabei noch 
sefonders ihre Rechnung. Es wurde nämlich, um die Scheide» 
wand zwifchen Laien und Geiftlichen noch mehr zu befeftigen; 
noch am Unfange biefes Zeitraums fo gehalten, daß man die 
firchlichen Einkünfte in drei Theile fonderte. Der erſte ged 
hörte allein dem Bifchof, der zweite dem übrigen Klerus; 
ber dritte war zur Unterftügung der Armen in der Gemeinde 


ecclesiae — beftimmt. In einzelnen. Kirchen wurden: die 
Einkünfte in vier Antheile getheilt und ein eigener für die Ber 
fireitung der Koften. des Gotteödienftes audgeworfen. Uebri⸗— 
gend Fam bie-Wertheilung der Einkünfte in die Hände der Bi-⸗ 
fthöfe, welche dabei nach Gutbünfen verfuhren. Manche miß? 
brauchten dieſe Macht, um den niedern Klerus in einer knech⸗ 
tiſchen Abhängigkeit von ſich zu erhalten: manche benubten fie; 
um die Kircheneinkünfte in Ueppigleit zu verpraffen, : Den 
Papft Simplicius erzählt im ‚dritten Briefe, daß ein Biſchof 
vier Jahre hinter einander alle vier Portionen verichlungen und 
weber für den Klerus, noch) für die Armen, noch für Vie Kir⸗ 
chenbedürfniffe geforgt habe, Ä 

Als im vierten. Sahrhunderte allgemein die arochialber⸗ 
bältniffe ſich bildeten, wendeten die Biſchöfe alle moͤglichen 
Mittel an, um die Parochen in Abhängigkeit zu erhalten; 
Der Bifchof beſtellte den Parochus, ſo wie auch die übrigen 
Geiſtlichen, welche ſonſt noch bei den Parochien erfordertich 
waren, und eignete ſich bad Recht zu, die Landpfarrer wieder 
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unter den Klerus ihrer Kathedrale zu verfegen, ober von einer 
Stelle zur andern zu verpflarizen. . Alle in der Diöcefe befind- 
lichen Güter wurden als eine gemeinfame Maffe angefehen, fo 
daß die Bifchöfe die Verwaltung des Güterwefend der Paro⸗ 
hial= Kirche in Händen behielten. Alle Einkünfte der Pfarr⸗ 
firche mußten an den Biſchof abgeliefert werden, der den ein⸗ 
zelnen Pfarrern ihren Unterhalt auswarf, und dieſen oft ſo 
ſpaͤrlich feſtſetzte, daß ſchon in dieſen Zeiten viele verleitet 
wurden, für die kirchlichen Handlungen Geld zu verlangen. 


Die Concilien dieſes Zeitraums liefern bereits zahlreiche Ber 


weiſe, daß die Geiſtlichen mit Schamloſigkeit und Härte das 


— 


Geld für die kirchlichen Amtsverrichtungen eintrieben, und ſich. 
nicht ſcheuten, ſelbſt von den Armen Vorausbezahlung oder ein 
Pfand zu fodern, oder auch mit Gewalt zu nehmen: ſo daß 
Verordnungen ‚dagegen erlaſſen werden mußten. Nur mit 
Mühe und nach, vielfachen- yergeblichen Verfuchen gelang es 
ben Pfarrern, fich ein hinreichendes Auskommen zu verfchaffen. 
Natürlich mußten unter folhen. Umſtänden die Bifchöfe wüns 


"schen, ed mit einer ehelofen Geiftlichfeit zu .thun zu haben. 


So ftelte man z. B., um dad Kirchengut zu vermehren, die 
Lehre auf, alle Einfünfte der Kirche feien das Erbtheil Chriftt, 
bad Eigenthum der Kirche urſ, w., die Geiſtlichen durften alſo 
nur ſoviel davon gebrauchen, als zu ihrer. Nothdurft nöthig 
wäre... Daraus leitete man ab, daß ber Geiſtliche zwar über 
fein anderweitig erworbenes Bermögen.in feinem legten Willen. 
verfügen könne, daß aber aller ihm aus den Kircheneinfünften. 
zugeflofjene Erwerb nach dem Tode des Geifllichen an die Kirche 
beimfallen müffe. Natürlich konnte man, wenn diefer Satz 
einmal feſt ſtand, auch manches vondem anderweitig erworbenen 
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Vermögen fich zueignen *). Wie hätte dergleichen durchge⸗ 
jegt werben Fünnen, wenn bie Geiſtlichen Frauen und Kinder 
hatten? | 


8. 14. 
Eheverbote 


Eine Zeit lang blieb e8 noch bei den Anordnungen, wels 
he von den jüngften Concilien in bem vorigen Zeitraum über 
die Ehen der Geiftlichen gemacht worden waren: Dabei war 
bie Art, wie die Kirchenzucht in diefer Hinficht gehandhabt murbe, 
in den verfchiedenen Provinzen fehr verfchieden und großentheils 
von den Anfichten der Bifchöfe abhängig. Die Fortfegung der 
vor der Weihung eingegangenen Ehe war auf dem Concilium 
zu Nicäa keinem verehelichten Geiftlichen unterfagt worden. So⸗ 
garbefanden fich viele Geiftliche in der zweiten Ehe. Hie und da 
war den Geiftlichen auch noch geftattet, ſich nach der Ordination zu 
verehelichen, und fogar die zweite Ehe einzugehen. Eheliche Ent⸗ 
haltfamfeit hieng im Allgemeinen von dem freien Entfchluffe eines 
jeden Einzelnen ab. Im I. 348 ober 349 ward zu Carthago 
eine Landſchaftsſynode gehalten und hier auf Antrag des Gras 
tus, Bifchofs von Carthago, im dritten Canon nur verordnet, 
daß die Manns = und Frauenöperfonen, die fi der Enthalts 
ſamkeit und Keufchheit gewidmet haben, damit alle Gelegens 
heit zur Sünde, fo wie aller Anlaß eines Verdachts vermie- 
den würde, mit Perfonen des andern Geſchlechts Feinen Um⸗ 
gang haben, und auch nicht zufammenwohnen follten. er 





*) Pand, See, d. de. 88:8. U. 1. ©. 215 706 u 


Chrödh, Th. 5. S. 89 — 121. Th. 8. ©. 1. fg. Th. 17. S. 1. ſs. 
16 


= 242 — 


nicht heirathen wolle, und ben beffern Theil ber Keufchheit 
erwähle, müſſe fich darnach richten; ber Uebertreter ſei, wenn 
er ein Laie iſt, von ‚ver Kirchengemeinfchaft auszufchließen, 
oder wenn er ein Kleriker ift, abzufegen. Im vierten Canon 
wird diefelbe Verordnung auf die Wittwen und Wittwer auöge- 
dehnt *). Solcher Zwang erfcheint noch leidlich, aber bei nem Zu⸗ 
ſammenwirken der bereits entwidelten für die Priefterehe nach⸗ 
theiligen Umftände mußte gar bald ein viel unglinfligerer Zufland 
herbeigeführt werben. Ein folcher zeigt fich feit der letzten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts in mehreren Provinzen, mo 
nicht bloß die unverehelichten Kleriker unverehelicht bleiben 
müſſen, fondern auch die Priefter genöthigt werben, ihre Frauen 
zu entlaffen ober Enthaltfamfeit zu heucheln. Der durch das 
Mönchthum fenatifirte und von allen Kanzeln herab aufgeregte 
Pöbel wird nicht felten ald Werkzeug gebraucht. Won ven 
Auöbrüchen des Fanatismus In Armenien und den Gegenver: 
ordnungen der Synode zu Gangra ift bereits die Rede gewefen. 
Aber auch Gregorius von Nazlanz widerlegt Leute, welche fich 
nur von Geiftlichen, welche ein ehelofe3 oder enthaltfames und 
‚englifched Leben führten, taufen laffen wollten “), Die 
Gonftantinopolitaner, welche nicht Luft hatten, ſich fämmtlich 
— | 
*) Mansi t. III. p. 154, 155, 


*) Gregor Nar, orat. in sanctum baptisma,.c. 26. ed. Bened. p. 
711. „un sinne. "Eniloxomog Pentısaro u8. .7 ⁊osoBvrsooc( 
„ulv All nal OVTog Tüv dydumv, nal odrog Toy Eyaparav zul 
„ Ayyslınavy vnv moArelav.“ — Gregorius hatte Leute vor ſich, die 
zwar für Chriften gelten, aber unter allerlei Ausflüchten fich nicht 
taufen laffen wollten, und unter andern auch den bereits durchs 
Mönchsthum begründeten Volkswahn vor[hüsten — Man fieht 
daraus zugleich, wie zahlreich die Priefter verchelicht waren. — 


2 — 


zur Cblibatsraſerei von Chryſoſtomus verpflichten zu laſſen, 
entgegneten ihm, der Ausſpruch Pauli 1. Kor. 7, 1. gehe bloß 
die Prieſter an. Chryſoſtomus thut dagegen dar, Prieſtern 
und Laien ſei geſagt, ein Weib nicht zu berühren”), In eini⸗ 
gen Provinzen, ben Hauptländern des Mönchthums, wurde 
die Sitte immer allgemeiner, daß man, zu Biſchöfen und Kle- 
tifern überhaupt nur Ehelofe nahm, oder Wittwer, die nicht 
mehr heiratheten, Werehelichte nur, wenn fie verfprachen, fich 
ihrer Weiber zu enthalten. Diefe Sitte bezeugt Hieronymus 
vom Orient, Aegypten und ber römifchen Kieche**): Derſelbe 
ſagt, daß wenn ein verehelichter Biſchof Kinder zeuge, er 
wie ein Ehebrecher verurtheilt werde **), Nur drückt er ſich 
bei dieſen Angaben gewiß viel zu allgemein aus. Epiphanius 
ſagt, daß nad) der Erſcheinung Chriſti auf Erden, alle, wel⸗ 
he in der zweiten Ehe flünden, von der Kirche nicht zu Geiſt⸗ 
lichen orbinirt würden, und dieß forgfältig beobachtet werde. . 
„über,“ fährt er fort, „ſelbſt den, der noch in der Ehe lebt, 
„und Kinder erzeugt, wenn er auch eined Weibes Mann ifl, 
mimmt die Kirche nicht an zum Amte eines Diacons, Priefters, 
„Bifchofs oder Subdiacons, fondern nur ben, welcher ſich von 





*) In ep. I. ad Corinth, hom, XIX, op. t. X. 9.159. 


**) Hieronym. adv. Vigil. op. t. IV. p. I. p. 281. ,„Quid fa- 
„cieut Orientis ecclesiae: quid Aegypti et sedis Apostolicae? quae 
- „aut virgines clericos accipiunt, aut continentes aut si uxores habue- 
yrint, mariti esse desistunt, — Episcopi, presbyteri, diaconi aut 
„virgines eliguntur aut vidui aut certe post sacerdotium in aeter- 
ynum pudice.“ Ep. XXX. pro libris adversus Jovinianum t, IV. 
p- II. 242. (Apologia Hieronymi.) 

**#) „‚Certe eonfiteris non posse esse Episcopum qui in Episco- 
„patu filios faciat. Alioqui si deprehensus fuerit, non quasi vir te» 
„nebitur, sed quasi adulter damnabitur. lib, J. adv. Jovinian. p. 175° 
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„eines Weibes ehelichem Umgange enthält oder Wittwer 
„iſt. Dieß geſchieht beſonders da, wo ſtrenge Kirchengeſetze 
„find ).“ An einem andern Orte ſagt er: „Die Grundlage, 
„und gleichſam die höchſte Stufe in der Kirche iſt das jungfräue 
„liche Leben, welches eine Menge beiderlei Gefchlechts führt. 
„Mach diefem ift die Enthaltfamfeit zu eben derfelben Laufbahn 
„gegründet. Darauf Fommt die Wittwenfchaft mit aller Auf: 
„merkſamkeit und unbefleckter Lebensart verbunden. Auch der 

„zuchtige Eheſtand hat nach dieſen Ständen feinen Platz, und 
genießt große Ehre; vorzüglich die einmalige Ehe, welche 
„ſich nach den Vorfchriften richte. Wenn aber ein Ehemann 
‚mach dem Tode feiner rau, oder. eine Frau nach bem Tode 
ihres Ehemanned zum zweiten Mal fich verheirathen will: fo . 
„ift es ihnen erlaubt. Die Krone aber und ſo zu fagen, bie 
„Mutter und Erzeugerin diefer Stände iſt dad heilige Prie- 
„ſterthum, das größtentheils aus Jungfräulichen befteht, 
„oder wenn nicht aus Sungfräulichen, doch aus Mönchen (dx 
npovadovruv). Wenn aber unter den Mönchen nicht taug- 
„liche zum Amte gefunden werden, fo nimmt man folche zu 
„Prieſtern, die ſich ihrer Weiber enthalten, oder nach der er⸗ 
„ſten Ehe im Wittwenſtande leben. Der aber zum zweiten⸗ 
„mal verheirathet iſt, darf nicht in den Prieſterſtand aufge⸗ 
„nommen werden, wenn er ſich auch ſeiner Frau enthielte oder 
„ein Wittwer wäre. Dies gilt in Bezug auf das Amt eines 
„Biſchofs, Prieſters, Diacons und Subdiacons. Die Lecto⸗ 
„ren können ſowohl aus jungfräulichen Perſonen, als aus 
„Mönchen, Enthaltſamen, Wittwern, züchtigen Ehemännern, 





*) „ Adsora Önov angıßeis xdvorpeg ol’ ExrxAncsworıxoi.“ Epi- 
phan. haeres. 59, 4. ‘Op. p- 496, ed. C | 
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‚aa fogar, wenn es die Nothwendigkeit erforbert, aus folchen 


„genommen werben, welche nach dem Tode ihrer erften Frau 


„ſich wieder verheirathet haben *).” Betrachten wir nun bie 
Bewegungen, welde dad Beſtreben der Priefterehe ein Ende. 
zu machen im Abendlande hervorbrachte. Daß auf einem 
Schauplage, wo Männer, wie Ambrofius und Hieronymus, 
wirkten, und unter dem Einfluffe von Päpften, wie Damafus - 
und Siricius, der Kampf gegen die Priefterehe mit großer Leb- 
baftigfeit geführt werben würde, läßt fich erwarten. Verwei⸗ 
len wir zuerft bei den Erfcheinungen, welche das vierte Jahrhun⸗ 
dert darbietet. | 

Am wenigften ift hier von Gallien zu fagen. Wir finden 
ben Geift der Zeit, obwohl noch mit einer gewiffen Mäßigung, 
wirkfam auf einer im I. 574 gehaltenen Synode zu Balence, 
beren Beichlüffe an die gefammten Bifchöfe Galliend überfandt 


‘wurden. Hier finden wir im erflen Canon verorbnet, daß 


in der Folge Feiner, ber in ber zweiten Ehe lebt oder eine Witt- 
we gedeirathet hat, zum Geiftlichen ordinirt werben folle; bie 
aber bereit orbinirt wären, bürften, wenn fie fich nur fonft 
bed Amtes nicht unwürdig machten, im Amte bleiben. Der 
zweite Canon bezieht fich auf die Bußübungen der Jungfrauen, 
welche Keuſchheit gelobt, fich aber nachher verehelicht hatten **). 
In Spanien finden wir, daß die Schlüffe der Synode zu El⸗ 
vira keine durchgängige Herrfchaft erlangen konnten. Das 
Concilium zu Cäſarauguſta (Saragoſſa) vom 3. 880 macht 





) Brevis ac vera catholicae et apostolicas ecolesiae fidei exp - 
sitio, p. 1103. 1104. 


7) Mansi tt. III. p.492. 493. Concilia antiqua Galliae opera Jacobi 


Sirmondi, Lutet, Paris 1629. £. t. I. p. 18. 
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fogar im 8. Canon bie heilfame Vorfchrift, daß Sungfrauen, 
welche ſich Sott geweiht haben, ‚nicht vor dem vierzigften Sahre 
verfchleiert werben follen *). Dagegen ſcheint der Erzbifchof 
Himerius von Tarragona befonders thätig gewirkt zu haben, 
um das eheloſe Leben der Geiftlichen zu erzwingen, obgleich 
nicht mit dem gewlinfchten Erfolge. Da er leichter durchzu⸗ 
bringen hoffte, wenn er fich auf Ausſprüche des römiſchen Pap⸗ 
ſtes berufen könnte, ber theils, weil er Bifchof der Hauptſtadt 
war, auch als ber erfte Bifchof des Occidents anerkannt wur⸗ 
be, und damals ber fefte Mittelpunkt war, um ben fich bie 
rechtgläubigen Bifchöfe im Kampfe gegen die Arianijchen ver- 
einigteng fo fanbte Himerius den Baſſianus, einen Priefter 
feiner Kirche, an ben römifchen Bifchof Damaſus mit einem 
- Schreiben, worin er ihm ben Zuſtand der fpanifchen Kirche 
auseinander fegt und fich Rathſchläge erbat, . Das Schreiben 
beantwortete Siricius im 3. 885, da Damafus, noch ehe 
ber Brief des Himerius ankam, geflorben war, Wir heben 
aus dem langen Antwortfchreiben nur jene Punkte aus, wels 
che hieher gehören. Himerius hatte gefragt, wie ed mit Möns 
en und Nonnen zu halten ſei, welche früher heimliche Uns 
zucht getrieben, dann fogar ganz offen Kinder erzeugt hatten. 
Siricius befiehlt 8.6, daß folche unzüchtige und verabfcheuungs- 
wlirbige Perfonen aus ven Flöfterlichen und kirchlichen, Zuſam⸗ 
menfünften gefloßen und in Gefängniffe gefperrt werben ſoll⸗ 
ten, bamit fie Ihre böfe That immerfort beweinen und durch 
das Reinigungsfeuer der Reue tilgen (decoquere) könnten. 
Nur am Ende des Lebens ſoll ihnen ,‚ aber nur aus Barmher⸗ 


*) Mansi. t. UI, 9.63. ©. theatogifihe Quartalfchrift. Tübingen 
1826; v. 3. ©. 414. 
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zigfeit, Communlon und Werzeihung ertheilt werben. Im 
$. 7 antwortet Siricius auf bie Anfragen über die Ehen ber 
Hriefter. Nachdem er höchſt Hägliche Seufzer vorausgeſchickt 
bat, beginnt er: „Wir haben vernommen, daß die meiften 
„Priefter und Leviten auch Yange Zeit nach ihrer Einweihung; 
„ſowohl von ihren Frauen, als auch aus fchanpbarem Bei⸗ 
„ſchlafe Kinder erzeugt haben, und Ihre Werbrechen dadurch 
„vertheidigen, daß auch im alten Teſtamente ben Prieftern 
„und Leviten Kinder zu zeugen erlaubt war. Es fage mir 
‚mun einer von benen, bie der Wolluft dienen, und. Lehrer 
„ber Lafter find, wenn er dafürhält, bag im Geſetze Mofes 
„dem Priefterflande vom Heren eine zügellofe Wolluſt geftattet 
„worben fei, warum er denen, welchen bad Heiligthum ans 
„vertraut war, bie Ermahnung giebt: "Seid heilig, benn 
„ich bin heilig, ‚ber Herr euer Gott? Warum mußten bie 
nPriefter fern von ihren Käufern das Jahr. ihrer Amtsverwal⸗ 
„tung hindurch im Tempel wohnen? Aus Feiner anbern Ur: 
sache, als damit fie Feinen fleifchlichen Umgang mit Ihren 
„Frauen hätten, und mit Reinheit des Gewifjens ein Gott an⸗ 
„genehmes Opfer darbrächten. Denfelben war auch nach Ab⸗ 
lauf der Dienftzeit der Gebrauch der Weiber nur verftattet, 
„um Nachfolger zu erzeugen, weil nur die aus dem Stamme 
„Levi zum Dienfte Gottes zugelaſſen werben durften. Daher 
bezeugt auch der Herr Jeſus im Evangelium, daß er gekom⸗ 
„men fei, das Gefeß zu erfüllen, nicht aufzulöfen. Er will, 
daß die Kirche, deren fehöngeflalteter Gemahl er ift, durch 
„den Glanz der Keufchheit firahle, damit er fie am Zage des 
„Gerichts ohne Runzeln und Fleden finde. Wir Priefter und 
: „Reviten find daher Durch ein unauflößliches Befe verpflichtet, 
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„vom Tage unferer Orbination der Nüchternheit und Keufch- 
„heit unfere Herzen und Xeiber zu wibmen, bamit wir Gott 
nbei unfern täglichen Opfern gefallen.” Die da fleifchlich le⸗ 
ben, fagt Paulus, können Gott nicht gefallen. Ihr aber 
feid nicht mehr fleifchliche, fondern geiflige Menfchen, wenn ans 
derd Gottes Geift in euch wohnt. (Röm. 8, 8.9.) „Wo 
„ann aber Gottes Geift anders wohnen als in heiligen Lei⸗ 
„bern? Weil einige derer, von welchen wir reden, es beweis 
„nen, wie beine Heiligkeit es berichtet, daß fie aus Unwiſ⸗ 
„ſenheit gefallen find; fo wollen wir biefen Barmherzigkeit 
„micht verweigern unter ber Bedingung, daß fie, ohne je eine 
: „höhere Würde zu erlangen, in dem Amte, in dem fie fich 
„befinden, fo Lange fie leben bleiben, infofern fie Fünftig ent- 
„baltfam zu fein fich befleißen. Die aber, welche ſich auf je⸗ 
‚mes unerlaubte Privilegium flüsen, und behaupten, es fei 
„ihnen in bem alten mofaifchen Geſetze geftattet worden, follen 
„wiſſen, baß fie durch die Autorität Des apoftolifchen Stuhles 
‚von allen Eirchlichen Würben, bie fie unwürdig beBleidet ha⸗ 
„ben, entfeßt find, und nicht mehr die heiligen Geheimniffe 
„verwalten dürfen, deren Verwaltung fie fich felbft beraubt 
„haben, indem fie fchändlichen Begierden gierig nachhaͤngen. 
„Und weil und die gegenwärtigen Beiſpiele für bie Zukunft 
„Borforge zu treffen nöthigen; fo fol jeder Bifchof, Priefter 
„und Diacon wiffen, daß, wenn er nachher als ein folcher, 
„der ehelichen Umgang pflegt, befunden wirb, was wir nicht 
„swünfchen, ihm fchon jest durch Uns aller Zutritt zur Gnade 
„verriegelt ifl; denn mit dem Eifen müffen die Wunden aus⸗ 
„gefchnitten werben welche auf andere Weiſe nicht geheilt 
„werben können.” In 6. 8. eifert Siricius Dagegen, daß 
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in Spanien auch foldhe, die mehr als einmal verheirathetl 
wären, zu Firchlichen Würden befördert würden. $. 9. erlaubt 
er den Subbiaconen und Afoluthen, fich ein einzigesmal, und 

zwar nur mit einer Jungfrau, zu verehelichen. Mit vem 

dreißigften Jahre können fie Diaconen werden, wenn fie Keufch- 
heit gelobt haben, in fünf Jahren darauf Priefler, und nach 
andern zehn Sahren Biſchöfe. (Vgl. 8.10.) Ing. 11. ges 
bietet Siricius: „Jeder Geiftliche, der eine Mittwe oder eine 
„zweite Frau geheirathet hat, fol fogleich aller Worrechte der - 

„geiftlichen Würde beraubt, und nur ald Laie in der Kirche 
„gebuldet werden, und auch dieß nur fo lange, als er nichts 
„begeht, was ihn deſſen verluftig macht.“ Der $. 12. ift ges 
gen bad Zufammenleben der Geiftlichen mit extraneis-gerichs 
tet und erneuert ben darauffich beziehenden can. Nicaen. — 
(Diefe Verordnung war gegen das Surrogat der Ehe nöthig.) — 
Um nun Chelofigkeit der Geiftlihen am beften zu erzwingen, 
verorbnet Siricius, dag auch Mönche, welche der Ernſt ihrer 
Sitten zu geiftlihen Aemtern empfehle, dazu gebraucht und 
durch die verfchiedenen Grade hindurch zu Diaconen, Prieſtern 
und Bifchöfen. ordinirt werden follten. Sn 8. 15. wird noch» 
mals denen, welche vorgeben, aus Unwiffenheit gefündiget zu 
“haben, Verzeihung verheißen. Jeder aber, der als ein zwei⸗ 
mal Verheiratheter, oder ald Mann einer Wittwe in den geift- 
lichen Stand ſich unrechtmäßig eingefchlichen hat, fol fich e8 
als eine große Wohlthat anrechnen, wenn er unter der Be⸗ 
dingung Gnade erhält, daß er in feinem gegenwärtigen Arnte 
ohne Ausficht auf eine weitere Beförderung bleiben muß. — 

Den Biſchöfen aller Provinzen wird, wenn fie noch ferner fol= 
be weihen würden, Die angemefjene Beſtrafung buch ben 


— 2590 — 


apoftolifchen Stuhl angedroht. Schließlich ſchaͤrft Siricius 
vem Himerius ein, daß bie römische Kirche das Haupt des 
ganzen Körpers fei, und die Verordnungen bed apoftolifchen 
Stuhls keinem Prieſter unbekannt fein follten, ermahnt ihn, 
feinen Befehlen genau nachzukommen, und trägt ihm auf, 
diefelben nicht bloß den Bifchöfen feiner Provinz, fondern 
auch denen in Afrika, Spanien, ufitanlen, Gallien und 
den benachbarten Provinzen bekannt zu machen und fie 
dabei mit einem eigenen Schreiben zu begleiten *). Im 
c. 5. hatte Siricius auch geboten, daß es keinem Laien, 

der Kirchenbuße gethan hatte, geflattet. fein follte, in eine Ehe 
zu treten. Siricius begnügte fich aber nicht, dem Himerius 
die Publication feines Decretes In Afrika aufzutragen, fondern 
that ed felbft. Im 3. 886 fandte er ein in Zolge einer römi⸗ 
fchen Synode gegebene Synodalſchreiben an bie afrifanifchen 
Bifchöfe, um auch dort den in Rom verfündeten Grunbfägen 
Geltung zu verfchaffen. — Nachdem er ded abgehaltenen. Con⸗ 
cils und feines Zwecks Erwähnung. gethan, ſchildert er feine 
Sorge für das Wohl der ganzen Kirche, bie ihn auch bewege, 
bie folgenden Verordnungen mitzutheilen, welche Tünftig alle 
Fatholifhen Biſchöfe in Betrachtung bed göttlichen Gerichts 
beobachten follten, woraus wirnur folgende ausheben. 4. „Kein 
nKleriter fol ein Weib, das heißt, eine Wittwe heirathen.“ 
3. „Wer ald Laie eine Wittwe geheirathet hat, foll zum Kle⸗ 
„rus nicht zugelafien werben.” 9. „Außerdem rathen wir, 
‚2008 billig , züchtig und ehrbar iſt, daß die Priefler. und Levis 
sen mit ihren Srauen keinen ehelichen Umgang pflegen, weil 


*) Mansi. t, III. p. 655: — 660. Epistolae. R. R. P. P. ed. 
Loustant- Schoonemaun. p. 407. — 417. - 
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„ste im Amte täglich beſchäftigt find. Denn Paulus fchrieh 
„an die Korinthers Enthaltet euch, Damit ihr dem Gebete 
„oblieget. Wenn alfo ven Laien Enthaltfamteit befohlen wird, 
„bamit ihr Gebet erhört werben könne, um wie viel mehr muß 
„dieſes bei Prieftern der Fall fein, die alle Augenblicke bereit 
„fein müffen, das Opfer darzubringen, oder zu taufen, Wenn 
„ex durch fleifchliche Luft verunreiniget ift, was wirb er thun? 
„womit wirb er fich entfchulbigen? „Wie glaubt er, baß- fein 
„Sebet erhört werden werde, Da gefagt iſt: den Reinen iſt alles 
„rein, den Verunreinigten aber und Ungläubigen ift nichts 
„rein? Daher ermahne, rathe und bitte ich, daß dieſer Schimpf 
„getilgt werde, worüber auch die Heiden mit Recht ben Chris 
„ften Vorwuͤrfe machen können. Wielleicht glaubt man, es 
„ſei erlaubt, weil gefchrieben fleht: eines Weibes Mann. 
„Aber Paulus redet nicht von dem, welcher in der Begierde, 
„Kinder zu erzeugen, feft beharrt, fondern fich Fünftig der Frau 
„enthält, DieReinen (integros) hat der zugelaffen, ber fprach : 
„Sch wünſche, daß ale Menſchen fo wären, wie ic. Und 
„noch offner erklärt er fich, indem er fagt: die fleifchlich find, 
„können Gott nicht gefallen; ihr aber feid nicht fleifchlich, ſon⸗ 
„dern geiftlich.”" Siricius nimmt zulebt einen recht freund- 
lichen und für dad Heil der Kirche beforgten Zon an, fchließt 
aber mit Ernſt: „Wenn aber jemand aufgeblafen burch fleifch- 
„lichen Sinn, von diefer Verordnung abweichen wollte, der 
„fol wiffen, daß er von unferer Gemeinfchaft ausgefchloffen 
„lei, und in der Hölle Strafen erhalten werde *).” Diefes 
: Schreiben wurde auch fpäter auf dem afrikaniſchen Concil zu 





*) Mansi, t. HI. p.670. 671, Epistolae. R. R. P. P. etc. p 420. 
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Zelle 418 verlefen”). Daß diefe päpfllichen Schreiben in 
Spanien und Afrita nicht ohne Einfluß geblieben find, läßt 
fih erwarten, und er zeigt fich auch bald in einer erhöhten 
Thatigkeit derjenigen, welche die Prieflerehe zu verfolgen be- 
müht find. Eine Legation, welche von Rom aud damals 
nach Afrika geſchickt wurde, trug nicht wenig Dazu bei, diefes 
Streben zu begünftigen. Zu Carthago ward im 3. 390 ein 
Goncilium gehalten unter dem Vorſitze des Genethlius. Es 
ward can. 2. für gut befunden, daß die Biſchöfe, Prieſter, 
Diaconen ſich ihrer Weiber enthalten ſollten *). Die Synode 
berief ſich auf die Verordnung einer früheren Synode. — 
Beider Synoden Verordnungen wurden aber auch jetzt noch 
nicht befolgt. Die Geiſtlichen waren beweibt, und die Liebe 
zur Gattin und die Stimme der Natur ſind ſtärker, als alle 
ihnen Hohn ſprechenden Geſetze. Mehrere nach einander in Afrika 
gehaltene Synoden ſind genöthiget, neue Verordnungen zu 
machen. Die vorzüglichſten derſelben ſind auf dem Concil zu 
Carthago 418 und 419, welches auch vorzugsweiſe das afri⸗ 
kaniſche heißt, wiederholt worden **). Sie ſind folgende. 
Zuerſt werden die Verordnungen der Synode zu Carthago v. 





*) Breviarium hist. chronol. - criticum illustriora Rom. P. P. gesta 
Concilior, gen. acta. collecta— opera Fr. Pagi. Antwerp. 4.1717. t. 
I. p. 114. Coustant. p. 422. — 423. Dafelbft wird auch unterfucht, 
ob dieß Schreiben Acht ift, und ob Siricius mehrere Briefe in derz 
felben Angelegenheit nach Afrika erlaffen habe, 


**) Mansi. t. II. p. 692. 093. 


»9 Chriſtoph Suftelus hat die ſaͤmmtlichen Verordnungen biefer 
Synode herausgegeben. Codex canonum ecclesiae Africanae. Parisiis 
1615.-f. Vgl. Voell, et Justelli Biblioth. t. I. Beveregius Pandect. 
can, t. I. Ein Auszug der fämmtlichen Concilien ſteht bei Gratian. 
can, 11. 9. 1 — 8 Dist. XVI. 
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J. 390 erneuert, und angeführt, der Biſchof Aurelius habe 
geſagt, daß es in der vorhergegangenen Synode für gut bes 
funden worden ſei (npeoe), daß Biſchöfe, Prieſter und Dia⸗ 
eonen in allem (Ev rä&cıw) enthaltſam ſeien: der Biſchof Fau⸗ 
flinus, römiſcher Legat, habe angetragen , daß Bifchöfe, 
Priefter und Diaconen und alle, die dem heiligen Dienfte obs 
Viegen, fich der Weiber enthalten folten, und bieß fei von den 
übrigen Bifchöfen für gut befunden worden (And Travrav 
ray erioxönov EiyIn apdoxer)*). Es heißt nun ferner 
c.15. die Kinder der Geiftlichen follen weder felbft Komö⸗— 
dien fpielen noch benfelben zuſehen *); c. 21. die Kinder 
ber Geiftlichen follen nicht an Keber oder Heiden verheirathet 
werben **), c. 25. Subbiaconen, Diaconen, Priefter und 
Bifchöfe follen fich ihrer Weiber enthalten: wer dagegen han⸗ 
belt, ſoll abgefegt werden. Die übrigen Kleriter follen dazu 
nicht gezwungen werben, außer in höherem Alter +). (Die 
felbe Verordnung ift c. 70. wiederholt. Nur heißt e3 hier: 
in Bezug auf die Übrigen Geiftlichen folle die Obfervanz jeder 
Provinz beobachtet werden) ++). c. 39. Biſchöfe und (die 
übrigen) Geiftlihen follen ihre Kinder durch Emancipation 
nicht aus ihrer Gewalt entlaffen, wenn biefe nicht ein folches 
Alter und eine ſolche Erziehung haben, daß künftig ihre Sün- 
den auf fie zurlicfielen +4). c. 38. Bifchöfe und Priefter 





*) Mansi. t. III, p. 710, 711. 
*) Ib. p. 717. 
***) Ib, p. 721. | . 
+) Ib. p: 726. 727, " 
++) Ib. p. 775. 
++) Ib. p. 73%. 
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ſoollen nicht allein zu Jungfrauen und Wittwen gehen, ſondern 
nur in Gegenwart anderer ehrbarer Chriſten. Die andern 
Kleriker ſollen nur mit Erlaubniß der Biſchöfe und Prieſter, 
und nur in Begleitung anderer Geiſtlichen, oder nur ſolcher, 
die ihnen die Biſchöfe und Prieſter mitgeben, Jungfrauen 
und Wittwen beſuchen ). Im Concil zu Carthago v. J. 
898 wurde außerdem noch verordnet. c. 17: „Bei allen 
„Klerikern follen keine extraneae wohnen, fondern nur 
„Mütter, Großmütter, der Mutter und des Waterd Schwer 
‚Ater" u. ſ. w.*); 0. 19. „Die Lectoren follen,. wenn 
„fie mannbar geworben find, entweder Frauen nehmen, ober 
„Keuſchheit geloben **8).“ — Diefelben Gefege wurden auch 
auf andern Synoden wiederholt. So giebt die Synode von 
Telepte oder Zelle v. J. 418 das Geſetz wegen der Enthaltung 
von den Frauen, ſetzt dann aber hinzu: „Kein Geiſtlicher ſoll | 
„eine Frau ehelichen; wer als Laie eine Wittwe geheirathet | 
„hat, fol nicht Geiftlicher werden.“ Auch. des Siricius Brief 
fol hier verlefen worben fein F). Daß in Afrika Auguftin 
und einige Andere Die Ehelofigkeit der Geiftlichen zu befördern 
füchten, indem fie. darauf hinarbeiteten, den gefammten Kle⸗ 
rus zu Mönchen zu machen, tft bereitö oben gefagt worden. 


1 





B. p. 735. Manſt hat jederzeit am Rande angemerkt, aus 
welchem Concil die einzelnen Canones entnommen find, 
**) Ib. p. 88. | 
) Ib. 
+) Mansi. t. IV. p. 380. Die Schlüffe der einzelnen Concilien 
ehe man bei Manft, t. II. p. 692. 693. 721. 727. 733. 736, 775, 
869. Leber die fämmtlichen afrifanifchen Synoden ſ. G. D. Fuchs, 
Bibliothek der Kirchenverfammlungen des vierten und fünften Jahr⸗ 
hunderte. Sh, 3. Leipzig 1783. 8. ©. 1 — 458, 


.o 
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Diefes Beſtreben hatte aber einen Beſtand und wurde auch 
gar nicht allgemein. Manche Biſchoͤfe mochten freilich durch vie 
abfcheulichften Verfolgungen ihr Biel ſchneller zu erreichen hofferh, 
Das im 3. 395 zu Eabarfuffi in Afrika gehaltene Conciliune 
wirft dem Primianus, Biſchof von Carthago, Außer anderen 
Gewaltthätigkeiten, die bon ber Kirchenverfammlung zur 
Sprache gebracht werben, auch vor, daß er ben Priefter De= 
metrius von der Kirchengemeinfchaft auögefchloffen habe, um 
dieſen zu zwingen, feinen Sohn von fich zu fchaffen *). Unges 
fähr in. biefe Zeit muß auch ine Lufitanifhe Synode geſetzk 
werben, von ber aber nur fo viel angegeben werden kann, daß 
ihre Anordnungen übertrieben ftreng gewefen fein müffen, weil, 
die im J. 400 zu Toledo gehaltene Synode die Strenge der Lu⸗ 
fitanifchen Gefege zu mildern genöthigt war. Zu Zoledo wurde 
nun folgendes befchloffen. Der erfte Canon ſetzt fefl, daß ein 
Diacon, wenn er ben ehelichen Umgang mit feiner Frau ver⸗ 
meide, im Amte bleiben bürfe **). Auch diejenigen, welche 
von der Seit, ald die Lufitanifchen Bifchöfe ihre Verordnung 
gegeben hatten, mit ihren Frauen nicht enthaltfam gelebt (und 
Kinder erzeugt) hätten, folle man (weil billigerweiſe das Ge⸗ 


ſetz nicht zurückwirken könnte) nicht abfegen, fondern fie ſollen 


bloß die Fähigkeit verlieren, zu Prieftern befördert zu werben, 
Eben fo follten in gleichem Falle Die Priefter nicht Bifchöfe 





*) Nova collectio Conciliorum, Supplementum ad Collectionem . 
Phil. Labbei. Paris. 1707. £. p. 94. 95. u 
*®) In ministerio constituantur fcheint fo überfegt werben zu müfs 
fen. S. theolog. Duartalfchrift. Tuͤbingen 18%. 5. 4. ©. 616, 
Shrödh, K. G. Ih. 11. ©. 349, deutet es dahin, daß rechtfchafe 
fene keuſche und _enthaltfame Männer, wenn fie gleich Sheweiber 

hätten, zu Diaconen beſtellt werben koͤnnten. 
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werden dürfen. Nach dem dritten Canon ſoll ein Lector, ber 
eine Wittwe heirathet, immer Lector bleiben oder doch höchftens 
Subdiaconus werben. Nach dem vierten Canon fol ein Sub⸗ 
diaconus, der nach dem Tode feiner Frau eine andere heirathet, 
vom Amte entfernt und unter die Thürſteher ober Lectoren 
‚verfeßt werden, bad Evangelium und den Apoftel aber nicht 
leſen, damit ed nicht den Anfchein hat, daß ber, welcher ber 
Kirche gedient hat, ein Öffentliches Amt verwalte. Heirathe 
aber einer zum dritten Mal („quod nec dicendum aut 
audiendum est‘‘), jo folle er auf zwei Jahre von der Kir- 
hengemeinfchaft audgefchloffen fein, dann aber, nach über- 
flandener Buße, unter die Laien aufgenommen werden, und 
Theil an-der Communion haben. Der fiebente Canon verorb- 
net, daß die Frauen der Klerifer, wenn fie fündigten (Ehe⸗ 
Bruch begiengen) , von ihren Männern in ihren Häufern follten 
‘eingelperrt und gebunden, aber nicht getöbtet werden können. 
Auch follten die Männer dad Recht haben, ihnen heilfame, 
nur nicht töbtliche Faſten aufzulegen. Arme Kleriker follen 
dabei einander Beiftand Leiften. Mit folchen Srauen, welche 
Ehebruch getrieben, follen fie auch nicht effen, bis diefe Buße 
gethan hätten. Und allerdingd mochten folche Ausfchweifungen 
häufig genug fein: denn die Klerifer waren bei dem unnatürs 
lichen Zwange, ber ihnen auferlegt war, wohl meiftens genös 
thigt, ihre Frauen aus der niedern Volksklaſſe zu wählen, bei 
der eine forgfame Erziehung nicht zu erwarten war; und ber 
geſetzwidrige heimliche Beifchlaf, der zwifchen Mann und Frau 
ber Firchlichen Verbote ungeachtet oft genug vorkommen mochte, 
diente zwar einerfeitd, um bie Gefahr fremder Verführung zu 
vermindern, erleichterte fie aber zum Theil auch nur, indem 


er bie Sittlichkeit untergrub. Mehrere Canonen (3. 9. 16) 
beziehen fich auf die Keufchheit der Gott geweihten Jungfrauen. 
Der neunzehnte Canon beftimmt: wenn bie Tochter eined 
Biſchofs, Priefterd oder Diacond, welche ſich Gott geweiht 
(Keufchheit gelobt) habe, nachdem fie gefündiget und einen 
Mann geehelicht, vom Water oder von der Mutter wieder lieb⸗ 
reich aufgenommen worden fei, fie ercommunicirt fein ſolle. 
Der Bater fol im Concil darüber NRechenfchaft geben; das 
Meib aber (die verehelichte Tochter) folle zur Communion nicht 
zugelaffen werden, wenn fie nicht nach dem Tode ihres Mannes 
Buße gethan habe. Wenn fie aber bei feinen Lebzeiten ſich 
von ihm getrennt und Buße gethan hat, ober die Communion 
fordert, fo fol fie ihr auf dem Sterbebette gegeben werben-*), 
Bald nad) dem Anfange des fünften Jahrhunderts finden wir 
auf dem römifchen Stuhle einen Mann, ber unabläffig beftrebt 
ift, die römifche Kirche über alle übrigen zu erheben, und dazu 
jede Gelegenheit zu benugen weiß. Dieß ift Innocentius J. 
(402 — 417). Wir haben von ihm mehrere Schreiben an 
Biſchoöfe, welche die ehelichen Verhältniſſe ber Geiſtlichen bes. 
treffen. Ein im J. 404 erlaſſenes iſt an den Biſchof Victri⸗ 
cius zu Rouen gerichtet, der ihn um Belehrung über verſchie⸗ 
dene kirchliche Verhältniſſe angegangen hatte. Von dem In⸗ 
halte dieſes Schreibens dürfte folgendes hier anzuführen ſein. 
n. 4. Ein Kleriker ſolle kein Weib zur Frau nehmen, weil 
geichrieben ſtehe: ein Priefter fol eine Jungfrau zur Frau 
nehmen, Feine Wittwe und Feine Geſchiedene. n. 5. Wenn 
ein Laie eine Wittwe, fei es vor oder nach der Taufe, geheis 
vathet babe, fo könne er nicht Klerifer werben. n. 6. Der, 
*) Mansi 4, IIE pı 997. — 1001. 
| 17 
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welcher die zweite Frau genommen habe, koͤnne, auch wenn 
er die erſte vor der Taufe gehabt habe, kein Geiſtlicher werden, 
weil geſchrieben ſteht: eines Weibes Mann u. ſ. w. n. 9: 
Prieſter und Leviten ſollen mit ihren Weibern keinen ehelichen 
Umgang pflegen, weil ſie mit täglichen Amtsverrichtungen 
beſchäftigt ſind. (Hiebei werden die Gründe des Siricius bei⸗ 
gebracht.) n. 10. Mönche ſollen Geiſtliche werben koönnen, 
aber ihre bisherige Lebensart nicht verlaſſen, Feine Frau neh⸗ 
men unb das Gelübde ablegen, fich nicht zu verehelichen(n. 13. 
14. beziehen fi) auf Gott geweihte Jungfrauen, welche Un⸗ 
zucht treiben ober heirathen) ). Ein ähnliches im I. 405 
erlaffenes an ven Bifchof Exſuperius zu Toulouſe gerichtetes 
Schreiben erinnert in Antwort auf die Anfrage, was mit Prie- 
ftern und Diaconen gefchehen - folle, welche Kinder erzeugt 
haben, an das, was Siricius dem Himerius gefchrieben 
babe. Unenthaltfame Kleriker follten demnach aller Firchlichen 
Würden beraubt und nicht mehr zum Amte, welches nur mit 
Keufchheit verwaltet werden dürfe, zugelaffen werden u. ſ. 
‚w.*) Erführt dann das Einzelne aus dem Schreiben bed 
Siricius an, lenkt aber zulegt dennoch ein, indem er verflat- 
tet, daß Diejenigen, welche aus Unfenntniß ver Siricius’fchen 
Decretale entgegen gehandelt haben möchten, Verzeihung 
zu heil werde, und fie in ihren Aemtern blieben, wem 
fie wenigftend von num an enthaltfam lebten: doch ſollten 


*) Mansi. t. III. p. 1034. 1035. Epistolae. R. R. P. P. ed. 
Coustant-Schoenem, p. 501 sq. gl. c. 13. Dist. 34. c. 4. Dist. 
81. c. 3. XVI. qu. 1. Sirmond. I, p. 30 sq, Concilia Rotomagensis 
Provinciae. opera Guilelmi Bessin. Rotomagi 1727. f. p. 3 sq. 

**) Mansi. t. III. p. 1034. 1035. Epp. R. R. P. P, p. 540. 9q. 
Vgl. c. 2. Dist. 82%, c. 6. Dist. 31. Sirmond. I. p. 34. 


/ 
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fie nicht auf Befdrberung rechnen. Diejenigen aber, welche 
bie Siricius’fhe Vorſchrift gekannt, und nicht fogleich alle | 
wollüftige Begierden unterbrüdt haben, follen durchaus ab⸗ 

gefeßt werben *). Biſchof Felix von Nuceria wird von 
Innocentius auf ſeine Anfrage mit dem Beſcheide verſehen 
(n. 2.), daß nur der, welcher eine Jungfrau, Feine Witt⸗ 
we und Feine Gefchievene, geheirathet habe, Geiftlicher wer⸗ 
den könne **). In einem Schreiben an die Bifchöfe Mas 


rimus und Severu (per Brittios) verordnet Innocentiuß, . . 


daß Priefter, welche Kinder erzeugt haben, abgefeßt werben 
folen. Er wundert ſich zugleich, daß die Biſchöfe ruhig zus 
fähen, fo daß es fihien, fie billigten es oder wüßten nicht, 
daß ed unerlaubt ſei**). Im einem Briefe an biaBifchöfe 
Macedoniens, welches er ſo wie Illyrien unter Roms Ober⸗ 
herrſchaft bringen wollte, beſchwert ſich der Papſt (c. 1.), 
daß daſelbſt diejenigen, welche Wittwen geheirathet hätten, 
nicht bloß Geiſtliche würden, fondern auch bis zu ben höchften 
- Würden gelangten, welches gegen die Werorbnungen laufe, 
denen fie ihre Gewohnheit entgegenfesten. Im Orient und 
Deeident laſſe man fie nicht gelten, und befördere folche Leute 
nicht einmal zum unterften Kirchendienſte; und wäre dieß 
ber Fall geweſen, fo entferne man fi. Sodann (C. 2.) er⸗ 
eiferte fich Innocentius Dagegen, daß man diejenigen, welche 
vor der Taufe eine Frau gehabt, und nad) deren Tode eine 
andere geheirathet haben, fo betrachte, als ob fie erft die erfte 
Frau hätten, weil die Ehe vor der Taufe ſammt den Übri- 
gen Sünden burch dad Sacrament der Taufe getilgt fei. Dies 
 ®) Mansi +, III. p. 1038, 10, 39. | 


) ib. p. 1046. Epp. R. R. P. P. p. 655. 
**) ib, p. 1047, Epp. R. R. P. P. p. 657. Vergl. c. 6. Diet. 81. 
| | 17” 
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ſes ſei falſch; denn durch die Taufe werde zwar die Sünde 


getilgt, die Ehe könne aber keine Sünde genannt werden. 
Somit ſchließt er, daß auch ein ſolcher nicht Geiſtlicher wer⸗ 
ben könne *). Daſſelbe behauptet Innocentius in den Brie⸗ 
fen an die ſpaniſchen Biſchöfe *). Manſi führt auch noch ein 
von Innocentius gegebene Verbot gegen dad Zufammenleben 
mit extraneis an ***). Bald nad) den Verordnungen dieſes 
Papſtes bringt Manfi Satzungen bei, die auf einer Synode 
zu Rom gegeben und an die Bifchöfe Gallien geſchickt worden 
fein follen. Der dritte Canon handelt weitläuftig von ber 
Keufchheit der Prieſter. Man findet darin aber nur die von 
Siriciud und Innocentius gebrauchten Ausdrücke +). Deß⸗ 
halb ſtimmt Manfi der Vermuthung Sirmond’s bei +F), ber 
fie zuerft tom. I. Cond, Gall. herausgab, und glaubt, 


‘daß fie bloß Verordnungen des Innocentius feien, deren Ent- 


ſtehungsjahr fich aber nicht angeben laſſe. In biefe Zeit mag 
auch ein Zuriner Concilium gehören, welches indefjen von eini= 
gen in das vierte Sahrhundert (in das 3. 397, auch wohl 
noch früher) verfegt wird. Es muß hier erwähnt werben, 
weil im achten Canon verorbnet ift, daß alle diejenigen, wel⸗ 


che im geiftlichen. Stande Kinder zeugen, zu Feinen höhern 


Aemtern befördert werden *4). Nach fo vielen Firchlichen 
Verordnungen über Die Ehe der Geiftlichen fah fich im Jahre 


) Mansi t. III, p. 1058, 1059, Epp. R. R. P. P. p. 580. Vergl. 
e. 3. Dist. 26, 0. 1. XXVIIT. q. 1. | 
**) Ep. ad synodum Toletanam ep, ad. episc. synodi Toletanae. 
p- 1064, — 1059, Epp. R. R. P. P. p. 517 sq. 
*) p. 1127 49. 
+) p. 1131, 11322 sq. 
‘+p) Sirmond, L p. Ss. 
rrf) Rard. t. L. p. 960. Sirmond. I, p. 29. 
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420 auch der Kaiſer Honorius gendthigt, darüber geſetliche 
Vorſchriften zu erlaſſen )Y. Der Kaiſer verordnete: daß bie 
Kleriker keine extraneas, ſondern nur Mütter und die 
Töchter, wenn ſie leibliche Geſchwiſter ſind, bei ſich behalten 
ſollten. Es ward fomit die Nicänifche Conſtitution ſanctio— 
nirt. Das Geſetz ſagt aber auch zugleich, daß jene Frauen, 
welche die Kleriker vor ihrer Ordination geehelicht hätten, 
nicht von ihnen getrennt werden ſollten, da ſie quf ihre 
Männer einen ſolchen Einfluß geübt hätten, 
daß fie ber Beförderung zum Prieſterthum wür— 
dig befunden worden wären. — Es iſt nöthig, bei 
dieſer Verordnung noch etwas zu verweilen. Sie hat einen 
eigenthümlichen Ausdruck. Beſäßen wir die Geſchichte dieſes 
Geſetzes, fo würde Vieles klarer werden. Gewiß wurde Hono⸗ 
rius angegangen, dieſes Geſetz zu erlaſſen. Wir können auf 
den Papſt Bonifacius (419 — 423) muthmaßen, der mit 
Honorius in freundſchaftlichem Verkehr ſtand, und ihm meh⸗ 
rere Vergünſtigungen zu danken hatte. So hatte Theodo⸗ 
ſius II. ein Geſetz erlaſſen, vermöge deſſen das öſtliche Ily⸗ 
rien dem Papſte, der ſich oberkirchliche Rechte über daſſelbe 

*) „Rum, qui probabilem saeculo disciplinam agit, decolorari 
„Consortio sororiae appellationis non decet. Quicunque igitur oujos- 
„cunque gradus sacerdotio fulciuntur, vel clericatus bonore censen- - 
„tur, extranearum sibi mulierum interdicta gonsortia cognoscant: 
„bac eis tantum facultate concessa, ut matres, filias atque germa- . 
„nas intra domorum suarum septa Contineant, in his enim 'nihil 
„saevi criminis aestimari foedus naturale permittit, Illas etiem non 
„relinqui castitatis hortatur affectio, quae ante sacerdotium marito- 
“ „rum degitimum meruere conjugium; neque enim clericis incgmpe- 
„tenter adjunctae sunt, quae dignos sacerdotio viros sui (sua) con- 


„versatione fecorunt,“ L. 44, Th. Cod. de episcopis eccles. et cle- 
rieis. 16. 2. | 
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beigelegt hatte, entzogen und bem Patriarchen von Conftan- 
tinopel unterworfen wurde. Honorius nahm jened Geſetz 
zurüd. Gewiß lag dem Bonifacius, nach dem Beifpiel fei- 
ner Vorgänger, viel daran, die erzwungene Ehelofigfeit der 
Geiftlichen burchzufegen. Honorius, von ihm angegangen, 
willfahrte ihm. Da aber feine Räthe nicht gern ein allzu hartes 
Gefeßgeben wollten, fo begnügte man fich, durch Wieberholung 
der Nicänifhen onflitution der, durch bie Cölibatsgeſetze 
herbeigeführten Unzucht der Geiftlichen zu feuern, und ges 
ftattete den Geiftlichen ihre Frauen bei fich zu behalten, ohne 
thnen Enthaltfamfeit zu gebieten. Man geſtand vielmehr, 
daß für die Beförderung der Keufchheit (affectio castita- 
tis), d. h. zu Wermeibung von Unzucht und Ehebruch es 
rathſam fei, daß die Beiftlichen ihre rauen bei fich behielten. 
— Bon Seite der Kirche fuhr man Übrigens fort, in der 
eingefihlagenen Richtung fortzufchreiten. Vom Papft Cöle- 
fin haben wir ein Schreiben vom 3. 428 an die Gallifchen 
Bifchöfe der Provinzen Vienne und Narbonne, in welchem 
verordnet wird, daß mit Ausſchluß aller, die eine zweite 
Frau -oder eine Wittwe geheirathet hätten, nur diejenigen, 
welche eine Jungfrau zum Weibe haben, ordinirt werden ſoll⸗ 
ten *). Als Verfügungen deſſelben Papſtes führt Manſi 
noch folgende an: 1) wenn ein Prieſter mit ſeiner geiſtlichen 
Tochter Unzucht treibt, ſo ſoll er wiſſen, daß er einen ſchwe⸗ 
ren Ehebruch begangen habe. Das Weib ſoll, wenn ſie eine 
Laiin iſt, ihr Gut den Armen ſchenken, Nonne werben und 
Zeitlebend im Klofter bleiben; | der Priefter aber, der ein 
‚ fhlechtes Beifpiel gegeben hat, fol abgeſetzt werden, und 


Mansi t. IV. p 467. Epp. R. R. P. P. P⸗ 766. 


— 2163 — 


zwölf Jahre herum reifen und Buße thun, dann aber ind 
Klofter gehen, und feine übrige Lebenszeit Gott dienen. 
2) Kein Bifchof oder Prieſter fol Unzucht mit ſei⸗ 
nem Beichtkinde treiben. Sonft fol der Biſchof 15 
Jahre, der Priefter aber 12 Jahre Buße thun und’abgefegt 
werden”). — · 
Man fieht aus diefen Verorbnungen, wie fehr bie Grund⸗ 
füge des Mönchthums unter dem Schuße der Hierarchie bes 
reits die Oberhand bekommen haben; und wie bedeutend na⸗ 
mentlich in Spanien und Gallien diefe Veränderung bervor- 
tritt, wo anfangs dad Mönchthum gehaßt wurde, und ein 
Vigilantius mit fo unerfchrodener Freimüthigkeit aufgetre- 
ten war. | | 


§. 15. 
Sortbeflehben ber Prieſterehe. 


Wieviel aber auch zuſammenwirken mochte, um die Ehe 
der Seiftlichen außer Uebung zu bringen, fo erhellt doch aus 
den Nachrichten der eifrigften Gegner der Ehe, daß die Geiſt-⸗ 
lichen bemungeachtet meift verheirathet und nicht geneigt wa⸗ 
ren, ben ehelichen Genüffen zu entfagen. Cpiphanius macht 
fi auf feine Behauptung, daß Fein Geiftlicher der Ehe pfle⸗ 
gen darf, folgenden Einwurf: aber, wird man mir er- 

wiedern, an einigen Orten zeugen ia die Prie- 
fer, Diaconen und Subdiaconen Kinder. Hier 
auf erwiebere ich: das gefchieht nicht gefeglich (od rap Tov 
xavova), fondern burch die Fahrläſſigkeit der Menſchen (rapc 


*) Mansi t. IV. p. 472, Bergl. o. 9. 10. KAX. q. 1. 
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—— 
und des Bedürfniſſes wegen, da man nicht genug (eheloſe) Per⸗ 
ſonen findet, die zum Kirchendienſt genommen werden könn⸗ 
ten*). Auch Hieronymus fagt: „Es werben zwar Ehemänner 
‚zu Prieftern erwählt, das läugne ich nicht: es giebt nämlich 
„nicht fo viel Ehelofe, als Priefter nothwendig ſind. Werden 
‚micht zu einem Heere, obgleich lauter ganz tapfere Leute dazu 
„gewählt werben follen, auch fchwächere genommen, da nicht 
„alle ftark ſein können. Wie fommt ed, daß oft bei der Wahl 
„zum priefterlichen Stande ein Iungfräulicher übergangen, und 
„ein Verehelichter erwählt wird? Dieß gefchieht vielleicht deß⸗ 
„wegen, weil jener die übrigen Eigenſchaften, bie zur Jung⸗ 
„Fräulichkeit gehören, nicht hat. Er wird für jung- 
„fräulich gehalten und iſt's nicht; ober er ift ſtolz 
‚auf feine Sungfräulichkeit und vernachläfjiget die übrigen Zus 
„genden u.f.w. *).“ Höchftbitter äußert ſich hierber Kirchen⸗ 
vater über die Art und Weife der Bifchöfe, untüchtige und 
ſchlechte, ihnen aber verwandte, ober recht ſchlaue und für ihre 
Zwecke dienliche Leute in den Klerus zu befördern. Auch Am⸗ 
brofius bezeugt, daß in den meiften (von Mailand) entfernten 
Orten Diaconen und Priefter Kinder erzeugten, und fich mit 
der Gewbhnheit des alten Teſtaments vertheidigten, welches er 
zu widerlegen fucht***), So dürftig die Kirchengefchichte des 
vierten Sahrhunderts Hk, fo liefert fie doch mehrere Beifpiele 
perehelichter Bifchöfe, welche ihre Ehe fortſetzten und der Früchte 
ver Liebe fich freuten, ohne daß fie deßhalb von ihren Zeitge⸗ 


®) Mansi t. IV. p. 49, 
) Ady. Joyinianum I «. p. 175. 
’*) De officiis ministrorum. L, 1. c, 50. edı ce. t. IT. p. 78. 
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nofjen weniger unter bie Bierden ber Kirche gerechnet, und mit 
dem Ruhme eines reichen apoflolifchen Wirkens gekrönt wors 
ben wären. Bon Spiridion, dem Biſchofe von Trimythus 
auf der Infel Cypern, wird gefagt, er habe Weib und Kins 
der gehabt, aber doch Niemandem in Bezug auf das, was 
Gott und die Religion angeht, nachgeflanden”), Des Eus 
ftathius, Bifchofs von Sebafte, Water war Eulaltus, Bifchof 
von Cäfarea in Cappabocien**). Des berühmten Gregor von - 
Nazianz Vater. war der Bifchof Gregor... Der Sohn verfaßte 
ein Gedicht, in dem er die Schidfale feines Lebens erzählt, 
und läßt fich darin von feinem Vater fo anreden: „Geliebte⸗ 
„fer Sohn! noch haft du nicht fo viele Jahre ver 
„lebt, als ich das Priefterthum verwalte **) u 
Gregor hatte auch noch einen jüngern Bruder Caferius. — 
In Gedichten und Reden feierte der dankbare Sohn des Va⸗ 
ters und der Mutter Nonna Andenken, und pries ihre Tu⸗ 





*) Sozom .1, 11. p. 22. „yauernv zul waidug Eyor oñ mapc 
roſũro ra Hein zelpwmv. Vergl. Socrat. 1, 12, p. 39. 40, 'Cassiod, 
Hist. trip, 1, 10. p. 196. Was fonft die Sefchichtfchreiber von den 
Wundern diefes Mannes erzählen, Yaflen wir auf fich beruhen, 

*) Socrat. 2, 43. p. 158, Sozom. 4; 24. p. 169. ©. oben. 

vr) „Oizo tooovrov Enusueronnag Plov, 

„Ooog drjlde Hvoıav Luol 700905,“ 

Carınen I. de vita sua, v. 512. op. t. IL ed. Colon. p. 9. Bergors 
Vater flarb gegen 100 Jahre alt, von welchen er 45 Jahre im Prie⸗ 
fterftande zugebracht hatte. Mehrere haben, um darzuthun, daf Gres 
gor, noch ehe fein Vater Yifchof wurde, erzeugt worden ſei, dies 
fem einfach klaren Beugniffe Gewalt anzuthun, fih bemüht, und zu 
unglücklichen Conjecturen ihre Zuflucht genommen. Die des Sefuiten 
Papebroch (Acta Sanctorum Maj, t, 2. p. 370. d. IX. Maji) und des 
.Benediktiners Clemencet (Gregorü op. Proleg. p. LXXXI. IT.) find 
yon Carl Ullmann (Sregorius von Nazianz, der Theologe, ©. 552) 
beleuchtet worden. S. Schroͤchh 2. 13. &. 277. 


® 
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. gend*). Gregor von Nyſſa war mit Theoſebia verheirathet, 
und lebte mit ihr zufammen auch alö Öffentlicher Lehrer der Ge⸗ 
meinde *). Hilarius, Biſchof von Poitierd, Iebte in ber 
Ehe, und zeugte mit feiner Frau eine Tochter Abra **). 
Nicht ohne Beifall erwähnen die Gefchichtfchreiber auch manche 
Handlungen der Söhne ber Bifhöfe. Als Mareellus, Biſchof 
von Apamea, bei einer Tempelſtürmerei von ven Heiden um: 





*) Orat. funeb. in laudem fratris Caesarli ed. Bened. p. 198. 
Orst. funeb. in laudem sororis Gorgoniae p. 218. or. X. XII. XVII. 
Or. funeb, in patrem p. 320. etc, 


*) Gregor von Nazianz troͤſtete bie Theoſebia über ben Tod ihres 
Mannes, und nannte fie dabei die Frau eines Prieſters, ep- 95. op. 
‘ed. Colon. t. I. p. 846.  Ein’ungenannter Jeſuit (in Actis Sancto- 
sum Marti t. IL d. 9. Mart. p.-45. Antverp. f. 1688.) behauptet, 
bag Gregor als Biſchof alle Vertraulichkeit mit feiner Frau aufge 
hoben habe; ohne Gründe dafür aus feinen eigenen Schriften, noch 
aus dench Seiner Freunde und der Gefchichtfchreiber anzuführen. 
Daß es Gregor in der fpätern Zeit, als er fein Buch de virginitate 
ſchrieb, und fo fchmerzlich mit ber Melt zerfallen war, gethan habe, 
ift freilich fehr wahrfcheintih. S. Schrödh, Th. 14. 8.5fi 

Der Benediktiner Coutant, ber Herausgeber der Werke des 
Hilarius, behauptet, daß er, nachdem er Bifchof geworden war, 
fich des ehelichen Umgangs mit feiner Frau enthalten habe: Vita Hi- 
larii n. 18 sq. in Proleg. opp. Paris 1693. f. p. LXXXVIII sq. 
Hilarius felbft fagt nirgends, daß er feine Frau als Schweſter bes 
trachtet habe, nachdem. er Bifchof geworden war. Schließen ließe 
fi) es aus der ep. ad Abram filiam ed. cit. p. 1210, (Cf. Fortu- 
natus in vita Hilarii p. CXXX.) worin er für die Ehelofigkeit ſei⸗ 
zer Tochter ſehr deforgt ift, und dem hymnus filiae Abrae missus 
». 1213, wenn beide dcht wären. Erasmus hat jene epistola für 
Die nichtewürdige Geburt eines müßigen und ungelehrten Kopfes ers 
klaͤrt, und ihm find die Kritiker gefolgt. S. Schrödh, Th. 12. ©. 275. 
f. G. Cave Hist. lit. t. I. p. 213. — 215. Oudini: Commentarius de 
scriptoribus Ecclesiae antiquig. Lips. 1723. t. I. p. 427.— 436. 446, 
Die Ehe. des Hilarius machte der edle Karmelit Baptifta, der ges 
feierte Sänger von Mantua, der VWirgil der Chriften, zum Gegen: 
ftand feines herrliches Preifes. Fastorum ib. J. 
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gebracht worben war, fo wollten felne Söhne bed Waters Tod 
rächen. Die Synode geftattete Ihnen dieſes aber nicht, indem 
er gewürdigt worben fei, für Gott zu flerben ). Auch gab 


ed ja mehrere Bifchöfe, die, wenn fie auch dem Zeitgeifte fol⸗ 


gend, ober von ihm überwältigt, bie fchwärmerifche Mönchs⸗ 
moral verfündigten, Doch auch mit ber Ehe Nachſicht hatten, 
und fomit auch ben verehelichten Geiftlichen,, wiewohl fie die- 
felben für minder vollkommen erklärten, als die eheloſen, bie 
Fortſetzung der Ehe nicht mit Gewalt verfümmerten. Das 
Zeugniß des Gregorius von Nazianz von der zahlreichen Menge 
verehelichter Geiftlichen zu feiner Zeit, ift :bereitd beigebracht 
worden *). Jene Bijchöfe, welche in ber Ehe lebten, entzos 
gen auch ficherlich dad Glück, welches fie genoffen, ihrem Kle⸗ 
rus nicht. Athanaſius redet von einer völligen Freiheit der 
Bifchöfe, und fomit der Geiftlichen, ehelos zu bleiben oder 


beweibt zu fein, und in der Ehe Kinder zu erzeugen. Der 
Mönch Dracontius wollte, ald er zum Bifchof erwählt wors 


ben war, dieß Amt nicht annehmen, unter andern deßwegen, 


weil er glaubte als Bifchof nicht fo ftrenge leben zu Fönnen, _ 


wie er ed ald Mönch gewohnt war. Athanafius fagt, um ihn 


zu widerlegen, unter andern: „Daher, geliebter Draconz 


„tus, fage nicht und glaube nicht denen, welche es behaup- 
‚sen, daß das Biſchofamt die Gelegenheit zu fündigen fei. 


„Es ift dir erlaubt, auch wenn du Biſchof bift, zu hungern 


„und zu faften, wie dem Paulus; es ift Dir auch erlaubt, kei⸗ 
‚men Wein zu trinken, wie Timotheus, auch zu faften, wie 
„Paulus gethan bat, damit du, wie.biefer faftend, andere 


*) Bozom, H. E. 7. 15. p. 299. 
**) Orat. in sanctum baptisma. c. 26, p. 711. 
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‚auch Lehre ſättigeſt, und Durſt duldend, andere durch Un- 
„terricht. tränfeft. Deine Berather mögen daher nicht folche 
- nGegengründe vorbringen. Wir (oldapev) kennen Bifchöfe, 
„die keinen Wein trinken, und Mönche, die ihn trinken; wir 
„Tennen Bifchöfe, welche Wunder verrichten, und Mönche, 
„welche ed nicht vermögen. Viele Bifhöfe find aud 
„nit verheirathet, Mönche aber Väter von Kindern, 
„ſo vie wiederum Bifchöfe Väter von Kindern find,. und 
„Monche nicht zeugen. Wir kennen Klerifer, welche hun—⸗ 
„gern, und Mönche, welche faften, Dieß ift erlaubt und je- 
‚med nicht verhindert, jeder erwähle fich, welches er will; 
„wenn die Krone wird nicht nach Ort und Stand, fondern nad) 
„den Handlungen verliehen *)” Gab ed ja doch fogar Bi⸗ 
fchöfe, welche über die Borurtheile der Zeit erhaben, und ben 
. bierarchifchen Umtrieben fremd, lieber frei und offen die gemein» 
famen Menfchenrechte In Anfpruch nehmen wollten, als daß 
fie Enthaltung von ihren Frauen hätten heucheln folen, wäh 
rend fie heimlich und auf eine für ihren Ruf unfchädliche Weife 
Liebeögenuß pflegten. Synefius (F 420), der große Bür- 
ger von Eyrene, war Heide und einer ber ebelften und 
feömmften Pfleger der neuplatonifchen Philofophie, gieng aber 





*%) u... Feorı ydp vallodrag, nul Exslvang ou dualuras, di- 
„id Ravrayov zıg aymvıleodn" Kal yap 0 Oripuvog 0V xard Toxor, 
„all xara zn7v nodkıv dnodldoraı.“ Ad Dracontium Episcopatum 

fugientem epistola. Opera Colon. 1686. f. t. I, p. 958. Namentlich 
“wird von Leontius, dem Bifchofe von Tripolis‘, dem man den Mas 
men Koavav zig Euninolag beilegte, gemeldet, daß er einen Sohn 
hatte, der in frühzeitigen" Jugend dahinſtarb. S. Suidas vox Asa 
zıog ed. Aem. Portus. Colon. Allobrog. 1619. f. t IL p. 20, 
‚Ueber Leontius f. Socrät. H. E. 2, 40. P- 158. ‚Philostorg. H.E.7, . 
6. ad. Read, p. 5i5, 
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zum Chriſtenthume über und wurbe deſſen eifrigfter Schüler *). 
Seiner bevienten fih die Bürger feiner Vaterſtadt in ihren 
Verhandlungen als Gejchäftsträger, und ed iſt befannt, mit 
welch einer edlen Sreimüthigkeit er vor dem Kaifer Arcabius 
fih ausfprah. ALS ihn die Bürger von Ptolemais zum Bis 
fhof wünfchten, weigerte er ſich anfangs, zum Theil deßwe⸗ 
gen, weil er von dem bifchöflichen Wirken eine ſehr hohe Vor⸗ 
ſtellung hatte. Nachden: er gleichwohl Bifchof geworden war, 
follte ex der Gattin entfagen, fie haben als hätte er fie nicht. 
Diefe Anmuthung wies Synefius, wie wir aud feinem eigenen 
Schreiben an feinen Bruder erfahren, mit Würde zurüd, 
„So oft ich meine Kräfte erwäge,” fchreibt-er, „fo gewahre 
‚ich, daß fie für die Würde des Priefterthumd nicht hinreichen, 
„Dir will ich, theurer, mit mir erzogener Bruder, meine Ge⸗ 
„ſinnung darthuen, da ich font Niemand habe, dem ich mich 
„offenbaren koͤnnte. Meine Sorge ift ed, wie bie beinige, 
„Tag und Nacht zu forgen, damit ich etwas Guted erlange 
„und das Böfe fliehe. Brauch) ift es mir, den Zag zwifchen 
„Beſchäftigung und Erholung einzutheilen. Liege ich dem 
„Studium ob und beſonders der Erforſchung der heiligen 
„Schrift, ſo bin ich allein. Gönne ich aber die Stunde dem 
WVergnügen, fo liebe ic) die Geſellſchaft. Du weißt. ja, daß, 
„wenn ich vom Stubium ablafje, ich zu jeglichem Scherze ges 
‚meigt bin. Glüdlich preife ich Diejenigen Priefter und halte 
„fie für wahrhaft göttliche Männer, welche die Befhäftigung 
„mit menfchlichen Dingen nicht trennt von Gott. Mir aber 
„dat Gott, dad Gefeg, und die heilige Hand 





.*) ©. Sheikh, 8. ©. Ih. 7. ©. 152 — 166. 
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„des Theophilus (Biſchofs von Alexandrien) die Fran 
gegeben und allen thue ich Fund und bezeuge, 
„bag ich mich nie von ihr trennen, noch mit ihr 
„beimlih, wie ein Ehebrecher, Umgang pfle 
„gen werbe. Jenes verträgt ſich durchaus 
„nicht mit der Frommheit, diefes nicht mit den 
„Sefegen. Vielmehr will und wünſche id, 
„mir viele und gute Kinder zu erzeugen") 
So wie bier Syneſius anbeutet, daß die Enthaltfamfeit 
der Geiftlichen oft nur eine fcheinbare fei und heimlich 
gebrochen werde; fo gab es auch fonft unter den Bifchd- 
fen Männer, welche heil genug fahen, um nicht einer 
blöden Täuſchung ſich hinzugeben, und fo verfländig waren, bie 
Gefahr, welche dadurch der Sittlichkeit drohte, zu erkennen. 
Diefe mußten dadurch fich bewogen finden, nicht bloß bie 
Fortfeßung ber Ehe den Klerikern zu geflatten, fonbern auch 
überhaupt geeignete Vorkehrungen gegen bie nachtheiligen 
Folgen der Enthaltfamkeitögefege zu treffen. Da es als 
Regel aufgeftellt war, daß nach der Orbination Feiner ſich 
verehelichen dürfe und fie, um Anfloß und Anfeindungen zu 
vermeiden, an biefe Regel fich halten mußten, fo nahmen 
fie, um die Ausſchweifungen einer in. erzwungener Eheloſig⸗ 





*) „"Epol roıyagoöv, Öre Üedg, Ors vonog, Are legd Osopliov 

"„zeio, yurvalna dnedldnxe, wpoayogevw zolvvr Anacı xal uapTURo- 
„udes, ag Eym Tavıng odrs Allorgıwooun xudanaf, oUurE ag Kor 
„zas avrj Audoeu Gvveooudı TO ulv yap Naıora sVoeßlg, ro Ö} 
„Maıora vouınov‘ alla Bovinsoual re nal evkouaı ovyvduoı mavı) 
an) yonoza yeveodeı mardia.‘ Synesii epistolae. Parisiis 1605. p. 
386—402. Opera Synesii ed. Dionys. Petarius, Paris. 1631. f. ep. 
105. p. 48. = 
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keit Lebenden Geiftlichkeit gu verhindern und ben verberbe 
lichen Einfluß berfelben auf die SittlichFeit der. Gemeinde zu 
entfernen, nur Berehelichte in ven geiftlihen Stand auf. 
Hieronymus giebt und davon Nachricht, unterläßt aber dabei 
natürlich nicht, fich in Schmähungen zu ergießen. Er fchreibt 
gegen Bigilantius: „Oder Abſcheulichkeit! Biſchöfe fol er als 
„Theilnehmer an feinem Berbrechen haben, wenn die noch Bi- 
„ſchöfe zu nennen find, welche feine Diaconen weihen, wenn fie 
„nicht vorher Frauen genommen haben, indem fie feinem 
„Eheloſen Keuſchheit zutrauen, oder vielmehr da⸗ 
„durch, daß ſie von allen Böſes argwöhnen, zeigen, wie 
heilig fie ſelbſt leben, und welche, wenn fie nicht die ſchwan⸗ 
„gern Frauen der Klerifer und die wimmernden Kinder auf 
„ben Armen der Mütter gefehen haben, die Sarramente Chriftir 
(vermuthlich entweder die geiftliche Weihe oder die Anftelung 
im Amte und die Erlaubniß kirchliche Verrichtungen vorzu⸗ 
nehmen) „nicht ertheilen*)”. Selbſt die Laien waren noch nicht 
überall in der ihnen angepriefenen Mönchömoral fo fehr befans 
gen, daß fie nicht den ihnen hie und da noch auf die Wahl 
ber Kirchenbiener gebliebenen Einfluß hätten anwenden follen, 
am ben- verehelichten Klerikern vor den ehelofen den Vor⸗ 
ug zu verihaffen. Auch dieß erzählt Hieronymus, er 
Härt es aber aus einem fehlechten Beweggrunde, wie er es 


Un r· 


“ %) „Proh nefas! Episcopos sui sceleris dicitur habere consortes, 
„si tamen Episcopi nominandi sunt, qui non ordinant Diaconos nisi 
„prius uxores duxerint: nulli coelibi credentes pudicitiam imo osten- 
„dentes, quam sancte vivant, qui male de omnibus suspicantur et 
„nisi praegnantes uxores viderint clericorum infantesque de ulnis 
„matrum vagientes, Christi sacramenta non tribuunt.“ Adv. Vigi- 
lantium t. IV. p. 2. p. 291. 
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immer zu thun pflegt, wenn er Aber Anfichten, die den ſeini⸗ 
gen entgegenflehen, zu urtheilen unternimmt. „Es gefchieht 
„oft,“ fchreibt et, „daß die Verehelichten, aus welchen ber 
größte Theil des Volkes beficht, Verehelichte wählen, indem 
„fie glauben, den Unverehelichten nicht nachzuſtehen, wenn 
fie den verehelichten Kleriker dem ehelofen vorziehen *).” 
Aus demfelben Hieronymus fehen wir fogar, daß fehr 
häufig Fälle vorfamen, wo Bifchöfe und Priefler in der zwei- 
ten Ehe lebten, namentlich bei folchen, bie aus dem Heiden⸗ 
thum zum Chriſtenthum fich befehrt hatten, und nachdem fie 
‚frühere fchon, vor ihrer Taufe, ald Heiden verheirathet gewe⸗ 
fen waren, nad) der Zaufe fich zum zweitenmal vermäßlten. 
. Hieronymus fehreibt im biefer Hinficht an den Oceanus: „Ich 
„wundere mich, daß du dieſes einzige Beiſpiel ( den Carterius) 
„oorbringft, da der ganze Erdkreis von ſolchen Ordinationen 
„wimmelt. Sch rede nicht von den Prieftern und den niebern 
„Graden, fondern nur von Bifchöfen, deren Menge, wollte 
„ich fie alle einzeln aufführen, die Zahl der auf ber Synode 
zu Rimini Verfammelten überfleigen würde rl, | 
Vebrigend waren bie Ehen der Geiftlihen den bürger- 
lichen Gefegen gemäß, und bie Frauen und Kinder ber Geifts 


\ 


/ 





*) „Evenit aliquoties ut mariti, quae pars major in populo est, 
„maritis quasi sibi applaudant, et in eo se arbitrentur minores non 

„esse virginibus, si maritum virgini praeferant,“ Adv. Jovinia- 

num p. 175, 


*) „Miror autem te unum protraxisse in medium, quum omnis 
„mundus his ordinationibus plenus sit; non dico de Presbyteris, 
„non de inferiori gradu, ad Episcopos venio, quos si sigillatim 
„voluero nominare tantus numerus congregabitur, ut Ariminensis 
„Synodi multitudo auperetur ““, Ep. 82. ad Oceanum p. 647. 


\ 
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lichen theilten ohne Einſchränkung die von den. Kaifern Cons 
flantius und Conſtans den Geiftlichen bewilligten Sreiheiten *), 
Sn der bereits angeführten Berordnung des Honorius erkennt 
man aber fehon den Einfluß der mönchiſch hierarchifchen 
Grundfäge **), 

Aus allem bisher Gefagten ergiebt fih, daß in der 
Kirche zwar noch Fein allgemeines Verbot ded Eheftandes für 
bie Geiftlichen gegeben war, baß aber im Grunde die Rechts 
mäßigfeit befjelben größtentheild fchon vernichtet erfcheint, ſo 
daß die Ehe der Geiſtlichen, wo ſie noch vorkommt, ihr Fort⸗ 
beſtehen weniger der Anerkenntniß ihrer Rechtmäßigkeit als 
vielmehr einer theils auf beſonderen Anſichten, theils auf dem 
Gefühl der Unausführbarkeit der ſtrengen Grundſätze begrün— 
deten Nachſicht von Seite der Biſchöfe zu verdanken hatte; 
während fortdauernd das Beſtreben dahin gerichtet iſt, ihr 
völlig ein Ende zu machen. 


— 


§. 16. 
Sittliche Beſchaffenheit des Klerus. Einfluß 
des eheloſen Leben, 


Unter dem katholiſchen Klerus dieſer Periode glänzen 
mehrere Männer durch ihre ausgezeichnete feelforgerliche Wirk⸗ 





*) L. 9..10. 11. Theod. Cod. de episcopie, ecclesis et elericis 
16. 2. 1,49. $. 1. Theod. Cod. de decurionib. 12. 1. Wan vergl, 
was Sozomenus darüber fagt: „Ol Baaıeig.. . . sol rag &unin- 
„sing onsöukovrsg zul nAmgınodg xal naidac a avrov au) olnslong 
wlbcıgerong tıucig »al dreisioig yeyalgovres. ‘“‘ Sozöm, 3, 17. p. 122. 


“) Zu Gunften des chelofen Lebens hatte Conſtantin, ficherlic 
nicht ohne Einwirkung der Bifchöfe ‚ das Papiſche und Poppäifce 
18 
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ſamkeit als hellleuchtende Sterne in unverganglichem Strah⸗ 
Ienglanz: noch jest erklingt ung in ihren Schriften ein Nach- 
ball der befeligenden Stimme, mit welcher diefe Männer alle 
Diener der Kirche mit einer heiligen Begeifterung für ihren 
heilige Beruf zu erfüllen fuchten. Solche Männer waren 
die Beiden Gtegore, Bafilius, Chryfoftonius, deren Leben 
rein und untabelhaft, auch vor ihrer Aufnahme in den 
Lehrerfland, gewefen war, und Andere. Aber eben biefe 
edlen Männer geben auch Zeugniß von dem großen fitt- 
lichen Verfalle des bei weitem größeren Theiles der Geiſt⸗ 
lichen ihrer Zeit. Wir wollen nur einige Züge ausheben, 
“und zwar bejonderd Diejenigen, welche eine Schilderung 
der Bifhöfe jener Zeit liefern, und uns leider bemer: 
ten laſſen, wie die meiſten derſelben, einem völlig weltli⸗ 
hen Sinne hingegeben, ihr Amt, das fie wegen Vorthei⸗ 
len, Reichthümern und Einfluß gefuht und oft durd 
fhlechte Mittel erworben hatten; mißbrauchten, um mit 
Hindanfegung ihrer heiligften Pflihten an ben ihnen un 
‚ tergebenen Klerifern und Laien zu freveln. Gregor von 
Nazianz, der mit feuriger Begeifterung die hohe Beſtim— 
mung des wahren Geiftlichen ergriffen hatte, und im fei- 
nen Lehrvorträgen *) wie in feinem Leben das Vorbild ab: 
fpiegelte, welches feinem Geiſte vorfchwebte, entwirft und 
ein wenig erfreuliches Bild von der Befchaffenheit des 
großen Haufens der Geifllichen feiner Zeit. In dem Ge- 





Geſetz, welches aber bereits damals nicht mehr in feiner alten Strenge 
gehandhabt wurde, aufgehoben. Er erhielt deshalb auch Lob. ©. 
Eusebii de vita, Const, 1, IV. c. 26. Sozom. 1.9. — 


*) Orat. 2. ©. Gregorius von Nazianz von Ullmann ©. 521 fg. 
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dichte auf ſich ferbft und über die Bifchöfe wer: 
den die fchlimmen Bilchöfe mit dem Löwen, dem Pardel 
und der Schlange verglihen. Sogar feien biefe wilden 
Thiere noch großmüthig und mild zu nennen im Verglei⸗ 
che mit jenen, die zwar alle vol Stolz, aber keineswegs 
vol Liebe feier. Dem Manne, der ſich mit ben Uebun⸗ 
gen eined firengen Lebens befchäftiget, felt Gregor ben 
weltlichgefinnten Prieſter gegenüber, der fich feinen jugend: 
lichen Lüften überläßt, fpielt, fingt, dem Bauche fröhnt, 
alle Sinne für alle Lebensfreuben offen hält, und dem 
zügellofen Füllen: ähnlich in ben Tag hinein lebet. „Bet 
„ſolchen Menfchen,“ fährt Gregor fort, „iſt Unwiffenheit 
„zwar ein Webel, aber doch nur dad geringete Üebel;.... 
„in ihrem Glauben find fie zweizüngig, dem Geiſte ber Zeit, 
„nicht den Gefegen Gottes dienend, unftät in ihren Lehren, 
„wie der fluthende Euripus, wie biegfame Zweige, Schmeiche 
„ter und füßes Gift für Weiber, gegen Geringe . 
„wie Löwen, gegen Mächtige aber wie Hunde, nach jebem 
„Tiſch mit feiner Nafe fplirend, weit mehr um die Thüren 
„einflußreicher, als weiler Männer fich drängend; mehr nach 
dem Angenehmen ftrebend, als bem Nützlichen, damit fie - 
auch ihren Nächften ind Verderben führe. Und davon rühmt 
„dann einer fich feines Adels, ein anderer feiner Beredſamkeit, 
„ein Dritter feines Reichthums, ein. vierter feiner Verwandte 
„ſchaft; bie aber nichts haben, beffen fie fich rühmen- können, 
meichnen fi wenigſtens durch ihre Schlechtig— 
teit aus.” Vorzüglich fühlte fih Gregor empört durch 
die Heuchelei ſolcher Menſchen. Er nennt ſie das Schänd⸗ 

lichſte unter allem Schändlichen und gießt ſeinen 
| 18* | 
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. ganzen Spott über die aus, welche „durch einen Bart, durch 
„niedergeſchlagenes Wefen, gebeugten Naden, milde Stim- 
„me, bedächtigen Gang und dergleichen den Schein der Fröm⸗ 
„migkeit heucheln, die ihnen gänzlich mangele *).” Bafi- 
lius, der überall in feinen Schriften die Biſchöfe zur ſtreng— 
ſten Pflichterfüllung auffodert**), und. fie ermahnt, ihrer 
Würde eingedenk zu fein, damit fie nicht die Schande und die 
Schmach des hriftlichen Namens würden ***), fchreibt an Eu⸗ 
febius, den Bifchof von Samofata: „Vor allem bitte Gott 
„inftandig, daß wir von jenen verruchten und verworfenen 
„Menfchen befreit werden, welche dad Volk für ihre Macht 
„gänzlich zu bearbeiten wiffen. Nur an die allernichts- 
„würdigften Menfchen ift jeßt die bifchöfliche Würde ge: 
„Tommen +). Sn jenem merkwürdigen Schreiben an bie 
gefammten Bifchöfe Staliend und Galliens ftelt Bafilius 
fammt 32 andern Bifchöfen mit wehmuthsvollen Klagen ven 
ſchmachvollen Zuſtand der Kirche dar. Er meldet, daß bie 
Schlechtigkeit der Bifchöfe und. Kirchenvorfteher fo groß fei, 
daß die Bewohner vieler Städte Feine Kirchen mehr befuchten, 
fondern mit Weib und Kindern außerhalb ver Mauern der 
Städte unter freiem Himmel für ſich [Gebete verrichteten FF). 





*) „Eis &avros xl meol Emionönav“‘ v. 54. 330. 648. 696 p. 
8 sq. Vergl. Carmen 10, de’ diversis vitae generibus et adversus 
'falsos Episcopos v. 30. sq. opp. Coloniae 1690. f. t. II. p. 80, 
' carmen II, ad Episcopos v. 3. sq. 145. sq. ib. p. 81. 84. 
**) Ep. 29. alias 67. opp. t. Ill. p. 109. ep. 190. al. 406. p. 282. 
2... Wa un aloyivn yıvayzda xal Övedog zo Ordner 
„tö Xgıozod“. Ep. 213. alias 242. p. 320, 
+) Ep. 239 alias 10. p. 367. 
+r) Ep. 92 alias 69. p. 183. — 186. 


t 


— 27 — 
Bei Chryfoflomus finden wir nicht minder harten Tadel gegen 
die Bifchöfe feiner Zeit. Mit den lebhafteften Farben ſchildert 
er die unmürbigen Mittel, durch welche fie zu ihrem Amte zu 
gelangen fuchten, unter denen er auch Mord und Städtever⸗ 
wüſtung nennt *), ihren Ehrgeiz, ihre ſchamloſen Künfte, 
um zur Befriedigung ihrer Habſucht Geld zu erpreffen und 
Schäge zu häufen, wobei fie den Schenkwirthen, Geldwechs⸗ 
lern, Wucherern und Getreivehändlern ind Handwerk griffen 
und es diefen oft noch zuvorthäten, ihre Bedrückung des Vol⸗ 
kes und des Klerus, kurz ihre ganze Verworfenheit. Er kann 
faſt gar nicht aufhören in ſeinen Klagen und in den Hinwei⸗ 
ſungen auf dad Gericht Gottes *x). Der große Mönch Iſi⸗ 
dor, der in der Nähe von Pelufium der Erforfchung göttlicher 
Meisheit nachhing, dem unter den Würdigen, welche das 
Mönchthum erzeugte, einer der erſten Plätze gebührt, und 
bem fchon bei feinen Zeitgenoffen die allgemeinfte Verehrung zu 





*) De Sacerdotio lib. III. c. 15. t. I. p. 388. Vergl. c. 17. p. 394. 


**) Hom. 86. in Matth. n. 4. t. VII, p. 809. „sw nxdoare, Örı 
„vöe TE Ampayusvog Ovilsyousva yonuara dıaudvev nursdekavro 

„os anooroAoı; vuvl Ö& dmiroömovg, xal olxovousg, nal nanmlag 
 „nagjidov nucv ol Enloxonor ji nspl aurd pogovridı nal dlov 
„aörög Untg Tv ıbvyWv yeoıuvav xal pgovriiv Toy Unersgmv‘ 
„old vᷣado ou vmodinzaı, xal pogoidyoı, xal Aoyıoral, zal ranlaı 
„uegLuvocı, Unte Tovrov #00” Exdornv nöntowrar nv Nusgav' nal 
„y&o HEN Vuov Nuds naraysiuorsg n anartomnla auurn woLel, O76 
„Tag EULAG Apevres nal zn Öröacuerlav, nal nv aAlNv dyımov- 
„vnv, oL ulv olvonuiAuıg, ol ö& aıronalaıg, ol O8 rolg ra Eregm 
„waznAsvucın BVvıX, TOV Müvra NVATEVouEV %00v90v.“ sq. Hom, 3, 
in Acta Apostol, t. IX. p. 28.—32. Expos. in Psalmum 49, t. V. 
“ 2.236. Hom, 2. in Epist. ad Titum t. XI. p. 732. — 736. Hom. 10. 
. ia I, ep. ad Timoth. t. X. p. 83. eq. Hom. 21. in 1. ep..ad Corinth, 

1. X. p- 190. Vergl. Opus ümperfect, p. CLXXXVIII. ı VI. 


,; 
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1) 


Theil wurbe*), ſchildert ebenfalls ben Zuſtand der Kirche feiner 
Zeit als Höchft traurig. Nach ihm waren die Bifchöfe die ſchlech⸗ 
teften Leute, welche ihre heiligen Obliegenheiten gering achteten, 
nieht Tannten als eitle Ruhmſucht, ſchnöde Habgier, welche 
für Geld die Kirchenämter austheilte, und freche und fchamlofe 
Herrſchſucht. „Viele von denen,“ Elagt Iſidor, „welche ſich rüh⸗ 
„men Diener und Schüler des fanftmüthigen 
„Herrn und bes weifen Lehrers zu fein, und ſich 
„brüften des erlangten Amtes ded Prieſterthums, mißbrauchen 
„ed, um Tyrannei zu üben, andere, um fih Schäße zu erwer⸗ 
ben, andere, um der Wolluft zu fröhnen. Andere vergeffen dar- 
„Über die Shrigen und die Freunde, andere nehmen Rache 
„on ben Feinden, andere vertreiben diejenigen, welche ehr⸗ 
„bar und fittlih leben, und befördern diejenigen, welche 
„in den verruchteften Laflern Meifter ſind *).“ Welche ab- 
fohredende Schilderung macht nicht Cyrill -von Serufa- 
lem in feinem Briefe an Auguftin **)! Die Yeppigfeit 


») Vergl. Cave hist. lit. t. I. p. 390. 

**") Lib. II. ep. 50. p. * ed. cit. Vergl. L I. ep. 113. 120. 
145. 149. 151, 156. 315. p. 34. 37. 45. 47. 48. 8. 1. II, ep. 1. 
37. 52. 63. 125. p. 126. 137. 144, 150. 177. 1. III. ep. 17. 62. 75. 
226. 340, 387: 394. p. 264. 279. 284. 340. — 343. 389. 404. 412, 
J. IV. ep, 181, 229. p. 516, 543. 1, V. ep, 21. 37. 278. 299. 1291. 
p- 959, 565. 643. 647 sq, 

*) Ep. ad Augustinum c. 23, „Multa nos mentis afflictio com- 
. „ınovet et Contristat, intellecto quod quam plurimi Episcoporum 
„Deum et Dominum Jesum Christum (cujus vicem gerunt) abnegan- 
„tes, terrenoryum, quorum Deus venter est, vestigiis inhaerentes, 
„de stipendiis pauperum et sanguine Jesu Christi delicatissimis fer- 
„culis cum histrionibus et caeteris divitibus suam ventris replent 
„ingluviem, ad foeditatem luxuriae incitaudam; vesti- 
„mentorumque de die in diem superfluitatibus abutuntur ,- de pau- 
„peribus, quorum mercedem raptam manu latrocinij devorant, fame 
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unb das fchwelgerifche Leben der römifchen Biſchöfe ſchil⸗ 
dert treffend Ammianus Marcellinud. Doch wir würden 
nicht zu Ende kommen, wollten wir die Zeugniffe über den 
tiefen Verfall der Geiftlichkeit zufammenftellen, und fie in 
allen ihren einzelnen Formen aufführen ). Das Gejagte 
wird genügen, um bie Reinheit des Eiferö zweifelhaft zu 
machen, mit welchem die Mehrzahl der damaligen Bifchöfe 
die Ehelofigkeit der Geiftlichen beförderte **). Wichtiger ifl 
es, daß wir diejenigen Unfittlichleiten ded Klerus berühe 
ven, welche mit dem ehelofen Stande der Geiftlichen in 
einem nähern Sufammenhang ftehen. 

Schon im vorigen Zeitraum Tonnte nachgewiefen werden, 
daß die naturwidrige Asceſe, welche man von der Geiftlichfeit 





„morientibus et frigore non ourantes, Hi certe non Episcopi, 
„sed Diaboli vocandi sunt, — Intelligo enim Episcoporum plu- 
„rimos potius nomen gerere , ‚uam essentiamz potius lupos rapaces 
„fore Christi ovium, quam pastores ; destructores magis esse Christi 
„Ecclesiae, quam rectores: qui Christianorum eleemasynag deprae- 
„dantes, mercedem pauperum lupinis faucibus in superfluitatibus ci- 
„borum et vestium devorant et consumunt: quod absurdum est, 
„abominabile et deflendum, Haec idcirco dixerim, ut talis abo- 
„minatio cunctis gentibus innotescat, quatenus si 
„Deum non metuant, homipes verentes, a suis ali- 
„qualiter abominationibus retardentur.‘ CyrilliHieros. 
Op. ed. Thom. Milles. Oxoniae 1703. fol, p. 352 sq. 

*) Die Veränderung, welche auch in dem gemeinften Klerifer vor 
fih ging, fobald er ordinirt war, fehildert höchft witzig Sulpicius 
Severus (dialog. I. cap. 21. op. ed. Joan. Clericus, Lips. 1709. 8. 
p-426). Er fchließt feine Schilderung mit den Worten: „Verum haec 
„describenda mordacius, beato vira Hieronyma relinquamus.*“ 
p. 427. Bon den Bifchöfen redet er Hist. sacr. lib. II. c. 51. p. 2%. 

**) Die Schilderung der übrigen fittlichen VBefchaffenheit des Kle⸗ 
rus in den Eünftigen Perioden muͤſſen wir gänzlich unterlaſſen, 
weil dies cin Segenftand eines ganz befontern Werkes fein maß. 


., | — 280 — 


zu verlangen anfieng, nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf die 
Sittlichkeit geblieben war: wenige edle Männer dieſer Zeit, 
welche vermöge ihrer geiſtigen Anlagen, ihrer Erziehung, ihrer 
frühzeitig gewonnenen und mit Eifer verfolgten Lebensanſicht, 
mit unwiderſtehlichem Hange zu einem beſchaulichen Leben und 
zur Abtödtung der weltlichen Neigungen hingezogen wurden, 
und demnach unabläſſig beſtrebt waren, die Seele von allen 
den Leidenſchaft erzeugenden Einwirkungen des Körpers loszu⸗ 
reißen, um mit Hindanſetzung von Vaterland und Vaterhaus, 
Eigenthum, Freundfhaft und Ehe, Erwerb und Gefchäftige 
keit, Kunft und Wiffenfchaft, ganz bereit zu fein, nur bie 
Eindrücke der göttlichen Lehren in das Herz aufzunehmen *), 
wie Baftlius, Gregorlus von Nazianz, mußten befennen, 
baß der Kampf gegen die in und gelegten natürlichen Zriebe, 
Der ihnen doch durch die Eigenthümlichkeit ihrer Anlagen und 
Berhältniffe fo fehr erleichtert wurde, ſehr ſchwer ſei. Bafl: 
lius hatte fich in eine wildfchöne Gegend im Pontus, die er 
felbft feinem Freunde Gregorius reizen) ſchildert **), zurüde 
gezogen, um bort, frei von den Befhäftigungen und bem 
Getümmel der Welt, auch bie innere Freiheit zu gewinnen. 
Bon der gewonnenen Ruhe giebt er aber ein merkwürdige: 
Selbſtgeſtändniß. „Was ic) nun in diefer Einfamfeit Tag 
„und Nacht thue, das fchäme ich mich faft zu fagen. Wohl 
„habe ich den Aufenthalt in der Stadt ald eine Duelle von 
‚taufend Uebeln verlaffen, aber mich felbft Fonnte-ich nicht 
„verlaſſen. Ich gleiche den Menfchen, die der Meerfahrt 





*) Basilii M. ep. 2. n. 2. op. t. II. p. 71. 


®*) Basil, ep. 14. t, II. p. 93. gl. Gregorfi öp. 7. ed. Colon, 
t. 1. p. 770. sq. 


* 


— 281 — 


„ungewohnt, die Seekrankheit bekommen, und aus dem großen 
„Schiffe, weil es ſtärker ſchwankt, in einen kleinen Kahn 
„ſteigen, aber dennoch auch dort ven Schwindel und Ekel be— 
„halten. So geht ed auch mir: denn, indem ich die einwoh- 
„menden Leidenſchaften mit mir herumtrage, bin ich überall 
„gleicherweife im Gedränge. Deßhalb bin ich durch dieſe 
„Einſamkeit im Ganzen nicht viel gefürdert worden 9. Mit 
Wehmuth klagt Gregor von Nazianz, ungeachtet er feinen 
Körper auf das härtefte behandelte, über die ihm fehr gefähr- 
lichen Neizungen zur Wolluft, über die Anfälle des Teufels 
und feine eigene Schwäche **). Er droht feinem verderblichen 
Sleifche, wenn es nicht aufhören würde, feine Seele zu be’ 
friegen, es durch Schmerzen aller Art dergeftalt zu entkräften, 
daß es ohmmächtiger als ein Leichnam werden folle ***). Als 
einer feiner Verwandten mit einigen Srauenzimmern in feiner 
"Nähe Wohnung nahm, fo fand er Fein anderes Mittel zur 
Rettung für feine Keufchheit, als daß er aus feiner Behaus 
fang flüchtete. Er meldete feinem Freunde, daß ihn die Eva 
genötyiget habe, das Paradies zu verlaffen +). Wo folches 





) Ep. 2. nm. 1.t. III. p. 71. 
**) Carmen IV. de animae suae calamitatibus carmen lugubre. v. - 
94. — 128. op. ed. Colon. 1690. f. t. II. p. 69. 70. carmen LVIII. 
de virtute humana. v. 45. sq. p. 136. Vyl. carmen I. V. VI. XIII. 
XIV. XIX, XXI XXXII. LX, 
**) Carmen XVII. adversus carnem v. 23, 24. p. 93. > 
+) Ep. 196 ad Vitalianum. t. I. p. 894, Bei Muratori Anec- 
dota graeca, Patavii 1709. 4. p. 184. carmen 201. in Agapetos jagt 
Gregor; 
‚„"Hön nol noAln, Santo Özuus, Öuua daudeo. 
—— nuuzinoı na} Evvoyinoı Ternna 
„Wyyı)vrnv roırakaıvav, Omas nvgds Ebeprsauur 
„AR Eumng sgarEw Tod Gaunzoz oUx duoynel.“ 


N 
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am grünen Holze geſchieht, was muß erſt am dürren geſchehen! 
Wenn nun aber der Kampf gegen die Natur bei denen, welche 
einer minder günſtigen Eigenthümlichkeit ſich erfreuten, und 
den Verführungen der Welt ſich ausfegen mußten, nur felten 
ein glüdlicher gewefen fein dürfte; darf man ſich wundern, 
wenn dad ſchon im vorigen Zeitraum geöffnete Thor des Ver: 
derbens immer weiter fih aufthut und die Sittlichfeit des katho⸗ 
lifchen Klerus verfchlingt? Denn was untergräbt die Tugend⸗ 
haftigfeit der Sefinnung mehr, ald wenn die geheime Unzucht 
mit dem Heiligenfcheine ſich umgiebt und die frevelhaftefte 
Heuchelei das Heiligthum fhändet? Was ald das Unverfäng- 
lichfte galt, und von den in unfreimilliger Ehelofigfeit Tebenden 
Klerikern am leichteften gemißbraucht werden Eonnte, war, 
daß fie Srauensperfonen ald Haushälterinnen zu fi) nahmen, 
und namentlich auch wohl Sungfrauen, welche Keufchheit ge= 
lobt hatten, als Agapetinnen fich beigefellten. Die fchön Elin= - 
genden Namen Bruder- und Schwefternbund *), Schwär- 
merei ip platonifcher Liebe, Gemeinfchaft, an der die Sinnlich- 
keit Beinen Antheil habe, die vielmehr nur dazu dienen, einen 
defto glorreichern Sieg über das Fleifch zu verfchaffen, wurden 


Nur mit wehmüthiger Zheilnahme kann man in jenem Gedichte die 
Seelenkaͤmpfe diefes herrlichen Mannes leſen. Erft in einem Alter 
von 60 Zahren fing er an Gedichte zu fihreiben. 
*) Schon die heidnifchen Dichter Eannten diefes Verhältniß. 
" „Dulcia fraterno sub nomine furta tegemus.“ 
Ovid; Metam, 9, 557. 
„Fratrem te vocat et Soror vocatur. 
„Cur vos nomina nequiora tangunt.‘® 
Martial. II, 4 v. 3, 4 
„Quare non habeat, Fabulle, quaeris 
„Uxorem Themison ? habet Sororem.‘‘ 
Martial; XII, 20. 
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. aufdiefe Weife das Aushängefchild, hinter dem fehleichente Ver: 
führung und roher Sinnengenuß fich verbargen.. Chrifti letzte 
Worte am Kreuze: „Sieh hier deine Mutter“ u. ſ. w. und bes 
Apofteld fernerer Bericht; - „von derfelben Stunde nahm fie der 
Sünger zu fih,” wurden häufig gemißbraucht, um biefes 
Berhältniß zu vertheidigen. Schauberhaft find die Klagen 
ber für die Keufchheit eifernben Kirchenlehrer, welche freilich 
nicht einfahen, daß fie felbft durch ihre falfche Asceſe diefe ſitt⸗ 
lichen Verirrungen herbeigeführt hatten. Heftig eifert Epipha= 
nius gegen folche, welche mit den Worten Chrifti (Zohan. 10, 
26.) ihr Schandleben befchönigten *). Das Zufammenleben 
ber katholiſchen Geiftlichen wurde laut gerügt von den Driges 
nianern *). Den ganzen Zauber feiner Beredfamkeit bot‘ 
Chryfoftomus auf, um diefem Zufammenleben mit Frauen⸗ 
zimmern entgegenzuwirken. „In unferen Tagen,“ Elagt er, 

„iſt eine ganz neue und ungewöhnliche Art von Zuſammenwoh⸗ 
men zwiſchen Frau und Mann entſtanden. Viele find ihrer, 
„welche unverehelichte Sungfrauen in ihr Haus aufnehmen, fie - 
„bis in ihr ſpäteſtes Alter bei fich behalten und mit ihnen leben, 
„nicht etwa um mit ihnen Kinder zu zeugen, denn das läugnen 
„fe, noch um der Liebe zu fröhnen, denn da geben fie Unver⸗ 
„lestheit der Körper vor. Ich preife glüdlich diejenigen, 
„welche mit Jungfrauen zufammenmwohnen, und feinen Schas 
„ben nehmen, und wünfchte felbft, dag ich folhe Stärke hätte: 
„auch will ich glauben, daß es möglich fei, folche zu finden. 


*) Haer. LXXVIII, 11. t. I. p. 1043. 


*) Haer. LXIII, 2. p. 521. sq. Daſſelbe Verhaͤltniß rügt aud 
Epiphanius bei Kegern, welche ebenfalld mit Herabfegung der Ehe 
Kenfchheit heuchelten. Haer. LXVUI, 8, p. 716. , 
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„Aber ich wünſche auch, daß die, welche mich tadeln, mich 
„überzeugen könnten, daß ein junger Mann, welcher mit 
„einer Jungfrau zuſammenwohnt, fi) an ihrer Seite befindet, 
„mit ihr an einem Zifche fpeift, fich mit Ihr den ganzen Tag 
„unterhält, mit ihr, um ein anderes zu verfchweigen, lächelt, 
„ſcherzt, fehmeichelnde und liebfofende Worte wechfelt, von 
„Begierde fern gehalten werden könne. Wir vernehmen auch 
„zu unferen Zeiten, daß einige, die ihren ganzen Leib in Eiſen 
„feffeln, fih in rauhe Kleidung fleden, auf die Gipfel der 
„Berge rennen, immerwährend faften und nachtwachen, har⸗ 
„ten Bußübungen ſich unterwerfen, fich kaſteien, und den 
„Weibern allen Zutritt in ihre kleine Wohnung, in ihre Hütte 
„verfagen, dennoch kaum die Wuth der Begierde befiegen. 
„Ich babe vernommen, dag viele zu Steinen und Statüen 
„Neigung empfunden haben. Vermag aber fo viel ein Kunſt⸗ 
„gebilde, was muß da erfl vermögen ein zarter Tebender Kör⸗ 
per?" Chryfoftomus geht dann Die Vorwände, mit denen 
man diefes Zufammenleben vertheidigte, einzeln durchs unter 
andern den, daß die Sungfrauen das Hauswefen. beforgten *), 
daß das ſchwächere weibliche Gefchlecht beſondere Sorgfalt, 
Auffiht und Schuß von Seite des männlichen verdienen u. ſ. w. 





*) „Kal ris olnovounosı, prol, ca nara ν olulav juiv; dig 
„re dnöyperan TX Övee; Tig Te mooorneeteı jumv FEm Ösargıßorv- 
„.T0v, zul yuvaınos Evdov ou ovon.“ Man fann offenbar 
hieraus fihließen, daß der Klerus, dem es in diefer großen Stadt 
nicht mehr, wegen mannigfaltig daſelbſt zufammenwirfender lm: 
ftände, geftattet war in öffentlicher rechtlicher Ehe zu eben, dieſe 
fich durch ‚diefes Zuſammenleben erfegte, und die Jungfrauen als 
" Frauen (yvvn) betrachtete. Dieß geht aus dem Berfolg der Rede 
des Chryfoftomus noch mehr hervor, inden cr den Geiftlichen vor⸗ 
wirft, daß fie ihıten Kleider, Schuhe u. ſ. w. Fauften. 
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| widerlegt fie, und fchildert die Gräuel, welche baffelbe 


erzeugt, und den Schimpf, ber auf ber Kirche laſte. Hoc 
und theuer beſchwört er dann alle, fich Dielen Berhältniffen zu 
entreißen, und flatt mit Weibern zufammenzuleben, tapfere 
Streiter Chrifti zu fein, den Kampf gegen die unfichtbaren 
Mächte Fräftig zu Fämpfen, des Teufel Gewalt zu brechen, 
die brüllenden Phalangen der Satane von dannen zu jagen,. 
ihre Bollwerfe zu fihleifen, den Fürften der Finfterniß in Ket- 
ten zu fihlagen u.f.w. Wir müfjen es unterlaffen, einzelne 
Schilderungen berauszuheben, da e3 faft unmöglich tft, das 
Feuer der Rede wiederzugeben. Ueberall thut fi) aber Fund‘ 
die überfpannte Ascetik diefes fonft fo herrlichen Mannes. Mit 
Ekel wird man erfüllt, wenn er daS hausliche Verhältniß ſol⸗ 
cher Zuſammenwohnenden von allen Seiten betrachtet, und 
mit Aufbietung feiner ganzen Phantaſie recht abſcheulich dar= 
zuſtellen ſucht. Abſichtlich ſucht er das weibliche Geſchlecht auf 
das Nachtheiligſte zu ſchildern und behauptet, daß wenn die 
Männer nicht die Wolluſt zu demſelben hinzöge, es gänzlich 
verachtet ſein würde, und auch nur hauptſächlich beſtimmt ſei, 
jene zu befriedigen *). Derſelbe Chryſoſtomus eifert gegen die 
Frauensperſonen, welche den Schleier genommen, oder ſich 


zum enthaltſamen Leben bekannt hätten (dnemrplar xavovixal), 


dabei aber mit Männern zufammenwohnten und greuliche Un 


zucht trieben. Daſſelbe Seuer, wie in ber vorigen, herrſcht 


aud) in diefer Rede. „O wehe mir, meine Seele,“ beginnt 
er, „o wehe mir, rufe ich nun mit dem Propheten, o wehe 


„mir ein=, zwei=, vielmal, o wehe mir, meine Seele, bie 
/ 


*) Adversus eos, qui apud se habent virgines subintroductas. 


Opp. t. L, P- 228. — 248. 





nm 


— 236 — 


„Sungfräufichkeit ift geſchändet, ber Schleier gelöft, und von 
„lafterhaften Händen zerriffen.” Aber auch hier verfällt Chry- 
foftomus bei feinen Unzuchtöfchilderungen oft in's Schmußige, 
befonderd wenn er die Sungfrauen widerlegt, welche, um bie 
Unverfehrtheit ihrer Körper zu beweifen, ſich auf die Unter- 
fuchungen der Hebammen beriefen ). Gleich nad Antritt 
feines bifchöflichen Amtes arbeitete Chryfoftomus diefem Zuſam⸗ 
menleben der Geiftlichen mit Frauensperſonen entgegen, und 
ergriff fogar gewaltfame Maßregeln. Sein Diacon Serapion, 
ein ftolzer und heftiger Mann, war befonders gefchäftig , ihn 
zu Teivenfchaftlicher Strenge aufzuregen, und gieng fo weit, 


daß er einftens, als Chryfoflomus den Klerus wieder Vor⸗ 


. würfe machte, ihm laut zurief: „Nie wirft du, o Bilchof, 


„über fie herrfchen Fünnen, wenn du nicht aufeinmal mit einem 
„Stode alle vertreibeft **).“ Hierdurch wurde der gefammte 
Klerus erbittert, und gerieth in Feindfchaft mit feinem Bifchof. 
Beachtet man, daß Chryfoftomus eigentlich gegen das eheliche 
Leben der Geiftlichen Fampfte, fo fan man ihn von dem Vorwurf 
einer allzugroßen adcetifchen Strenge und Leivdenfchaftlichkeit 


. nicht frei Sprechen, wie dieſes auch Sokrates zu verftehen giebt. 


Bei feiner arglofen Gemüthsart fchenfte er oft Menfchen, 
die es nicht werth waren, fein Vertrauen. Ein folder mag 





*) Quod regulares feminae (xavovızal) viris cohabitare non de= 


beant. Opp. t. I. p. 248. — 267. 


*) Socrat. H. E. VI, 4. p. 313. Palladii dialog. de vita S. 
Joannis Chrysostomi c. 5. sq. ed. Em. Bigotii. Lut. Paris. 1680. 4. 
p. 45. (Abgedrudt op. tom. XIII, p. 34.) Theodoret, H, E. 5, 28. 


. p: 230. Niceph, Callist. H. E. 13, 3. t. II. p. 351. Cassiodor. H. 


t. 10, 3, p. 329. Daffelbe bezeuget Georgius Alexandrinus in vita 
Chrysostomi bei Photius Biblioth, C. 95. p: 255. Rotomagi, 1653, f£ı 
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auch der Diacon Serapion gewefen fein, ber fich durch feinen 
zur Schau getragenen Eifer für eine flrenge Kirchenzucht das 
Vertrauen und die Gewogenheit bed Chryfoflomus erworben 
haben mag, Daß jenem erlaubt war, den Klerus in Gegen- 
wart des Bifchofs fo verächtlich zu behandeln, ohne deßhalb 
einen Verweis zu erhalten, mußte den Bifchof felbft verhaßt 
machen, und dieß um fo mehr, da Chryfoflomus bald darauf 
mehrere Geiftliche aus der Kirchengemeinfchaft ausftieg, und 
auch die Einkünfte der übrigen zu verkürzen fuchte. Seine 
Strenge konnte natürlich die innere SittlichFeit nicht bedeutend 
fördern, und da die Urfachen blieben, fo mußten fich auch die 
alten Uebel wieder zeigen, als das Walten des frengen Man⸗ 
nes aufhörte. — Gregor von Nyffa rügt ebenfalls das fo eben 
erwähnte unter einem ehrbaren Namen ſich verbergende Zuſam⸗ 
menleben *): fo wie auch Bafilius ihm mit großem Eifer ent- 
gegenarbeitete. Wir erwähnen nur deffen Schreiben an den 
Priefter Parergorius. Diefer, der ebenfalls eine subintroducta 
bei fich hatte, war von Baſilius angegangen worden, fie von 
fich zu entfernen, vertheidigte aber in einem Schreiben fein 
Zuſammenwohnen, und befhulbigte ven Bafiliud der Strenge 
und Gewaltthätigkeit. Baſilius antwortete: „Sch habe mit 
„aller Langmuth dein Schreiben gelefen, und wunderte mich, 
„daß, da du ganz kurz und leicht durch deine Thaten deine 
„Vertheidigung führen könnteſt, ed vorzieheft bei dem dir zur 
„Laſt Gelegten zu beharren, und durch lange Reden den uns 
‚nbeilbaren Schaden zu beffern fuchfl. Weder ich zuerft, noch 
‚ich allein, habe, o Parergorius, verorbhet, daß Männer 
„mit Weibern nicht zufammenwohnen follen. Lied die Ver 





*) De virginitate. c 23. Opp. t. Il. p. 607. 
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. „ordnung der heiligen Väter auf der Synode zu Nicaa, welche 
„ganz Elar fagt, daß man Feine subintroductas ſich halten 
„solle. Die unverehelichte Lebensweife hat ja darin ihre Würde 
„und Ehrfamfeit, daß man getrennt ift von dem Umgange mit 
„dem Weibe, Wenn jemand aber nur dem Namen. nad) 
„Keufchheit bekennt, in der That aber das thut, was die Ver- 
„ebelichten thun; fo zeigt er offenbar, daß er nur dem Namen 
„mach nach ber Zierde der Iungfräulichkeit ſtrebe, fich aber 
„von fchändlicher Wolluſt nicht enthalte. Du hätteft defto eher 
„meiner Foderung Genüge Ieiften follen, da du behaupteft 
frei zu fein von aller Pörperlichen Begierde. Auch glaube ich 
„nicht, daß ein fiebenzigjäkriger Greis auf eine unzüchtige 
„Weiſe mit einem Weibe zuſammenwohne, und habe meine 
„Verordnung nicht deßwegen.gegeben, als ſei ſchon Unerlaub- 
„tes verübt worden, ſondern weil wir vom Apoſtel belehrt 
„find, man müſſe dem Bruder keinen Anſtoß und Aergerniß 
„geben. Wir wiffen aber, daß das, was von einigen recht 
„and ſchuldlos geübt wird, andern Gelegenheit zur Sünde ift. 
„Daher befehle ich dir, gemäß der Verordnung der heiligen 
„Väter, daß du dic von dem Weibe trennefl. Warum bes 
„ſchuldigeſt du den Chorbifchof und gedenkeft der alten Feind⸗ 
[haft Warum befehuldigeft du mich, daß ich Verläumdun⸗ 
„gen bereitwilliges Ohr leihe, und Elagft dich nicht vielmehr 
„ſelbſt an, der du es nicht über dich bringft, dich vom Um- 
„gange mit dem Weibe zu trennen? Wirf fie daher aus deinem 
„Haufe, und thue fie in ein Klojter. Gie mag bei den Jung: 
‚frauen fi aufhalten, und du laß did) von Männern bedienen, 
„Damit der Name Gottes nicht durch euch geläftert werde. Big 
„du dieſes nicht thueft, fo werden dir taufend Briefe nichts 
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„nutzen, fonbern bu wirft als unnütz ſterben, und dem Herrn 
„Rechenſchaft geben müſſen. Wagſt bu es aber, ohne dich 


„gebefjert zu haben, das Prieftertbum zu verwalten, fo wirft 
„du ein Fluch fein allem Volke, und die dich aufnehmen, wer- 


„ben von der ganzen Kirche auögefchloffen fein*)“ — In 


einem befonbers wehmüthigen Tone fchildert Gregor von Nazi- 
anz dad Zufammenleben der Mönche, Kleriker und der gott= 


geweihten Sungfrauen mit Agapelinnen und Agapeten, und bie 


darin verübten Sünden. Seine Warnungen find wahrhaft 


väterlich *). Der Name Agapet und Agapetin, Durch welche 


in den früheften Sahrhunderten das innige Verbrübertfein, ber 


Bruder = und Schwefter - Bund der Chriften angedeutet wurde, 


war zur Bezeichnung ber frevelvollften Unzucht herabgefunfen, 
und tugendbhaften Männern, wie den eben genannten Kirchen⸗ 
vätern, fo verächtlich geworden, daß ſie ihn kaum mehr über die 
Lippen bringen konnten. _ Chryfoflomus fchteibt: „Die Keute 
„mennen fie (die Jungfrau, Agapetin) weber Mutter, denn 
„fe hat ihn (den Agapeten) nicht geboren, weber Schwefter, 





*) „» Edv d} voAunjong un drog@maduevos oeanvrov dvrereodes 
„uns legwovuns, avadene Eon navıl vo Ad xal ol Öeyönsvoi oe 
„Luxrovazos ward ndoav Ennimalav yayjoovraı.‘“ Ep. 55. al. 198. 
Opp- T. III. p. 149. Mit Sommentar des Scholiaften Balfamon 
bei Beveregius Pandect. Can, t. Il. p. 322 — 325, 


**) „Toig dyannrois unoVoom rade, zals Ayasınralg, 
„ Eddsrs Xororiavav Önknuovig, Füdere Avcons 
— tus Ppuotxijg.“ 
Greg. Naz. carmen 209. bei L. A. Muratori Anecdota graeca. Patavii 
1709. 4. p. 193. Selbſt die Steine find Zeugen des Echandlebens. 
„tov St ovvsıcanıav peidsznı oVök Aldog.“ carm. 211. p. 195, 
Weberhaupt enthalten carm. 201 — 215. p. 184. — 200. Lauter 
Anklagen und rührende- Abmahnungen. Vgl. carm. III. 96. Opp. 
Colon. 16%. t. Il. p. 57. 
19 
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„denn ſie iſt nicht mit ihm aus demſelben Mutterleibe entſproſ⸗ 
„ſen; nicht die Frau, denn ſie leben nicht im Verband der Ehe 
„mitſammen — ſondern ſie ertheilen ihr die ſchändliche und 
„lächerliche Benennung: die des und jenen. Go ſehr haſſe 
„und verabſcheue ich dieſen Namen, daß ich ihn nicht aus: 
„ſprechen Bann *). 

Unter den lateinifchen Kirchenfchriftftellern hat Feiner fo 
ſchauderhaft die Greuel dieſes Zuſammenlebens dargeftellt als 
Hieronymus. Seine, wenn auch übertriebenen Schilderun- 
gen find deſto mehr zu beachten, weil fie vorzüglich von dem 
fittfichen Zuftande Roms Zeugniß geben. „Schaam ergreift 
„mich, es zu fagen,“ fchreibt er an die Euflochium, „wie 
„viele Zungfrauen täglich zu Falle kommen, und wie viele die 
„Mutter, die Kische, aus ihrem Schooße verliert. Sieh die 
„meiften Wittwen, bie doch verehelicht waren, ihr unglüdli= 
„ches Gewiſſen unter dem erlogenen Gewande verbergen. Wenn 
„fie nicht der ſchwangere Bauch oder das Gefchrei ber Kinder 
„verräth, fo gehen fie mit einhergeftredtem Halfe und hüpfen- 
„dem Gange einher. — Andere aber wiffen ſich unfruchtbar 
„zu machen, und morben den noch nicht geborenen Menfchen, 
„Fühlen fie fi von ihrer Ruchlofigkeit ſchwanger, fo treiben 
„fie die Frucht durch Gift ab. Oft fterben fie mit Davon, und 
„breifahen Verbrechens fhuldig gelangen fie 





*) Chrysostom, Quod regulares feminae. 1. c. n. 3. p. 254, Wie - 
fanft und fchonend find nicht die Worte des Gregor von Nazianz: 
„Rul tovvou® Toro To osuvov, 
»PpEd, QEÜ, u7 vı Fan nal Övnaoas ayannıs.““ 
Carmen 206. bei Muratori p- 189, Bgl. Theodoret, interpret. Epist, 
ad Philem. ce. 1. op. ed. Jo. Aug. Noesselt., Halae 1771. 8, t. IIL 
p. 712. 713. | 


! 
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„in die Unterwelt, als Selbſtmörderinnen, als Ehebre⸗ 


„cherinnen an Chriſtus, als Mörderinnen des noch nicht gebo⸗ 
„renen Sohnes. Ich ſchäme mich ed zu fagen, o der Abfcheus 
„lichkeit! es ift traurig, aber doch wahr. Woher brad) 
„die Peft der Agapetinen in unfere Kirchen 
„herein )? Woher ein anderer Name der Eheweiber ohne 
„She? ja woher das neue Gefchlecht der Concubinen? Ich 
„will mehr fagen: woher die Huren eines Mannes? Ein 
„Haus, ein Schlafgemach, und oft ein Bett umfaßt fie, und 
‚„mennen und argwöhnijche Leute, wenn wir etwas Arges ver: 
„muthen. Der Bruder verläßt feine jungfräuliche Schwefter, 
„die Jungfrau verachtet ihren Leiblichen ehelofen Bruder, und 
„Sucht fi einen (extraneum) Fremden ald Bruder. Unter 
„dem Vorwande des geiftlihen Troſtes vereinen fie fih, um 
„zu Haufe fleifchlichen Verkehr zu pflegen. Flieh nicht bloß die _ 
„Zuſammenkunft mit denen, welche fi) wegen der Ehrenämter 
‚ihrer Männer aufblafen, die Heerben yon Berfchnittenen um⸗ 
„geben, und deren Kleider mit Goldfäden durchwirkt find, 
„sondern aud) diejenigen , welche der Tod ihrer Männer, nicht 
‚Ahr Wille zu Wittwen gemacht hat, nicht, ald wenn fie den 
„Tod der Männer hätten wünfchen follen, fondern weil fie die 
„zur Keufchheit ertheilte Zeit nicht gern angenommen haben, 
„Seßt aber wird bei ihrem bloß veränderten Kleide ber alte 


„Stolz nicht verändert. Bor ihren Tragſeſſeln geht eine 





*) „Pudet dicere, proh nefas. Triste, sed verum est: Unde in 
„Ecclesias Agapetarum pestis introüt? Unde sine nuptüs aliud’no- 
„men uxorum? imo unde novum concubinarum genus? Plus in- 
„feram : unde meretrices univirae®? Eadem domo, uno cubiculo 
„saepe uno tenentur et lectulo, et suspiciosos nos vocant, si ali- 
„quid existimamus.‘‘ | \ 
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„Anzahl Verfchnittener her, Ihr Mund ift fo roth, ihre Haut 
„wird durch einen vollgeftopften Körper fo auögefpannt, daß 
„man denken follte, fie hätten nicht Männer verloren, fon- 
„bern fuchten diefelben. Ihr Haus ift vol Schmeichler,, voll 
„Saftmähler. Die Geiftlichen felbft, welche Mufter der 
„Lehre und auch der Schüchternheit fein follten, Tüffen die 
„Häupter der Matronen, und nehmen mit auögeftredter Hand 
„(ſo daß’ man, wenn man es nicht wüßte, glauben follte, fie 
„wollten fegnen) die Preife des Grüßens. Jene aber, welche 
„ſehen, daß die Priefter ihres Schußes bedürfen, werben deſto 
„bochmüthiger, und ziehen, weil fie erfahren haben, wie 
„herrſchſüchtig Ehemänner find, die Freiheit des Witt: 
„wenftandes vor, heißen daher keuſch und Nonnen, und 
„träumen nach einer zmeibeutigen Mahlzeit von Apofteln. — 


„Damit ed nicht feheine, als fpräche ich bloß von den Wei: 


„bern; fo flieh auch diejenigen Männer, die du mit Ketten 
„beladen fiehft, die nach weiblicher Art, wider des Apoftels 
„Borfchrift, ihr Haar tragen, die einen Bocksbart, einen 
„ſchwarzen Mantel, und bloße gegen die Kälte abgehärtete 
„Füße haben. Alles diefes find Merkmale des Teufel. Sol⸗ 
„Se Leute befeufzte ehemals Rom am Antinous, und neulich 
„am Sophroniud. Wenn biefe in die Häufer der Vornehmen 
„Eingang gefunden, und bie mit Sünden befchwerten Weib: 
„chen betrogen haben, indem fie ſtets Iernen und niemals zur 
„Kenntniß der Wahrheit gelangen; fo ftellen fie fich zwar 
„traurig, wiſſen aber ihr vermeintes Zaften durch verftohlenes 
„mächtliches Effen auszudehnen. Es giebt Andere, ich rede 
„von Leuten meines Standes, welche fich deßhalb um 


„das Presbypterat und Diaconat bewerben, um 
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‘ 


„Die Weiber defto freier fehen zu können. Shre 
„ganze Sorgfalt geht auf ihre Kleider, auch daß fie gut rie⸗ 
„hen, und bie Füße unter einer weiten Haut nicht auffchwel- 
„len. Die Haare werben rund gefräufelt, die Singer ſchim⸗ 


„mern von Ringen, und damit ihre Fußſohlen Fein feuchter 


„Weg benetze, rühren fie ihn Faum mit der Spite an. Wenn | 
„du folche fiehft, ſollteſt du fie eher für Verlobte als für Geift- 
„liche halten. Einige bemühen ſich ihr ganzes Leben hindurch, 
mur darum, bie Namen, Häufer und Sitten der - 
„Matronen Fennen zu lernen. Einen von ihnen, 
„ven vornehmften in diefer Kunft, will ich Fury befchreiben, 
„damit du deſto leichter am Lehrer die Schüler erfennefl. Er 


 fteht eilfertig mit der Sonne auf, entwirft bie Ordnung fei- 


‚ner Befuche, fieht fich nach einem Fürzeren Wege um, und 
„der überläſtige Alte geht beinahe bi in die Kammern der 


. „Schlafenden. Wenn er ein zierliches Kiffen oder Tuch, oder 


„ſonſt etwas von Hausrath fieht; fo Tobt, bewundert und be- 
„rührt er ed; indem er klagt, daß ed ihm fehle, preßt er es 
„mehr.ab, ald daß er e3 verlangte, weil fich eine jede Frau 
„fürchtet den Stadtfuhrmann zu beleidigen. Ihm 
‚find Keufchheit und FZaften zuwider; eine Mahlzeit billigt er 
‚nach ihrem feinen Geruche und nad) einem gemäfteten jungen 
„Kraniche. Erhat ein barbarifches und freched. Maul, das im⸗ 
„mer zu Schmähmorten gewaffnet if. Du magft dich hin⸗ 


enden, wohin du willft, fo fällt er dir zuerft in die Au— 


— 


„gen *).“ Häufig kommt Hieronymus auf dad Schandleben 


” 


*) Ep. 18. ad Eustochium de custodia virginitatis. Opp. t. IV. 
p- U. p. 27. — 49. Diefe Abfıhilderung Roms zog dem Hierony⸗ 
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der Geiſtlichen, Moͤnche und gottgeweihten Jungfrauen und 
Wittwen zurück *). Vorzüglich gerieth er in Wuth über die 
Liebeshändel der Nonnen und Mönche. Ein Diacon, Sabi⸗ 
nian, hatte in Italien bereits alle Hurenhäuſer durchwandert, 
Jungfrauen auf gewaltſame Weiſe geſchändet, das Ehebett 
bieler vornehmen Perſonen beſudelt und veranlaßt, daß viele 
Frauen dieſer Verbrechen wegen öffentlich hingerichtet worden 
waren. Zuletzt verführte er auch die Frau eines vornehmen 
Gothen, ward vom Manne 'entdeckt und grimmig verfolgt. 





mus großen Haß zu, der nach dem Tode des Damaſus in helle Flam⸗ 
men ausbrach, obgleich er ſelbſt eine Zeitlang als Nachfolger deſſel⸗ 
ben angeſehen wurde. („Totius in me urbis studia consonabant. 
„Omnium pene judicio, dignus summo sacerdotio decernebar. Bea- 
„tae memoriae Damasus, meus sermo erat. Dicebar sanctus: dice- 
„bar humilis et disertus.‘“ Ep. 28 ad Asellam. p.66.) Man nannte 
den Hieronymus einen liftigen Schleicher, einen Lügner und Betruͤ⸗ 
ger, der feine Kunft dem Eatan abgelernt habe, man fpottete über 
feinen Gang, fein Geficht, und deutete alles an ihm auf das ſchlimmſte. 
Man befihuldigte ihn fogar der Unzucht mit Paula. Hieronymus 
vertheidigte fi in dem Briefe an die Afela: Seinem ganzen Hohne 
lieg er aber in dem höchft. Luftig zu leſenden Briefe an die Marcella 
Lauf. Ep. 26. p. 63. 

*) Segen das Zuſammenleben der @eiftlichen mit Sungfrauen ft 
unter andern auch. die oben angeführte ep. 89. p. 729. — 734. gerichtet, 
Ferner ep. 95. ad Rusticum p. 771, Den Priefter Nepotian kann 
Hleronymus nicht genug ermahnen, fein $rauenzimmer in fein 
Haus zu nehmen, wegen der Gefahr, die ihm ihre Anblid bringen 
fann, Auch: in das Haus einer Wittwe und Sungfrau fol er nicht 
allein gehen. Solus cum sola, secreto et absque arbitro vel teste, 
non sedeas, Ep. 34.. ad Nepotianum, p. 260. — Ueber diefes Zu⸗ 
fammenleben iſt nachzulefen die einfeitig geſchriebene Abhandlung der 
ud. Ant. Muratort de synisactis et agapetis disquisitio in 
den Anecdota graec. p. 218. - 241. — Nitter zu c. 44.. C. Theod. de 
Episcopis etc, (XVI. 2.) — Cod. Theod, t. VI. p. I. p. 95. — 
99, Henrici Dodwelli dissertatianes Oyprianicae Oxoniae 1684. 8, 
diss. 1], p. 2, — 36, 
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Er ſchiffte ſich eiligſt ein, und floh, mit einem Empfehlungs⸗ 
ſchreiben von ſeinem Biſchof verſehen, nach Bethlehem zu dem 
heiligen Hieronymus. Er wird von dieſem freundlich aufgenom⸗ 
men und in das von ihm daſelbſt geſtiftete Kloſter geſteckt. Ei⸗ 
nes Tages ſah er aber in der Kirche eine Nonne aus dem Klo⸗ 
ſter der Paula, welche ihrem Freunde Hieronymus von Rom 
dahin gefolgt war und ein Kloſter geſtiftet hatte. Ex verliebte 
fi) in die Nonne, und erhielt nach einigem Briefwechfel von. 
ihr das Verfprechen, daß alle feine Wünfche erfült werben 
folten. Der Handel wurde noch zu vechter Zeit entdeckt und | 
bie Keufchheit der Nonne gerettet. Sabinian bat den Hiero- 
nymus fußfällig um Verzeihung, bie er auch erhielt, jedoch 
unter der Bedingung, daß er im Sad und in der Aſche Buße 
thue, ein härened Hemd anziehe, in die Wüfte gehe, und un- 
ter beftändigen Thränen Gott um Vergebung flehe. Sabi- 
nian that es nicht, lebte vergnügt und läſterte den Hierony- 
mus. Diefer nahm nun die Feder und fihrieb einen Brief 
an den Sabinian. Seine Schilderung des Liebeshandels, 
fein Jammergefchrei, feine uffoberungen zur Buße berbienen 
nachgelefen zu werden *). | 

Das Zufammenleben der Kleriker mit gottgeweihten Sung- 
frauen und Wittwen, oder fonfligen-Srauensperfonen, wie 
fündhaft es auch oft genug fein mochte, war natürlich ber 
Sittlichfeit immer noch nicht fo verderblich ald die Ausſchwei⸗ 
fungen derjenigen Geiftlichen, welche ſich für die Entbehrun- 
gen, welche man von ihnen foderte, außer dem Haufe ſchad⸗ 


*) Ep.:93. ad Sabinianum lapsum p. 754. — 760. ©. Ueber de. 
Einfamkeit von Joh. G. Zimmermann. Frankf. u. Leipz. 1785. 8. 
x. 1. ©. 268 fg. 


\ 
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los zu haltenwußten. Mag immerhin ein fo hoher Grab von Ver: 
berbtheit wie ihn Hieronymus vieleicht Übertreibend bei Sabinian 
ſchildert, felten gewefen fein ; fo darf man doch nach den beigebrach⸗ 
ten Zeugniſſen des Cyrill von Jeruſalem und des Iſidor von Pelu⸗ 
fium über dad unzüchtige Leben der Bifchöfe eine weit gehende 
Unfittlichkeit mit gutem Grunde annehmen. Nach Iſidor Fam 
ed fo weit, daß die Unzucht: bei den Pfaffen für Fein Verbre⸗ 
_ hen mehr galt, fondern geduldet wurde). Vorzüglich 
mußten wohl auch die Preöbyterinnen und Diaconiffinnen (hier: 
unter find hier nicht die Frauen der Priefter und Diaconen, 
welche wohl auch diefe Namen führten, fonbern die zu gewif- 
fen kirchlichen Versichtungen beftimmten im Dienfte der Kir: 
che ftehenden Frauensperfonen verftanden) die Stelle der Haus: 
‚hälterinnen vertreten. Theodoſius II. fah ſich genöthiget zu 
verorbnen, daß nur ſolche Weiber zu Diaconiffinnen geweiht 
werben follten,. welche ein Alter von 60 Zahren erreicht und 
Kinder hätten. Die Veranlaffung gab hierzu, wie Sozomes 
ned dafür hält, daß eine vornehme Frau zu Conftantinopel in 
ber Kirche von einem Diacon gefchändet worden war. Der 
Diacon wurde, weil dad Volk über die an heiliger Stätte vers 
übte Schandthat höchft erzürnt war, feines Amtes entfekt**). 

: Die Chalcedonifche Synode (can. 14) fand es abgr ſchon wies 


*) „ Hiayvele dnlovors Toug Segdag drozsıpyorovei: xal Toro 
„utv ol Heouol dınyogevovcs ylveraı ÖF toüdro 0ov ndvv di’ &g d’al- 
„tias 09x duov Akyam.“ L. II ep. 75. p. 234 Nach. Baſilius 
follte ein Diacon, der während feines Amtes hurt, zwar abgefekt, 
aber nicht von der Kicchengemeinfchaft ausgefchloffen werden, um 
nicht doppelt Strafe zu leiden. Ep. can. I, c. 8, op. t. II. p- 271. 


*) Sozom. 7, 16. p. 300. 301, 
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der für gut, jene ſechszig Iahre auf vierzig herabzufesen. 
Suftinian beflimmte fpäter wiederum 50 Jahre, Tehrte aber 
dann zur Chalcedonifchen Synode wieder zurüd ). So gieng 
denn abermals in Erfüllung , was der Prophet von ben jüdi- 
fchen Pfaffen gefagt hatte: Sie trieben Unzucht mit geweihten 
Huren und das unverſtändige Volk ward durch ſie ins Verder⸗ 
ben hingeriſſen. (Hoſ. 6, 14.) 

Wie wir oben beigebracht haben, verordneten die afrikani— 
ſchen Synoden, daß kein Geiſtlicher, vom Biſchof bis zum 
unterſten Range herab, allein zu einer Jungfrau und Wittwe 
gehen ſollte. Als die anſteckendſte Peſt für die Sittlichkeit des 
weiblichen Geſchlechts ward ſomit der Stand erklaͤrt, der al⸗ 
len Führer zur Tugend und Sittlichkeit ſein, und eben deßwe⸗ 
gen auf das häusliche und Familienleben der Gemeindeglieder 
kräftigſt einwirken ſollte. 

Daß mehrere verehelichte Biſchöfe und Prieſter, bei wel⸗ 
chen man Enthaltung von der Frau foderte, theils weil ſi ie 
ganz vom Streben nad) Monchsheiligkeit ergriffen waren, 
theils auch aus Schen vor den möglichen nachtheiligen Fol⸗ 
gen #*), fich wirklich des ehelichen Umgangs enthalten haben, 
wollen wir nicht bezweifeln. Dieß wird ausdrücklich gerühmt, 
vor Pontius Paulinus, Biſchof von Nola (fl. 431), ber, 
ehe er Priefter wurde, mit feiner Gemahlin Theraſia, wo 


*) Nov. 6. 123. Man fuchte allmahlig dieſe welblichen Diaco⸗ 
nen voͤllig abzuſchaffen. Vgl. Conc. Arausic, 441. c. 26. Mansi VI. 
p. 440. Conc. Epaon. 517. c. 21. M. VIII. p. 561. Conc. Aurel, 
533. c. 18. M. VIIL p. 837. 


*+) Wenn cin Bifchof Kinder zeugt, ſagt Hieronymus (ad Jovian. 
4. c.), fo wird er als Ehebrecher verdammt. 
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nicht mehrere Kinder, wie aus einigen feiner Gefänge herbor- 
zugeben feheint, doch einen Sohn erzeugte, ber acht Tage nad) 
ber. Geburt flarb ). Er war früher Senator zu Rom gewe⸗ 
fen, und machte viele Reifen. In Spanien beftärkte fich fein 
"Hang zum ascetifchen Leben, er wurde Mönd), und fo wie er 
Gott früher um zahlreiche Nachfommenfchaft angefleht hatte”), _ 
fo gelobt er nun mit feiner Frau Keufchheit. Er war ein durch 
feine Frömmigkeit höchft achtungswerther Mann, dem nur lei⸗ 
ber alle Kenntnifje mangelten, welche ihn zum Bifchofamte be= 
fähigen Fonnten, fo wie denn auch eine große Geiſtesbeſchränkt⸗ 
beit bei ihm nicht zu verkennen if. Gleiche Enthaltung von 
ehelicher Beiwohnung preift Paulinus an dem Sriefter Aper, 
der früher gerichtlicher Sachwalter war und mit feiner Frau 
Amanda mehrere Söhne und eine Tochter erzeugte, dann aber 
mit ihr Keufchheit gelobte, und Priefter wurde **). Dürfen 
wir. dieß aber ald Regel annehmen? Geſetzt daß die ſichtba⸗ 
ren Folgen der Unenthaltfamfeit nerhältnigmäßig felten gewe⸗ 
fen wären; fo werde immer der Verdacht geheimer Sünden 
noch nicht befeitigt fein. Wie flark hier manchmal die Verſu⸗ 
chung werden Eonnte, wenn nicht die Beharrlichkeit beider 
Gatten in Bewahrung ber gelobten Enthaltfamkeit gleich groß 
war, wird aus dem Beifpiel des Urbicus recht Elar, der, 





®) Vita Paulini. c. 6. praemiss. ed. op. Lud. Ant. Maeratori p. 
XI. sq. Poema 34. de obitu Celsi pueri. v. 605. p. 686. 


#6) Foem. 4. v. 16, p. 329. Bol. Schroͤckh, Thl. 7. ©. 123, f. 
2. Ausg. Die Nachmweifungen im Index p. 1050, 

***) Paulini ep. 44. ad Aprum. p- 257. — 263. Vgl. ep. 38. 39. 
ad eund. p. 227. - 237. — gl. die Moten p. 920. und Ludovici 
Ast. Murstorii diss. V. de 8. Apro oap. II, p. 786. 787. 
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nachdem er erft Senator in Auvergne gewefen war, an der 
Stelle des verftorbenen Biſchofs Stremontus den Bifchofftuhl 
beftiegen hatte. Der Zeitanficht Folge leiftend, entfagte er dem 
ehelichen Zuſammenleben und trennte ſich von der Frau, Beide 
lagen dem Gebet und guten Werken ob. Doc nachdem bie 
erfte geiſtige Aufregung vorüber war, eilte die Frau zur Nachts 
zeit zur Wohnung des Biſchofs, Flopfte an und rief: Wie 
lange verfchließeft du, o Priefter, beiner Frau die Thüre? 
Warum verachteft du die Gattin? Warum beachteft du nicht 
ben Befehl des Apoftels Paulus? Kehret zurüd zu einan- 
ber, fehrieb er, damit euch der Satan nicht verfuche. Ich 
kehre zurüc, nicht zu einem Fremden, fondern zu dem eige⸗ 
nen Manne. Dur die Stimme der Natur überwältiget, 
ließ fie der Bifehof zu fi, und eine Tochter war die Frucht 
ihrer Vereinigung. Uber die Gewiffensbiffe, welche bie 
Mönchsmoral dem Urbicus verurfachte, trieben ihn in's Klo⸗ 
ſter, wo er feinen $ehltritt büßen wollte. Auch die. Tochter 
wurde ebenfalld Nonne. Aller drei Gebeine fammelte bie 
gemeinfame Gruft zu Chantoin *). 





*) Gregor. Tur, Hist. Francor, 1, I. q. 39. bei Bouquet Recueil 
des Historiens des Gaules et dela France t. II, Paris. 1739. f. p. 150. 
Eine franzöfifche Ueberfegung ift nachzulefen in der Collection deg 
Memoires telatifs & l'histoire de France depuis la fondation de la 
Monarchie frangaise jusq’au 13 sjecle par M. Guizot. Paris 1823. 8, 
# I. p. 31. Gregor vergißt aber auch nicht dagegen andere Begeben- 
heiten anzuführen. Simplicius, Biſchof von Autun (um 364), fah 
feine $rau als feine Schwefter an, ſchlief aber mit ihr in einem 
Bette. Auf Anſtiften des Teufels wurden fie verlaͤumdet, und das 
aufruͤhreriſche Volk wollte fih durchaus nicht von ihrer Keufchheir 
Überzeugen laſſen. Da ließ im Angefichte des ganzen Volkes die Bi⸗ 
fhöfin fich brennente Kohlen aus einer Feuerpfanne, die gerade ein 
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Indeß ein Theil der Geiſtlichen ſich geheimen Ausſchwei⸗ 
fungen überließ, ſuchten Andere, denen es mit der Enthalt⸗ 
ſamkeit Ernſt war, die aber ihrer Naturliebe nicht Meiſter 
werden zu koͤnnen glaubten, ihre Unbeflecktheit dadurch zu ret⸗ 
ten, daß fie ſich durch Entmannung zum Beiſchlaf unfähig. 
machten. So Leontius, Prieſter von Antiochien, der auf 
dieſe Weiſe dem Verdacht entgehen wollte, der durch fein Zu⸗ 
ſammenwohnen mit einem Frauenzimmer Euftolium bante ent: 
fteben können. 

Er wurde um diefer That willen feined Amtes entſetzt, 
gelangte aber doch unter Conſtantius zum Bifchoffige von An⸗ 
tiochia, obgleich ihm der Mangel feiner Mannheit oft zum 
Borwurfe gereichte, weil er als Arianer von den Rechtgläu- 
bigen gehaßt wurde ). Die häufigen Verordnungen gegen 
die Verfchnittenen laffen vermuthen, baß die Selbflentman- 
nung unter dem Klerus nicht felten war **). 


vs 





mädchen dabei hielt, denn es war Winterzeit, In ihr Kleid fchüt- 
ten, bielt fie darin eine ganze Stunde lang, und das Kleid blieb uns 
verfehrt. Sie beredete den Bifchof eine gleiche Probe zu machen. 
Er that's, und auch fein Kleid blieb unverfehrt. Das Volk, wel: 
ches noch heidnifch war, glaubte dem Wunder, und, mehr als taus 
fend Menfchen lichen fich binnen fieben Zagen taufen. Gregor. Tur. 
de gloria Confessorum, c. 66. op. ed. Theodor. Ruinart, Lut, Paris, 
1699. f. p. 956. 957. 

*) Socrat. H. E. 2, 26. p. 119, Sozom. H. E. 3, 20, p. 126. 
Theodoret. H, E, 2, 10. 24. p. 85. 105. Philostorg. 3,.15. p. 497. 
Athanasius contra Arianos orat. I. op. t. I. p. 2%. ep. 2. ad soli-" 
tar. vit. agentes. p. 827. Aus ihnen Cassiodor. H. E. trip. 4, 38. 
5, 33. p. 238. 250. Nicephor. Callist. 9, 23. t. I. p. 736. 


**) Auch unter den‘ Laien griff die Eunucherie ſtark um fich. Ueber⸗ 


au trifft man in den Schriften der Kirchenväter Anpreifungen des 
Eunuchats wegen des Himmelceichee. Alios eunuchos natura facit, 
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Was die Keufchheit der Mönche und Nonnen angeht, fo 
wollen wir, da wir eine weitläuftigere Auseinanderſetzung 
nur in Bezug auf den Klerus uns erlauben, bloß Einiges 
anführen. — Da bie Einfamkeit fo fehr geeignet ift, der 
Einbildungsfraft Nahrung zu geben, fo darf ed und nicht 
wundern, daß die Einfiedler und Mönche in den Wüften 
Syriens und Aegyptens während fie, um die Triebe der 
Natur zu unterdrüden, ihren Körper unmenfchlich behan⸗ 
delten, die flärkiten Verfuchungen durch unzüchtige Viſionen 
zu leiden hatten. Die faft abentheuerlichen Kämpfe des 
Antoniud mit dem Unzuchtteufel find am meiften befannt. 
Nicht minder merfwürdig ift, wie Hilarion, nad ben Er⸗ 
zählungen des Hieronymus, Tag und Nacht mit dem Gas 
tan zu Fämpfen hatte, der ihm unter verfihiedenen Geftalten 
erfchien, und ihn im Schlafe mit nadten weiblichen Geftalten 
ängftigte, bie er ihm vorgaufelte. Und doch fuchte Hilarion 
die Wolluſt durch Schläge auf die Bruſt zu tödten, und 
dadurch, daß er, wie er fagte, dem Efel, feinem Körper, 
nicht mehr Gerfle, fondern Spreu vorwarf *). Die Ent: 





alios vis hominum, Mihi (Christo) illi eunuchi placent, quos castra-. 
vit non necessitas, sed voluntas, Libenter illos in meos sinus reci- 
_ pio, qui se castrarunt propter regna coelorum; et ob mei cultum 
noluerunt esse, quod nati sunt, Hieronymus adv, Jovinianum lib. 
L op. t, VI, p. Il. p. 156. ®gl. Gregor. Naz. Orat, 37, c. 19. — 
»22. op. Paris. 1778, f, p. 657. 659. etc. Als die Raferei um fi 
geiff ‚ fo erklärte man ſich freilich dagegen. Chrysostom. hom, IV, 
in ep. ad Galat. op. t. X. p. 717. — Nemo igitur, ut plerique ar- 
bitrantur, se debet abscindere, sed magis vincere, victores enim 
recipit ecclesia non victos, Ambrosius de viduis lib, I, c. 13. n. 
77, op. t. II. p. 253, ®gl. Ant. Aug. Touttee in vita Oyrilli, Arch, 
Hierosolym. c. 14. ejusd, operib. praemias. Paris. 1720 {,p. LXXXI. 
*) Vita Hilarionis. opp. t. IV. p. II. p. 76. 


— 502 — 


“‘mannung wurde als das Teichtefie und ſchnellſte Mittel von 
den Mönchen fehr häufig ergriffen, ‚wie Epiphanius ohne 
allen Zabel erzählt ). So wird von Jakobus, einem 
Mönche in der großen Laura in Syrien berichtet, er habe, 
weil er häufige Anfechtungen des Unzuchtöteufelö zu beftehen 
hatte drenaQm Servos Um Too daknovog ng Topvelag), 
des Kampfed müde, ein Meffer genommen, und fich die 
Beugungöglieder abgefchnitten. Er wäre umgefommen, wenn 
nicht die auf fein Angftgefchrei 'herbeieilenden Nachbarn ihn 
gerettet hätten, indem fie für feine Heilung forgten. Sein 
geiftlicher Oberer belegte ihn zwar mit Strafen, hob fie 
aber bald wieder auf, da er hierzu von Gott in einem 
wundervollen Traume, wie der Berichterflatter erzählt, die 
Weiſung erhielt”*). Nilus berichtet von einem Mönche Pachon, 
ven er in der ffetifchen Wüſte traf, wohin er felbft ſich ge- 
flüchtet hatte, weil er dort durch feine finnlichen Triebe 
weniger beunruhigt zu werben hoffte. Pachon erzählte ihm, 
er habe, als er fortwährend weder am Tage noch bei Nacht 
Ruhe fand, den Entſchluß gefaßt, den Tod diefem Elende 
vorzuziehen. Er gieng tief in die Wüſte hinein und legte 
fih nadt in die Höhle einer Hyäne, um von den Thieren 
verzehrt zu werben. Am Abende Tanten. die wilden Thiere, 
berochen ihn vom Kopf bis. zum Fuße, beledten ihn, fraßen 
ihn aber nicht. Er hielt es für ein göttliche Wunder und 





*) „„Ereooı 85 (uovayo}) xal ovn oAlyos euvovaldei⸗ Eavrodg.t 
Expos, fidei catholicae t. I- p. 1095. 

*%) Sabae vita per Cyrill, Scythopolit. cap. 41. bei Cotelerius 
Ecelesiae graecae monumenta t. Ill. p. 28%. 285, 
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gieng in feine Belle zuruck, wo er aber nur wenige Tage 
vom Satan unangefochten war. Bald erfchien ihm dieſer 
in Geſtalt eines äthiopifchen Mädchend, febte ſich auf feinen 
Schooß und reiste ihn fo fehr, daß er in der Meinung 
ſich befand, mit ihr Unzucht zu treiben (Emt Toooürov pe 
dxivnoev, os vonloan ps auyyivedar). Bon Raferei ers 
griffen, gab er der Xethiopierin eine Obrfeige, worauf fie 
alsbald verfchwand. ‚Durch zwei Sahre hindurch Eonnte er 


aber ven übeln Geruch feiner Hand nicht ertragen. Miß⸗ 


muthig fchweifte er hierauf In der Einöde umher und fand. 
eine Eleine Aspisſchlange (Brillenſchlange). Er nahm fie 
und brachte fie an die Zeugungdglieder, um von den tödt⸗ 
Yichen Biffen derfelben zu fterben. Sie biß aber nicht an und 
er vernahm eine Stimme in feinem Innern, die ihm fagte, 
daß er von nun an Ruhe haben folte *). Wir übergehen 
die verfchiedenartigen Mittel, durch welche diefe rohen Menfchen 
die Natur zu überwinden fuchten, die eine nicht minder betrü⸗ 
bende, als pſychologiſch anziehende Erſcheinung darbieten wy. 
Uebrigens zeigte ſich, wie auch früher bemerkt worden iſt, ſchon 
in der letzten Hälfte des vierten Jahrhunderts ein großer Ver⸗ 
fall des Mönchthums, indem jetzt viele des Müßigangs wegen, 
eine erheuchelte Frömmigkeit zur Schau tragend, in die Klöfter 
liefen; daher auch ihr Einfluß auf Die Sittlichkeit nur ein ver⸗ 


*) „iijynois Neilov eo) Tldyav moiknon TOEVIXOV T&0yOV- 
„rog xal vlawvrog.' Opera Nili. ed. o. p. 355. — 357. Nach ans . 
deren {ft Evagrius der Verfaffer. Vgl. Palladius Hist. Laus. c. 29, 
p. 87. — 90. ed, c. 

*x*) Eine ganz eigene Art, wie man in einem Mönche in Aegypp⸗ 
"ten den wüthenden Brand zu Löfchen fuchte, erzählt Hieronymus ep. 
85. ad Rusticum op. t. IV, p. II. p. 774, 
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derblicher fein konnte. Die Zeugniſſe des Hieronymus, Ni⸗ 
lus, Caſſian, Auguſtin und Anderer geben genügenden Be⸗ 
richt von dem unzüchtigen Leben dieſer Menſchen. Auch die 
Anweiſungen, die eigens für die Mönche ausgearbeitet wurden, 
um ihnen Vorſichtsmaßregeln zur Erhaltung der Keuſchheit in 
die Hände zu geben, find geeignet, und bie ſittliche Beſchaf— 
fenheit diefer ſchädlichen Mitglieder der menfchlichen Geſellſchaft 
zu veranfchaulichen. Wir verweilen auf die Reden Ephrem 
bed Syrerd (Aöyor rapawerwct)*), und die hierher gehd- 
rigen Tractate Caſſian's (de spiritu fornicationis **) und 
de nocturnis illusionibus ***)). 

Zahlreich find auch die Nachrichten von den Ausfchweifungen 
‚vieler Nonnen und gottgeweihter Jungfrauen, welche aus Be: 
thörung oder Eitelkeit fich das geweihte ehelofe Leben gewählt 
. hatten. Manches ift aus Hieronymus und Chryſoſtomus fchon 
früher beigebracht worden. Mehrere Schriftfteller erzählen 
mit vieler Unbefangenheit die Verbrechen, welche die Nonnen 
zu ihrer Schwachheit hinzufügten. Go erzählt Palladius, daß 
eine ſolche Jungfrau nach ihrer Niederkunft Gott gebeten, bie 
Frucht ihrer. Bosheit (ihr Kind) zu fich zu nehmen und diefer 





*) Opp- t. II. Romae 1743, Paraenesis. X. p. 83, Paraenes, 
AXXV. XXXVI. XXXVII. p. 129, — 136. Paraenes, XLIV, p. 
164. Paraen. XLVIL p. 170. — 174, 


”) De Coenobiorum institutione lb, VI © 1.- 23. pP: 105. — 118. 


bollat. XXI. c. 1. — 16. p. 577.— 589. etc. Die Anmerf. 
des edit. Bol. Nili tractatus (zepl xogvelag) de fornicatione eben⸗ 
fans für die Mönche bei Cotelerius Monumenta Eccles. graecae, 
t. III. p. 192. — 198. Basilius Constitut. monast. c. 18. t. II. p. 
‚959. Deſſelben vorſichtige Warnung f. ep. 42. t. III. p. 126. Aus⸗ 
züge aus Caſſian hat u sh. 8. ©. 185. — 456. 
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auch alsbald e8 habe ferben Lafjen.*). Webrigens mag bier 
noch bemerkt werden, daß anfangs weder Mönche, noch 
Nonnen, noch andere gottgemweihte Sungfrauen u. f. w. unauf⸗ 

lös liche Geluͤbde hatten **). Auguſtin will noch ihre Ehen als 

gültige angefehen wifjen, und Chryſoſtomus ermahnt fie, fich 
lieber zu verheirathen, wenn fie fich nun einmal nicht enthal= 
ten können, als bei Keufchheitögelübden unzüchtig zu Yeben. 
Doch waren dies im Grunde nur befondere Anfichten: meifteng 
ſah man die Sache biel ſchlimmer an, und es erfcheint noch 
als eine befondere Milde, wenn man folche Ehen mit einer 
eine oder mehrjährigen Buße ahndete: denn die recht ftrengen 
Eiferer erheben dagegen fo drohende Strafprebigten, als gälte 
es dem Umfturze des Chriſtenthums. Go gefallene, oder die 
Ehe erwählende Zungfrauen, ald Eßebrecherinnen an Chriſtus 
jubezeichnen, wurde gar bald dad Gewöhnliche. Das Schreiben 
des Bafiliud an eine gefallene Jungfrau mußte die Unglückliche 
in ſchreckliche Verzweiflung ſtürzen *). Derſelbe Baſilius ver 
ordnet auch ſchon, daß Verbindungen der gottgeweihten Jung⸗ 
frauen nicht als Ehen betrachtet werden könnten, ſondern durch⸗ 
aus zu trennen feien, weil biefe Strenge zur Sicherheit der 


durch die Freiheit zu fündigen anlode, nöthig fei+). In 
einer anderen Verordnung fagt er, daß man zwar ehemald dem 





‘ 


*) Hist, laus. cs 140, p. 233. etc. 

*) Schrödh, Thl. 8. ©. 277. 278, ” 

**) Ep, 46. ad virginem lapsam, t. III. p. 135. — 141. Hieros 
aymus fihreibt: „Virgines enim, quae post oonsecrationem nupse- 
„int, non tam adulterae sunt, quam incestae. “ adv. Jovin. p. 156. 

Ep can. I. o. 6. 1. III. 





20 


⁊ 
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Kirche und gegen die Vorwürfe der Keber, als wenn man fie - 
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gottgeweihten Zungfrauen, welche ihre Keuſchheit verlegt hät- 
ten, nur gleich den zum zweitenmal Berheiratheten eine ein⸗ 
jährige Büßung auferlegt habe; daß man aber, weil nun bie 
Kirche ſtärker und die Anzahl der gottgeweihten Jungfrauen 
größer geworden fei, hiebei frenger verfahren müſſe. Det 
Stand der Wittwen fei geringer, ald der jungfräuliche; mit- 
bin wären auch die Vergehungen des erſteren nicht fo ftrafbar, 
als die des letzteren. Gleichwohl fpreche Paulus den wieder: 
heirathenden Wittwen ein fcharfes Urtheil. Könnte man da- 
her wohl eine Sungfrau, welche die ihrem Bräutigam Chri- 


ftus ſchuldige Treue gebrochen habe, anderd betrachten, als _ 


eine Ehebrecherin? Er febe voraus, daß fie ihr Verfprechen 
freiwillig, wenigftend in einem Alter von 16 oder 17 Sahren, 
geletftet habe; nicht aber von ihren Anverwandten, aus eigen: 
nügigen Abfichten, vor einem reiferen Alter Dem gottgeweihten 
Stande dargebracht worden feien. Eine ſolche Jungfrau müſſe 
demnach unerbittlich beftraft werden *)). Die Verordnung deö 
Siricius iſt oben erwähnt worden. -So wurde dad Unglüd 
diefer Sungfrauen Durch die mit Zluch belegte oder unmöglich 
gemachte Rückkehr in die Welt vollendet. — 

Schließlich fol noch darauf aufmerkſam gemacht werben, 
daß allen Nachrichten nach auch bei den Laien viel Unzucht 
berrfchte, was zum Theil davon hetzuleiten ift, daß der eheliche 
Standbeiden damaligen adcetifchen Anfichten ſich nicht zu der ihm 
gebührenden Würde erheben und dadurchwohlthätig auf die Sitt- 
lichkeit einwirken fonnte, Wer außerehelihe Ausfchmweifungen 
dem Eheſtande vorzog, der Eonnte fein Eheloöbleiben leicht ent- 


*) Ep. ©. II. c.18. p. 291. — c. 19. gebietet, unzüchtige Moͤnche 
als Hurer zu beſtrafen; c. 4, beftraft die Hurerei der Diaconiffinnen. 
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fhuldigen. Er konnte fich auf die Kanzelredner berufen, wel⸗ 
che die Ehe ald Etwas Unheiliges darftellen und ihre Beſchwer⸗ 
den auf die übertriebenfte Weife fchildern. Auch bei den Ber: 
ehelichten konnte eine Religionslehre, welche von dem Grunds 
fate ausging, man könne im ehelichen Stande fein Seelenheil 
nicht den Foderungen des Chriftenthumd gemäß fürdern, und 
würde in dem Fünftigen Leben weit zurüdftehen müffen hinter 
ben Unverehelichten, nicht den günftigen Einfluß äußern, ben 
man von der ächten Ehriftuslehre mit Necht erwartet. So 
erklären fich wohl am einfachften die unaufhörlichen Klagen ver 
Kirchenväter, die grüßtentheild gewiß ſehr gegründet waren, 
wenn man auch zugeben muß, daß fie vielfach übertrieben 
. find *). Leider konnten dieſe Klagen fo wenig etwas helfen, 
als die von ihnen, namentlih im Gegenfag mit den aus⸗ 
- fchweifenden Meinungen einiger Keber aufgeftellte Lehre: die 
Ehe fei feine Sünde, man könne in ihr wohl aud) felig wer: 
den, und es fei beffer, in die Ehe einzugehen, wenn man fich 
nun einmal nicht enthalten und höherer Heiligkeit nicht nach: 
ringen könne, ald ausſchweifende Unzucht zu treiben *). Doc) 
diefe nur nebenher mit einer Menge von Bebenklichkeiten und 
Befchränkungen vorgetragene, zum Theil immer wieder zurück⸗ 
genommene, nur als für die ſchwachen und unenthaltſamen 
Menſchen geltend dargeſtellte Anſicht, Fonnte kein Heil bringen, 





*) Ambroſius ſagt: „Virl licito se peccare credunt, si solo se 
„abstineant adulterio, meretricios autem usus tanquam legi naturaé 
„suppetere putant.“ De Abrahamo lib. II. c. 11. n. 78. op. t.I. p- 
406. Augüstinus sermo 224. n. 3, in die Paschae ad populum op. t. V. 
p- 674. n.2.3. In den canonifchen Briefen bei Bafilius findet man 
ale Unzuchtsfünden, Beifchlaf mit Thieren u. |. w. erwähnt: 

°*) Chrysostom, 1. c. t. I. p. 253. Esen fo hin und wieder Gre⸗ 
‚ gor von Nazianz, Auguftin. Ä 
9 3, Auguft 20* 
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Vierter Zeitraum. 
(Vom Jahre 440 — 700.) 





&. 17. 
Gefhichte der Priefterehe in der morgenlänbifchen 
Kirche. 
Bei weitem am wichtigſten iſt in dieſem Zeitraum die geſchicht⸗ 
liche Entwickelung der in der abendländiſchen Kirche fortdauern⸗ 
den auf Unterdrückung der Prieſterehe gerichteten Beſtrebungen. 
Ungleich weniger iſt in Anſehung der niorgenländiſchen Kirche 
zu bemerken, und wir machen daher mit dieſer um ſo mehr 
den Anfang, als das, was im Oſten geſchehen iſt, nicht ohne 
Einfluß auf das Abendland blieb, während der Oſten den Be⸗ 
wegungen, die in Weſten ſich fühlbar machten, faſt gänzlich 
fremd blieb. 

Die Zeit vor Juſtinian bietet uns wenig geſchichtlichen 
Stoff dar. Doch mag hier angeführt werden, daß die Kir⸗ 
chenverſammlung von Chalcedon (v. J. 451) im vierzehnten 
Canon den Lectoren und Pſalmiſten, denen in einigen Provin⸗ 
zen die Ehe geſtattet war, die Ehe mit einer nicht zur recht⸗ | 
gläubigen Kirche gehörigen Frau unterfagte. Doch wird hin _ 
zugefügt: „Haben fie aber bereit aus einer folchen Ehe 
„Kinder gezeugt, die von Ketzern getauft worden find; fo follen 
„dieſe zur Kirchengemeinfchaft zugelaffen, bie noch ungetauften 
„jedoch nicht von den Kebern getauft werben *).“ 


*) Mansi t, 7. p. 364. (e. 15. Dist. XXXII.) 


— 309 — 


Wichtiger ift die Juſtinianiſche Zeit, theild wegen ber Ein- 
wirkung der Juftinianifchen Gefeßgebung , theild wegen ber für 


die griechifche Kirche fo wichtig geworbeneh Synode im Trullus. 


Die Suftinianifche Gefebgebung ift der Ehe der Geiftlichen 
fehr ungünftig *). Schon in einer Verordnung aus dem Jahre 
528 **) kündet der Kaifer feinen Beruf an, für eine firenge 
Kirchenzucht Sorge zu tragen. Er fagt: „Indem wir alle 
„Sorgfalt anwenden für die heiligfte Kirche zur Ehre und zum 
„Ruhme der heiligen Dreieinigkeit, burch welche wir glauben, 


„daß unfer Staat werde erhalten werden; verordnen wir, bes 


„folgend die Vorfchrift der heiligen Apoſtel, daß, fo oft ein 
„bischöflicher Stuhl in einer Stadt erledigt ifl, die Bewohner 
„berfelben über drei Perfonen von reinem Glauben und tugend- 
„haften Leben fi) vereinigen, um aus ihnen den wärdigflen 
- hervorzuheben. Doc) treffe Die Wahl nur einen folchen,. ber 
„das Geld verachtet und fein ganzed Leben Gott weiht, der 
„Leine Kinder und Feine Enkel hat. Denn es ift 
afaſt unmöglich, daß der, welcher mit den Sorgen des täglichen 
„Lebens befchäftigt ift, welche doch Kinder ihren Eltern gar 
„ſehr erzeugen, al fein Trachten und Denken auf den Gottes⸗ 
„dienſt und die Firchlichen Angelegenheiten verwende. Da num 
„viele, aus großem Vertrauen auf Gott und um das Keil 


„ihrer Seelen zu fördern, der heiligen Kirche ihr ganzes Ver⸗ 


mogen ſchenken oder hinterlaffen, bamit es für Arme und 


„andere Fromme Zwecke verwendet werde, fo iſt es ungeziemend, | 


„daß bie Bifchöfe es zu ihrem, ihrer Kinder ober ihrer Anver⸗ 


% ueber bie Gefeße Suftinian’s in Beziehung auf aiche und 
Geiſtlichkeit ſ. uͤberhaupt Schroͤckh, Th. 16. S. 326. 
")L. 42, C. de episc. et cler. 1. 3. 
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„wandten Vortheil benutzen. Der Biſchof muß durchaus nicht 
Ddaurch Liebe zu den fleiſchlichen Kindern verhindert werden, 
„aller Gläubigen geiſtlicher Vater zu werden. Aus dieſen 
„Arſachen verbieten wir, Jemanden, ber Kinder und Enkel 
„bat, zum Bifchof zu weihen. Allen Bifchöfen verbieten wir 
„aber, etwas im Teſtamente zu vermachen ober zu verfchenten, 
„ober durch irgend eine andere Erfindung zu veräußern von 
„ihren Gütern, die fie befeffen oder erworben haben, nachdem 
fe Biſchoͤfe geworden find, entweder durch Veflamente, 
„Schenkung oder auf einem andern Wege, dad ausgenommen, 
„was fie vor der Annahme des Bisthums befeffen hatten, oder 
„bie fie von ihren Eltern, Kindern und Anverwandten erhal: 
„ten haben. Alles was ihnen nach der Ordination anderds 
„woher auf irgend eine Weife erworben worden ift, foll der 

„Stieche bleiben, bei der fie als Biſchöfe angeftellt waren *).“ 
| Die fpätern Verordnungen Juſtinian's zeigen, daß der Kaifer 
die auf die ehelichen Verbindungen ber Geiftlichen fich bezies 
henden Kirchenſatzungen in ihrer ganzen Strenge aufrecht er⸗ 
halten und dem gemäß bie Zirchliche Gefebgebung durch die 
bürgerliche unterflüßen wil. In einer Verordnung vom J. 
950 ſchreibt der Kaiſer: „Obgleich durch die heiligen 
Kirchenſatzungen weder den gottgeliebteſten Prieſtern, noch 


g/den hochehrwürdigen Diaconen und Subdiaconen erlaubt iſt, 


nach empfangener Weihe ſich zu verehelichen, und dieß nur 
ben bochehrwürbigen Pſalmenſängern und Vorleſern geſtattet 





®, Die Verordnung Niemanden zum Biſchof zu wählen, der Kin⸗ 
ber hat, wird im 3. 531. (1. 48. C. de episc, et cler. 1. 3), und 
nachher oͤfter wiederholt. 

")L. 45. C. de epise. et. ler, 1. 3. 
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„wird, fo nehmen wir demungeachtet wahr, daß einige bie 
. „heiligen Kirchenſatzungen verachten, und mit Weibsperfonen 
„Kinder erzeugen, mit welchen fle nach priefterlichem Rechte 
„(secundum sacerdotalem censuram) fi) nicht verbin- 
„ben dürfen. Weil nun die Strafe dieſes Verbrechens nur im 
„Verluſt des Prieſterthums beftand, unfere Geſetze aber wollen, 
„baß bie heiligen Kirchenfagungen nicht minder ald die (bürger= 
„lichen) Geſetze gelten, fo verorbnen wir, daß alles in ben 
„heiligen Kirchenfagungen Verordnete eben fo gelten fol, als 
„wenn ed in ben bürgerlichen Geſetzen gefchrieben wäre, uhd 
„daß alle folche Leute ſowohl des Prieſterthums als auch des 
„Kicchlichen Dienftes und ſelbſt der Würde, die fie haben, ver- 
„luſtig gehen follen, indem dergleichen, fo wie es durch bie 
„heiligen Ganones verboten ift, auch Durch unfere Gefee unter- 
„ſagt fein fol; fo daß außer der befagten Strafe der Abfekung 
„vom Amte alle diejenigen, welche aus ſolcher ordnungswidri⸗ 
„gen Unzucht (inordinata constupratione) erzeugt wer: 
„den oder erzeugt worden find, nicht einmal recht: 
„mäßige und den Vätern angehörige Kinder find, fondern 
„Theil nehmen an ber Schande, bie auß folcher Zeugung ent⸗ 
„ſteht: denn wir wollen fie den aus religionsfchänderifchen Ehen 
„erzeugten Kindern rechtlich gleichgeftellt wiffen. Sie follen 
„nicht einmal für natürliche Kinder gehalten werben, fonbern 
„Kür durchaus gefekwidrig erzeugte und der Erbſchaft ihrer 
„Väter unfähige. Auch Feine Schenkungen dürfen fie von 
„dieſen erhalten, ſo wenig als ihre Mütter, nicht einmal durch 
„Mittelsperſonen; vielmehr ſoll alles, was ſie von ihren 
„Vätern an Wohlthaten erhalten, an die Kirchen zurückfallen, 
„zu denen die, welche ſo ſündigten, gehören. Denn was 


‚nie heiligen Seirchengefebe verbieten, heben auch wir durch 
„unfere Gefebe auf." Sn einer Verordnung ded folgenden 
Jahrs (581) *) befiehlt Juſtinian, Niemand ſolle zum Biſchof 
geweiht werden, als wer keiner Frau ehelich beiwohne und 
Kinder zeuge. Statt der Frau wöge ihm die heiligſte Kirche 
dienen; die Stelle der Kinder aber ſoll ihm die Geſammtheit 
der Rechtgläubigen vertreten. Eine ausführliche die Geiftlich- 
teit betreffende Verordnung v. J. 535 bleibt diefen Grund» 
fägen getreu, die bifchöfliche Weihe fol keinem zu Theil werben, 
‚ber in zweiter Ehe lebt, ober eine Frau bat, welche, als er 
fie heirathete, Feine Jungfrau war, fondern Frau oder Concu⸗ 
bine eines anderen Mannes. Auch ſollen keine gewählt wer⸗ 
den, welche (wenn auch rechtmäßig erzeugte) Kinder und Enkel 
haben. Vernachläſſigung diefer Vorfchriften bewirkt die Aus- 
ſchließung aus dem Priefterftande, nicht nur für die Gemeih- 
ten, fondern auch für den, der ihn geweiht hat**. — Mit 
Pönalfanctionen, ald ver Strafe ver Abſetzung u. f. w. werden 
biefe Verordnungen weitfhichtig gefhärft. In Betreff ber 
Übrigen Firchlichen Aemter heißt es in derfelben Verordnung; 
„Zum Diacon oder Priefter kann Feiner geweiht werden, ver. 
„bie zweite Frau hat oder gehabt hat, ober deffen Frau von 
„ihrem früheren Manne gefchieden ift, ober benfelben verlaſſen 
„bat, aber auch feiner, ber eine Concubine hatz fondern nur 
einer, ber eine Frau in Keufchheit hat und die er als Jung⸗ 
ufeau geheirathet hat. Denn nichts lieben wir fo fehr, als 
nbaß für die heiligen Aemter nur folche geweiht werben, welche 


®) L. 48. C. de episc. et cler, 1. 3. 
**) Novell. 6, «. 1, 3. 4. 
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„keuſch leben, ihren Frauen nicht beiwohnen, oder eines Wei⸗ 
„bes Mann gewefen fein oder find, und die Keufchheit, welche 
„ver Grund aller übrigen Zugenben iſt, erwählen Wenn 
„künftig ein Priefter, Diacon und Subdiacon ſich verehelicht 
„oder eine Concubine nimmt, fei es öffentlich oder heimlich, 
„ber fol fogleich feines Amtes verluftig fein. Wenn ein Lecs 
„tor eine zweite Frau nimmt wegen Urfachen, vielleicht aus 
„unabweiölicher Nothwendigkeit, ſo ſoll er zwar in ſeinem 
„Amte bleiben, nie aber zu einem höhern Amte befördert wer⸗ 
„den *)" In einer Verfügung vom Jahre 541 gebot Juſti⸗ 
nian, daß alle Geiſtliche, welche, nach den Kirchengeſetzen, 
ſich nicht verheirathen durften, auch, eben denſelben gemäß, 
feine subintroducta in ihrem Haufe haben ſollten, ausge⸗ 
nommen eine Mutter, Schwefter, Tochter oder andere Der: 
fon, die feinen Verdacht erregen könnte. Thut ed einer gleichs 
wohl, und fchafft er eine folche Perfon, nachdem er mehr als 
. einmal deßwegen ermahnt worden iſt, nicht fort; fo ſoll ihn 
fein Bifchof abfeten. Die Bifchöfe ſollen, bei Strafe ver 
Abfegung , Überhaupt mit gar Feiner Frauensperſon zuſam⸗ J 
menwohnen *). 

Freilich, wenn das Gemälde richtig iſt, welches ber etwas 
unzuverläffige Procöpius von ber. Zeit Juſtinian's entwirft, fo 
war bie fittliche Würde des ehelichen Lebens damals fo fehr ge= 
funfen, daß die Mißfennung der dem Eheflande gebührenden, 





®) Novella 6. cap. 5. 


-**) (Novell. 22. cap. 42.) Diefe Verordnungen werden im folgen⸗ 
den Jahre und ſpaͤterhin noch öfter (Nov. 123. c. 1. 12. 14. 29. 
Nov. 137, c. 1.) wiederholt und auch wohl noch gefihänft. 


) Nov. 123. c. 29. 
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Achtung einigermaßen entſchuldigt werben kann: und ber Ein- 
fluß, welchen die Kaiferin Theodora ausübte, welche ſich mit 
ſchlauer Kunft aus dem verachteten Stande einer Mima und 
einer Öffentlichen Buhlerin bid zum Range einer Gemahlin 
und Mitregentin des Kaiferd emporgefchwungen hatte *), war 
allerdings nur geeignet, daS Uebel zu verfchlimmern. „Zu 
„dieſer Zeit, fchreibt Procopius, „waren die Sitten aller 
n Weiber verborben, welche mit der größten Frechheit gegen 
eheliche Treue fündigten. Des Ehebruchs wegen verurtheilt 
„fkommen fie ungeflraft davon, indem fie zur Käiferin liefen 
. „amd nun aus Verklagten Anklägerinnen ihrer Männer wur- 
nden. . Diefe wurden beftraft, in Gefängniffe geworfen, und 
„mußten sujehen, wie ihre ehebrecherifchen Frauen ganz unge- 
„bunden fich der Unzucht Überließen. . Oft werden die Ehebre⸗ 
uber auch wohl noch mit Würden belohnt. Die Männer 
„hielten es daher für daS Gerathenfte, zu ben Freveln ihrer 
„Frauen zu fhweigen. — Die Ehen ftiftete fie nach ihrer 
⸗„Willkühr. Jeder erhielt plöglich feine Gemahlin, nicht bie, 
‚ welche er ſich erfohren hatte, was doch felbft Die Barbaren 
„thun, fondern welche der Sheodora gefällig war. Daſſelbe 
„Loos hatten bie Jungfrauen, welche gezwungen wurden, bie 
„ihnen dargebotenen Männer zu ehelichen **).” Webrigens zeigt 
fich bei Zuftinian überhaupt eine gewiſſe Freude am Gefebgeben, 
-  fowohl in-bürgerlichen als in Firchlichen Angelegenheiten ***). 








*) Procop. hist. arc. (ed, Casp. Orellius, Lips. 1827. 8) c. 9. 
10. p. 68. — 84. p. 70. 72. 


*") Procop. hist. arc, c.17. p. 180.132. Aehnlichen Despotismus 
‘erlaubte fi) Suftinian- Nicephori Constantinopolit. hist, p. 30. 
Scriptt. Byzant. Paris, 1660. f. 


Wie Zufinion’s Neigung, alles noch einer Regel zu ordnen, 
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Diefes eitle Streben nach det Ruhme eined großen Geſetz⸗ 
gebers und Neformatord mußte denjenigen, die den Kaifer zu 
mißbrauchen ein Sntereffe hatten, ihr Spiel ungemein erleich- 
tern. Während. einerfeits die allmächtige Theodora, beftochene 
Käthe, und ränkevolle Hoffchranzen und Verfchnittene fich des 
Kaifers bemächtigt hatten, umlagerten ihn auf der andern 
Seite herrfchfüchtige Biſchöfe und fanatifhe Mönche, melde, 

indem fie das Ohr des ſchwachen Kaiferd mit Schmeicheleien 
erfüllten, ihn für ihre Swede zu gewinnen wußten. So ges 
wannen bie Geiftlichen nicht nur Güter und Vorrechte, und 
bewirkten den Bau von Kirchen und Klöftern, fondern fie 
verleiteten auch den Kaifer, hriftliche Glaubensſätze als Reiche» ' 
gefeße zupromulgiren, und als ein fügfames Werkzeug undulds 
famer Priefter und Mönche gegen alle, bie den Glauben feiner 
Reihömandate nicht annehmen wollten, aufs grauſamſte zu 
wöüthen. 

Suftinian’3 Gefebe konnten nicht ar anders als drückend em⸗ 
pfunden werden. Daß die Ehe der Geiſtlichen in der griechiſchen 
Kirche noch ganz herrſchend war, bezeugen ſelbſt die kaiſerlichen 
Verordnungen: die Schlüſſe von Gangra ſtanden hier noch in 
vollem Anſehn. Unbillig und ungerecht war überdieß die J. 42. 
C. de episc. et cler. indem fie auf eine des Staates unwür⸗ 
dige Weiſe dem Kleriker entzog, was ihm gebührt. Daß 





v,fich in der Verwaltung des Senates ausſprach, fo offenbarte fie ſich 

„auch in der Leitung der Kirche. Er wollte im Weltlichen ein Geſetz, 
„im Kicchlichen einen Glauben, und überall nichts als feinen Willen.‘‘ 
S. Manfo, Sefchichte des Of: Gothifchen Reiches in Italien. Bres⸗ 
lau 1824. 8. ©. 297, 298. Vgl. Schloſſer's Weltgefchichte. Frank. 
0. M. 1817. 8. Bd. 2. Th. 1. ©. 68. 76. ©. Luden, Gefchlchte der 
Boͤlker und Staaten. Jena 1821. 8. Thl. 2. Abth. 1. ©. 122% f. 
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Geiſtliche das ihnen bloß zur Verwaltung anvertrayte Gut, 
wie die für die Schulen, Krankenhäufer und Kirhenbauten 
beflimmten Fonds nicht für fich benußen dürfen, verfteht ſich 
von felbft, und es iſt Pflicht des Staats, Darüber zu wachen, 
Wenn es Suftinian wirklich Ernft gewefen wäre, für das Wohl 
der Kirche bloß zu ſorgen; fo hätte er auch Vorkehrungen tref⸗ 
fen müffen, daß durch eheloſe Geiftliche nicht eben fo viel ober 
vielleicht noch mehr, als durch Verehelichte verzehrt würde, 
Iſt ja doch fchon von den Klagen der Kirchenväter die Rebe 
gewefen, wie die Biſchöfe, die ja in der Regel unverehelicht 
waren, oft genug ihre Hände nach den Kirchengütern ausſtreck⸗ 
ten, und fie theild durch Schwelgerei und Wohlleben, Ver⸗ 
ſchleuderung an ihre Günftlinge und Unverwandten, theild um 
unmäßigen Pomp zu machen, ihren Glanz zu erhöhen, ver- 
geubet hatten. Denjenigen, welche nichts fo fehr wünfchten, 
als die Erweiterung der geiftlichen Mad, mußte das Juſti⸗ 
nianijche Geſetz fehr willkommen fein: denn diefe Macht mußte 
fich vergrößern durch den fleigenden Reichthum der Kirche, und 
biefen zu vermehren, war jenes, Geſetz allerdings geeignet. 
Längft hatten die Firchlichen Machthaber in diefem Geifte ver: 
fahren: nur hatten fie es noch nicht gewagt, ihre Wünfche mit 
Geſetzeskraft zu bekleiden, und ſo die Rechte der Kleriker mit 
Füßen zu treten. Als aber nun das erlauchte Orakel der Ge⸗ 
ſetze der kirchlichen Bereicherungsſucht heiligen Schutz gewährt 
hatte; da wurde die neue Lehre als ein von dem reinſten Be⸗ 
weggründen gegebenes Geſetz auf allen Straßen und Gaſſen, 
in Schriften und auf Concilien verkündet. Vorzüglich waren 
die Päpſte bemüht, bieſem Geſetze im ganzen Occident Geltung 
zu verſchaffen. Sie ſelbſt lieferten aber zugleich den augen⸗ 


— 
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| fcheinlichften Beweis, mie leicht der Neichthum zur Ueppigkeit 
verführt, und wie ein das Kirchengut aufzehrender Nepotiss 
mus auch da, wo die Verwaltung den Händen ehelofer Macht: 
haber anvertraut ift, bis zu einer unglaublichen Höhe wachfen 
fann. 
Wichtiger ald dieſe Geſetze Juſtinians wurden jedoch für 
die morgenländiſche Kirche die Beſchlüſſe der Synode im Trul⸗ 
lus. Weder auf der fünften noch auf ber ſechsten Öfumeni- 
fhen Synode waren Kirchengefege gemacht worden. Damit 
dieß nachgeholt weiber berief Suftinian II. ein neues ökumeni⸗ 
ſches Concil. Im J. 692 verfammelten fi) im Faiferlichen 
Pallaſte Trullus * 217 Bifchöfe fammt dem Patriarchen 
Kallinikus von Conftantinopel, Ihre Befchlüffe find in 102 
Ganonen enthalten, in welden die im Orient und in Afrika 
beobachteten Kirchengewohnheiten mit Wiederholung der ältern 
Canonen geſetzlich ausgefprochen werden. Die Ehen der Geiſt⸗ 
lichen find natürlich nicht vergeffen. Der hiebei das Concil 
Veitende Beftimmungsgrund wird im dritten Canon angegeben. 
„Der fromme und Chriftum liebende Kaifer hat in der heili: 
„gen Synode den Antrag gemacht, daß die Geiftlichen rein, 
„ſchuld- und tadellos fein, und fich von ber Schmach, die ſie 
„ſich durch unrechtmäßige Ehen (Concubinat) zugezogen haben, 
‚reinigen follen.” Die römifche Kirche befehle, ein flrenges 
Geſetz zu beobachten, die Conſtantinopolitaniſche aber ein Geſetz 
ber Menſchlichkeit und des. Mitleidens (vuradelas). — 





.*) Daher heißt e8 coneilium Trullanum, Es fuͤhrt auch den 
Namen oVvodog wevPerrn. conc, quinisextum (gleichſam als Anz 
bang zur fünften und fechsten Synode). Die Gricchen versachten ı es 


als Fortſetzung des fechsten Concils und nennen die Beſchluͤſſe: 


voreg rijc Euens ouvodor. — 


“ 


— 318 — 

‚Bei den eben zu gebenden Verordnungen wolle man Strenge 
und Milde vereinigen. Der britte Canon fegt nunmehr hin⸗ 
fichtlich der ‚zweiten Ehe feft, Daß diejenigen, welche bis zum 
15. Sanuar des Jahres 691 zweimal geheirathet hätten, abs 
gefegt werden ſollten; folche aber, die vor dieſem Schluffe ihre 
zweite Ehe aufgehoben hätten, ober deren zweite Frau geftor- 
ben fej, follten, wenn fie auf dem Wege der Befferung wä- 
ren, fie möchten Priefler oder Diaconen fein, einige Zeit hin- 
durch ſich aller Amtöverrichtungen enthalten und Buße thun, 
dennod) aber ihre Stelle und geiftliche Würde behalten. Dieje- 
nigen aber (Priefler und Diaconen), welche eine Wittwe geheis 
rathet haben, oder nach ihrer Weihung in eine geleßwidrige 
Ehe getreten find, follen auf Furze Zeit von ihrem Amte ent: 
fernt und beftraft werden, dann aber ihre vorige Stelle zwar 
wieder befommen; jedoch nicht höher befördert werden, wenn 
fie ihre- Ehe nicht trennen. Künftig fol der 17. und 18. 
apoftolifche Canon gelten, nach welchem Feiner, der nach ber 
Taufe zweimal geheirathet hat ober eine Veifchläferin gehal- 
ten, ingleichen der eine Wittwe, eine Verfloßene, eine Hure, 
eine Sklavin oder eine Schaufpielerin zur Frau genommen hat, 
im Klerus fein darf. Der vierte Canon Fündigt Abſetzung ald 
Strafe für die Unzucht der Geiftlichen mit gottgeweihten Sungs 
frauen an.‘ Der fünfte Canon beftraft Diejenigen, welche ſich 
-extraneas halten ebenfall5 mit der Abfeßung. Sm fechöten 
Canon heißt ed: „Weil in den apoflolifchen Ganonen (c. 28) 
„oerorbnet ift, daß von denen, welche unverehelicht in den 
„geiftlihen Stand aufgenommen worden find, nur die Lecto- 
„ven und Santoren heirathen dürfen, fo befchließen auch wir 
„Dem gemäß, daß hinfüro es feinem Subdiacon, Diacon oder 
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„Prieſter erlaubt fei, nach der Ordination zu heirathen. Mer 
„dagegen handelt, wird abgeſetzt. Will jemand von denen, wels 
„he Geiftliche werben, fich rechtmäßig mit einem Weibe verbin- 
„ben, fo thue er ed, ehe er Diacon, Subdiacon oder Priefter 
„wird.“ Der zwölfte Canon fagt:! „Zu unferer Kenntniß 
„iſt auch gekommen, daß in Afrika, Libyen und andern Or- 
„ten die gotteöfürchtigften Bifchöfe (Jeopıldrartor mooedpot) _ 
„ihren eigenen Frauen beiwohnen und dieß aud) nad) ihrer Dr- 
„dination nicht unterlaffen, daburd aber dem Wolfe Anftog 
‚und Aergerniß geben. Da unfere Sorge darauf hingeht, 
„daß alles zum Wohle der und anvertrauten Heerde volls 
„bracht werde; fo dünkt ed und gut, daß biefes nicht mehr g=-. 
„ſchehe. Doch fagen wir diefes nicht, ald wollten wir 
„bie apoftolifhen Verordnungen *). aufheben und verändern, 
„sondern um des Mönchthums des Wohle der Gläubigen wil- 
„ten, und bamit der geiftliche Stand nicht befchimpft werden 
„möge. — Wer dagegen handelt fol abgefegt werben.“ 
Es wurde fomit den Bifchöfen die Fortfegung der Ehe unters 
fagt. Demzufolge wird c. 48 verordnet, daß das Meib deſ⸗ 
fen, ver zur befchöflichen Würde befördert wird, mit gemein 
ſchaftlicher Einwiligung von ihrem Manne getrennt, in ein 
Klofter, dad fern von der Wohnung des Bifchofs Liegt, ges 
bracht, vom Bifchof aber verforgt werben fol. Iſt fie roür⸗ 
dig dazu, fo fol fie Diaconiffin werden. Beſonders wichtig 
ift der breizehnte Canon, in weldem folgende Beftinimung 
gegeben wird: „Nachdem wir vernommen, daß es in ber 


- *) Mach can, apost. 5. war den Bifchöfen, Prieftern und Diaco⸗ 


nen unterfagt, fih von ihren Ehefrauen unter einem goftfeligen Vor⸗ 
wande zu trennen. 
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„eömifchen Kirche Brauch iſt, daß die, welche zu Diaconen 
„oder Prieftern ordinirt werben, verfprechen müffen, nicht 
„mehr mit ihren Grauen ehelichen Umgang zu pflegen, fo ver: 
„ordnen wir folgend dem alten Geſetze der apoftolifchen Sorg⸗ 
„falt und Anordnung, daß die rechtmäßigen Ehen der hei- 
„Ligen Männer auch von nun an beftehen follen und löſen 
„Peinesrwegd ihre Verbindung mit ihren Frauen, und berau- 
„ben fie keineswegs der beiderfeitigen Beiwohnung zur ſchickli⸗ 
„hen Zeit. Wird alfo jemand für würdig befunden, zum 
„Subdiacon, Diacon ober Priefter geweiht zu werden, fo foll 
„es ihm keineswegs ein Hinderniß fein, daß er feiner recht: 
„mäßigen Frau beimohnt, auch fol zur Zeit der Weihe nicht 
„von ihm das Verſprechen, fich des rechtmäßigen Umganges 
„mit feiner Frau enthalten zu wollen, gefodert werden, damit 
„wir nicht dadurch den von Gott eingefekten und durch feine 
„Gegenwart gefegneten Eheftand fchimpflich herabwürdigen, da 
„je. die evangelifhe Stimme ruft: was Gott zufam- 
„mengefügt, foll der Menfh niht trennen und 
„ber. Ayoftel Ichrt, bie Ehe fei ehbrbar und das Ehe- 
„bett unbefledt, und eben fo, bift vu an ein Weib 
„gebunden fo fuche Feine Trennung Wir wiffen 
„aber auch (towev 32), wie auch) die in Karthago verfammel- 
„ten um einen ehrbaren Lebenswandel.der Geiftlichen beforg- 
„ten Väter verordnet haben, daß die Subdiaconen, Diaconen 
„und Prieſter fich zu gewiffen Zeiten ihrer Weiber enthalten, 
„Damit wir dad, was von den Apofteln überliefert und vom 
„Alterttume beobachtet worden ift, ebenfalis beobachten, die 
„Beit zu jedem Geſchäft in Acht nehmend, befonders zum Be- 
„ten und Faſten. Denn es iſt nöthig, daß die, welche ſich 
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„mit bem Altare befchäftigen, bei der Ausübung heiliger Hand⸗ 


„lungen in allem enthaltfam fein, damit fie dad, was fie von 


„Bott bitten, erhalten können ). Wer fich num erfühnt, die 
„apoftolifchen Verordnungen verachtend, einen Geifllichen, wir 
‚meinen einen Priefler, Diacon oder Subdiacon, des ehelichen 
„Umgangs mit feiner rechtmäßigen Frau zu beraubenz der ſoll 
„abgeſetzt werben; eben fo fol der Priefter oder der Diacon, 
„der feine Frau unter dem Vorwande der Frömmigkeit vers 
„Ttößt, ercommunicirt, und wenn er dabei beharrt, abgefeht 
werben.” Im dreißigften Canon wird dieſes aber wieder in 
Anfehung der Priefter in barbarifchen oder fremden Ländern 
verftattet. Wenn diefe glauben, daß fie, um daſelbſt nicht ans 
Hößig zu werden, fich von ihren Eheweibern trennen müffen und 
dieſe Damit zufrieden find; fo mögen fie ed bloß aus einer fols 
chen Arſache thun. Sm fechsundzwanzigften Canon ward auch 
noch verordnet, daß ein Aeltefler, der, ohne ed zu wiflen, im 
einer unrechtmäßigen Ehe lebt, feine Stelle zwar behalten, 
aber Feine mit derfelben verbundenen Gefchäfte verrichten, und 
übrigens feine Ehe aufheben fole *. 

Dies find nun die berühmten Befchlüffe diefer im Trullus 
gehaltenen Synode, welche als Reichs- und Kirchengeſetze in 
ber gefammten griechifchen Kirche eingeführt wurden, und 
bort noch heut zu Tage gelten. Und gewiß darf fich die grie⸗ 
chifche Kirche darliber Glück wünſchen; denn die Nachgiebigs 
Zeit, welche hier gegen die Foderungen ber Natur bemwiefen 
wird, dat ohne Zweifel eine unzählige Menge von Unzuchts⸗ 





*) Man muß, hiebei bemerken, daß in der gricchifchen Kirche nicht 
jeder Priefter alle Tage Meſſe Left, 
#2) Mansi t, XI. p. 942 sg. 
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füinben bei ber griechifchen Geiftlichkeit verhindert. Uebrigens 
berrfcht auch in diefen Befchlüffen noch immer der Einfluß einer 
möndhifchen Sittenlehre vor, wie man in Anfehung ber bie 
Ehen ver Bifchöfe und die Enthaltfamkeit vor der Verrichtung 
gottesdienftlicher Handlungen betreffenden Worfchriften wahr: 
nehmen kann. Da bie erften bifchöflichen Stühle mit Min: 

hen beſetzt waren; fo iſt dieſes auch fehr zu begreifen, und die 
Aeußerung bed dritten Canons fcheint auch anzubeuten, daß es 
hauptfächlich der Einfluß des Kaiferd war, der dem Concil ben 
mildern Geift einhauchte, ber in den übrigen Beſchlüſſen def 
felben athmet. Inwiefern ber von ben Ehen der Bifchöfe be 
fürdhtete Anſtoß beim Wolle Berüdfichtigung verbiente, mag 
babingeftellt bleiben. Die von den Kirchenlehrern dem Wolke 
eingeprägten Anfichten mochten diefem allerdings die Ehen der 
Biſchöfe anftößig erfcheinen laſſen; und wie hätte an eine befr 
fere Belehrung deſſelben gedacht werben können, ba die cheif- 
liche Sittenlehre fortdauernd in der adcetifchen Richtung geblies 
ben war, bie ihr bie vorhergegangenen Jahrhunderte gegeben 
hatten. 


§. 18. 
Abendlaͤnd iſche Kirche. Verſtaͤrkte Kraft der für 
die Prieſterehe unguͤnſtigen Gegenwirkungen. 
Wenn in den öſtlichen Ländern die Gründe, welche in den 
vorigen Zeiträumen die Anſichten über die Prieſterehe beſtimmt 
und die Gefeßgebung geleitet hatten, auch in dem gegenwärti- 
gen biefelben geblieben waren; fo gilt diefes im Allgemeinen 
auch für bad Abendland: nur mit dem Unterſchiede „daß bier 
Vieles zufammenwirkte, was die Kraft derfelben verſtärken 
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und auf diefe Weiſe die völlige Unterdrückung der Priefterehe 
jehr erleichtern mußte, obgleich diefer Erfolg in dem gegen» 
wärtigen Zeitraum noch nicht entfchieven, fondern nur vorbes 
reitet wird. 

Im fünften und fechsten Jahrhunderte gründeten die Fran⸗ 
ken, Weſtgothen und andere deutſche Völker im weſtlichſten 
Deutſchland, in Gallien und in Spanien neue Reiche. Die 
wilden Eroberer nahmen die Religion der Befiegten an. Ei⸗ 
nige von ihnen waren fchon, ehe fie von den neuen Reihen Bes . 
fit nahmen, für das arianiſche Chriftenthum gewonnen wors 
den, fanben es aber für gut, nad) Befikergreifung ber Län⸗ 
der, in denen das Fatholifche Chriftenthum herrfchte, zu bies 
fem fich zu befennen. Am Ende des fechöten Jahrhunderts 
wird auch durch Mönche das Chriſtenthum unter den Angels 
- fachfen in England, fo wie auch in Schottland und Ireland 
gepredigt. Bei biefer großen Ummwälzung blieben die hierars 
chiſchen Einrichtungen, die ſich in der Zeit der römifchen Herr⸗ 
fchaft auögebilbet hatten und die natürlich den Neubekehrten 
als wefentlicher Beftandtheil des Chriftenthbums erfcheinen muß⸗ 
“ten. Die Unwiffenheit der dem Chriftenthbum gewonnenen 
Barbaren hätte fie fogar, wenn ed nöthig geweſen wäre, noch 
_ fefter begründen müffen. Auch der große Reichthum, zu dem 
bie Kirche in diefen Ländern gelangt, mußte dazu beitragen, 
die Hierarchie zu Fräftigen. Der bei den Laien herrſchende 
Glaube an die Verdienfllichkeit der Schenkungen an Kirchen, 
woburd; man Seligkeit zu erwerben oder Verbrechen zu fühnen 
hoffte, wurbe von der Geiftlichfeit trefflich benugt, und nicht 
ſelten wurde durch die Hülfe des Betrugs die Ausbeute noch 
ergiebiger gemacht. Beſonders wichtig aber war ed, baß ed 
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gelang, die Abgabe des Zehnten der Kirche zu ſichern. Zum 
Schutze des erworbenen Gutes dienen die ſchaudervollſten Flü⸗ 
che und Verwünſchungen. Daß nun die hierarchiſchen Einrich⸗ 
tungen das Streben, die Geiſtlichkeit von der Ehe zurückzuhal⸗ 
ten, unterſtützten, iſt ſchon gezeigt worden. In Gallien und 
Spanien trug ein Umſtand vorzüglich dazu bei. 

ALS die eigentlichen Kirchenregenten wurben in dieſen Rei- 
chen die Bifchöfe anerkannt. Sie traten aber auch in bad 
Verhältniß der. Getreuen ober der Leute des Königs, wur⸗ 
den in Staatöangelegenheiten gebraucht, fpielten im Rathe 
ded König, oder in der Verſammlung der Stände, eine große 
Rolle, gewannen eine ungemein wichtige politifche Bedeutung, 
und wurben mächtige weltliche Herrn. — : Se höher aber bie 
Biſchöfe fliegen, deſto tiefer ſanken die übrigen Kleriter. Der 
Biſchof ward unumſchränkter Herr in dem Sprengel, und bie 
Kleriker wurden zur unbebingten Unterwürfigkeit gegen feine 
Verfügungen verdammt. Alle Parochen wurden vom Bifchof 
angeftelt, und nur ald Vicare und Delegirte des Bifchofs 
betrachtet. Recht planmäßig wandte man alle Mittel .an, 
um bad Diöcefanband recht feharf anzuziehen. Bereits im 
finften und. fechöten Sahrhundert wählen die Bifchöfe in den 
deutſchen, fraänkiſch⸗ gallifchen und fpanifch= gothifchen Ländern 
ihre Kleriker häufig aus den Knechten, und in manchen 
Kirchen bereits Die größere Anzahl der Geiftlichen aus denfel- 
ben. Die Kirche hatte ihre Knechte und Leibeigene, bie 
eben fo zu ihrem Inventarium, wie zu dem eines anderen Güs 
terbeſitzers im Lande gehörten. Aus den Knechten auf ihren 
Gütern, aus ihrem Hauödgefinde ergänzten nun die Bifchöfe 
ihren Klerus, und zogen die für ben Kirchendienft abgerichtes 


— 985 — 
ten Knechte bald allen anderen vor, weil fe bei diefen auf eine 
fortdauernde Abhängigkeit und Unterwürfigfeit am beften rech⸗ 
nen Tonnten. Wurde e3 doch lange Zeit hindurch als auöge- 
macht angefehen, daß die aus dem Sklavenſtande genommenen 
Geiftlichen gar nicht aus dem alten Dienftnerus heraustraten! 
Das Unſchickliche fühlte bereits die vierte Synode zu Toledo . 
(635), welche beu Bifchöfen gebietet, ihre zum Klerus taug- 
lichen Knechte noch vor der priefterlichen Weihe freizulaffen *). 
Aber noch im neunten Jahrhundert muß Kaiſer Ludwig der 
Fromme, bie despotiſchen Kirchenhäupter beſchämend, ver⸗ 
ordnen, daß in Zukunft jeder Leibeigene, der zum Geiſtlichen 
geweiht werden ſoll, vorher frei gelaſſen werden müſſe **). 
Bis dahin hatte alſo dennoch die Sitte fortgedauert, daß die 
aus dem Knechtſtande genommenen Kleriker im Knechtsver⸗ 
bältniffe gegen den Biſchof und die Kirche blieben. Natür- 
lich foderte man Feine Scnechtödienfte von ihnen, aber, worauf 
es eigentlich abgefehen war, fie blieben dem Hausrechte ber 
Bifchöfe unterworfen, fo wie dieß auch alle ihre Sreigelaffenen, 
. die beftändig in ihrem Patrocinio blieben, anerkennen mußten, 
und dieſes Hausrecht trat namentlich i in Anſehung der Verlaſ⸗ 
ſenſchaft völlig eben ſo wie bei anderen Knechten ein. — Wie 
wichtig mußte es daher für die Hierarchen ſein, daß die Geiſt⸗ 
lichen in keiner rechtmäßigen Ehe lebten und keine rechtmäßig 
erzeugten Kinder auf die Verlaſſenſchaft der Geiſtlichen An⸗ 
ſpruch machen koͤnnten *). Freilich ſorgte die Hierarchie da⸗ 





*) c. 74. „quia irreligiosum, obligatos existere servituti, qui 
'„sacri ordinis suscipiunt dignitatem, “ 
" *") Gapitulare vom 3. 806. c. 6. de ordinatione-servorum. 
“ re) Die Synode zu Toledo (633) verordnet c. 74. ‚ Rof auch jene 
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für, daß ſolche aus dem Knechtsſtande genommenen Geiſtli⸗ 
chen dem Staate und den Laien gegenüber alle Vorrechte, wel⸗ 
che an dem Klerikate hafteten oder mit ihren kirchlichen Aem⸗ 
tern verbunden waren, genöſſen, ſo wie ſie denn auch zu den 
höheren kirchlichen Würden befördert wurden: nur den Biſchoͤ— 
fen gegenüber waren fie ſchutzlos, und daher zum blinden Ges 
horſam verpflichtet, zu dem fie freitich auch fehon durch eine 
ihnen von Jugend auf anbangende Gewöhnung hingeleitet 
waren. Wahren Sklaven befahlen bie Biſchöfe, und Skla⸗ 

vengehorſam foderten und erhielten ſie. Der Abſtand zwiſchen 
Biſchöfen und Klerus wurde unermeßlich. Der unumſchränkte 
Despotismus der Bifchöfe ſcheute ſich nicht, willkührlich auf 
die roheſte Weiſe die Kleriker zu mißhandeln, ſie nach 
Willkühr martern und durchprügeln zu laſſen *). 
Ausſchließlich und ohne alle Einſchränkung hatten hier die Bi⸗ 
ſchöfe die Verwaltung des Kirchengutes. Alle Güter und 
Einkünfte der ſämmtlichen Kirchen des Sprengels wurden als 
eine einzige Maſſe betrachtet, deren Verwaltung, Verthei⸗ 
lung und Verwendung vom Biſchof abhing. Nicht nur der 





Knechte der Kirche, die man freigelaſſen habe, um ſie ordiniren zu 
koͤnnen, doch nicht das Recht erhalten ſollten, uͤber ihr Vermoͤgen 
zu disponiren. „Sed omne, quicquid per successionem — aut quo- 
„Hbet alio modo acquisiverint — ad jus ecclesiae, a qua manumissi 
„sunt, post obitum eorum debet pertinere.“. Daffelbe hatte bereits 
die Synode von Sevilla im 3. 590 verordnet, und die Verpflichtung 
auch auf die Kinder und die Nachkommen der Grelaelaffenen ausge: 
behnt. Conc. Hispal. I. c. 1. 
®) Die vierte Synode zu Braga (675) verbietet can. 7. „ne pas- 
„sim unusquisque episcopus honorabilia membra sua presbyteros 
„eive Levitas, prout voluerit et complacuerit verberibus subjiciat 
er dolori,.‘ 


q 
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Ertrag des Landeigenthumd, mit dem in ben Abenblänbern 
jede Kirche ausgeflattet wurde, fondern auch alle Nebenges 
fälle und vie freiwilligen Gefchenke, die dad Jahr hindurch 
auf ben Altar jeber Kirche gelegt wurden, follten der Ordnung . 
nach dem Bifchof verrechnet und abgeliefert werden, von deſ⸗ 
fen Willkühr e8 abhieng, wie viel er für den Unterhalt jeder 
einzelnen Kirche und ber dabei angeſtellten Geiftlichen aus⸗ 
werfen wollte. Auch der unermeßliche Zehnte mußte in die 
Scheuern des Biſchofs geführt werden. So waren denn die 
Pfarrer im ihrer ganzen bürgerlichen Exiſtenz den Biſchoͤfen 
unterworfen, die Niemanden Rechenfchaft abzulegen: brauch- 
ten und zum Theil auf's willführlichfte ihre Gewalt mißbrauch⸗ 
ten. Mehrere griffen felbft den Güterflod an, verfchlangen- 
das Capital fammt den Einfünften und verkauften oft felbft 
bie heiligen Gefäße an die Juden, wie wir aus ben Dagegen 
gerichteten Verordnungen der Goncilien abnehmen Tönnen. 
Den Pfarrern und ihren Kirchen entzogen bie Bifchöfe allen 
Unterhalt fo fehr, und plünderten fie bei ihren Vifitationen, 
welche fie, von einem großen Gefolge begleitet, abhielten, fo 
rein aus, daß die Geiftlichen Feine Lichter auf dem Altare auf: 
ſtecken Eonnten, manchmal auch wohl fortgiengen und die Kir- 
chen einfallen ließen. Seit dem fechöten Jahrhundert bringen ' 
bie Pfarrer ihre lauten und dringenden Klagen gegen ihre 
Tyrannen auf den Concilien vor, und freien um Rettung*). 





€) Conc. Carpentoractänse (527) :, „Hujusmodi ad nos querela per- 
„venit, quod ea quae a quibusdam fidelibus parochiis conferuntur, 
„ita ab aliquibus episcopis praesumantur, ut aut parum, aut prope 
“ ymihil ecclesiis, quibus collata fuerant, relinquatur.‘“ Conc. Tole_ 
tanum Ill. (589) cap. 20. „Cognovimus episcopos per parochias 
‚„suas non sacerdotaliter deservire, sed orudeliter desaevire,‘‘ Conc. 


& 
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Durch Vereinigung Fam es bie und da endlich dahin, daß die 
_ Pfarrer bie ganzen Einkünfte für fich behielten und nur ein 
Drittheil davon dem Biſchof ablieferten. Dennoch durchbra⸗ 
chen die Bifchöfe bei jeder Gelegenheit die geſetzten Schranten. 
Nur nach langen Kämpfen und vielen mißlungenen Berfuchen 
verfchafften ſich die mißhandelten Pfarrer in dem durch jene 
Vereinigungen und durch die Patronatsverhältnifie herbeige⸗ 
führten Beneficien = Einrichtungen eine felbftftändigere, er⸗ 
träglichere Lage, obgleich fie immer noch vielfachen Erpreſ⸗ 
ſungen auögefegt blieben *). Bei ſolchen Verhältniffen muß⸗ 
ten die Chelofigkeitögefege in den Bifchöfen die eifrigften Be⸗ 
förberer finden: denn ein ehelofer Klerus koſtete ihnen weni⸗ 
ger, und war leichter in Unterwürfigkeit zu halten. Sie felbft 
Fonnten demungeachtet ohne Scheu dem finnlichen Genuffe fih . 
bingeben, der ihnen leicht als das Wünfchendwerthefte erfchets 
nen. mochte, was die Ehe ihnen bieten Eonnte. Zwar werben 
auf den Eoncilien auch wohl gegen dad Zufammenleben ber 
Bilchöfe mit Frauenöperfonen Gefege gegeben: denn wenn 
auch nur Einzelne redliche Eiferer, denen das fündenvolle Le⸗ 
ben der Biſchöfe ein Gräuel war, folche Verordnungen ver- 





Tolet. IV. (633) can, 33. ‚‚Inde, quod Episcopi omnia auferunt, 
„et in usus suos Convertunt — inde est, quod cultores sacrorum de- 
„ficiunt, dum stipendia sua perdunt, inde basilicanum labentium 
„ruinae non reparantur, quia sacerdotalis avaritia omnia 
„abstulit.“ Conc. Tolet. VII. c. 4 contra Pontificum suorım 
zapaeitates.._ —',„Pene usque ad exinanitionem aliquas 
„ecclesias ab Episcopis perductas esse probatum est.“ Auch für 
‚die Weihungen zu geiftlichen Aemtern, für den Balfem, der zur 
Zaufe gebraucht wird u. ſ. w., erpreßten fie von den Klerifern Ges 
ſchenke. Dagegen macht die Synode zu Braga (572) Verordnungen. 

#). Plank, Th. 2. Schrödh, Th. 16. ©. 435. Ih. 19..@. 353 fo. 
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langten; fo Eonnten die übrigen Mitglieder der Synode nicht 
wohl umhin, folchen Anträgen beizuftimmen. Aber fie fonnten 
ziemlich ficher fein, daß das ftrafende Gefeg fie nicht erreichen 
werde; denn gewöhnlich waren der Metropolit und feine Pro⸗ 
pinzialbifchöfe nicht beffer und konnten daher am Collegen nicht‘ 
Vergehungen ftrafen, deren fie felbft fchuldig waren. Go 
wie nun im Abendlande die hierarchifchen Verhältniſſe fich 
immer nachtheiliger für die Priefterehe geftalteten; fo finden 
wir auch das Mönchthum ein fleigended Webergewicht gewin⸗ 
nend und ben größten Einfluß auf die Öffentliche Meinung aus⸗ 
übend, fo daß eine allgemeine Ueberſchätzung des ehelofen Lebens 
die Folge fein mußte. Klöfler nach der Regel Benedictd von 
Nurſia bedeckten in kurzer Zeit Italien, Gallien und Spanien, 
wo fie bald zu unermeßlichen Beſitzthümern kamen. Klöfter 
zu fliften und zu.bereichern galt ald das gottgefälligfte und das . 
verdienfllichfle Wert, und da die Mönche als höhere und voll- 
tommenere Wefen betrachtet wurden; fo fehen wir Könige, 
Herzöge und Prinzen den Purpur mit der Mönchökutte vertaus 
ſchen, Königinnen und Prinzeffinnen in Klöftern fich vergra⸗ 
ben *). Die ebelften Gefchlechter fegten eine Ehre barein, 
Mönche = Heilige unter den Ihrigen zu befommen, unb über- 

gaben graufam ihre Kinder oft ſchon im zarteften Alter den 
 Klöftern. Die edlen Frauen aus den vornehmen Häufern 
nahmen faft allgemein nad dem Tode ihrer Männer den 
Schleier. In welchem Schimmer von Heiligkeit mußte erſt 


*) Freilich nicht immer freiwillig. Dft wurden abgefegte Könige, 
Herzoge von den rebellifhen Bifchöfen und Großen in die Klöfter 
geftedt. Man zwang auch die Königinnen nach dem Zode ihrer 
Männer den Sıhleier zu nehmen... 
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dem Wolke das Mönchöleben erfcheinen! Aus den Mönchen 
wurbe häufig bie höhere Geiftlichkeit gewählt, und es war 
wohl natürlih, dag Bifchöfe, die aus den Klöftern auf den 
Biſchofsſitz gekommen waren, alle Geiſtlichen zu einem mön- 
chiſchen Leben zu bringen geneigt waren *). 


& 19. 


Edtibatsgefege in Italien, Gallien und Spanien. | 


Der in Italien, Gallien und Spanien vorwaltende Ein- 
fluß des römifchen Stuhls giebt den kirchlichen Befchlüffen in 
diefen Ländern eine gewiſſe Einheit, wodurch eine Abfonde- 
rung berfelben von einander überflüffig wird, während das 
erſt am Ende dieſes Zeitraums der geiftlichen Herrſchaft Roms 
unterworfene Brittanien eigenthümliche Erſcheinungen dar⸗ 
bietet, die eine getrennte Darſtellung rechtfertigen. 

Bon 440 bis 461 hatte Rom an Leo I. einen Papſt, 
ber auf: das eifrigfte den Glanz und die Macht des römifchen 
Stuhles zu begründen fuchte, und auch anfangs durch bie 
günftigften Umftände unterflügt wurde *). In einem Briefe 
(443) an die Bilhöfe Campaniend, Picenumd, Tusciens 
und die übrigen Provinzen fehreibt er, es fei befannt, daß 
man auch folhe, welche Wittwen geheirathet oder fonft mehr- 
mald ehelihe Verbindungen eingegangen hätten, zum Prie- 
fierthum befördert habe. Diefes fei gegen die Worfchrift des 


) Von der zoheften Unwiſſenheit des Klerus, welche | in gewiſſer 
Beziehung dem Coͤlibate förderlich fein mußte, kann, wie bereits 
im vorigen Zeitraume, auch hier nicht gehandelt werden. 

**) Schmidt Handb. d. K. ©. Th. 3. ©. 216 f. Giefeler, 1., 
355 f Ueber die Paͤpſte dieſer Periode ſ. Schrödh, Th. 16. 


,; 
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Apoftels: eines Meibes Mann u. f. w. -Däher befiehlt er, 
fie von des Prieſterthums Amt und Würde zu entfeken *). 
Diefes Schreiben ift merkwürdig, weil wir daraus fehen, daß 
felbft-in Italien die Vorfchriften eines Siricius und Ambro- 
find nicht immer beachtet wurden. Daffelbe befiehlt Leo in 
einem Schreiben (444) an bie Metropoliten der Provinz SUy- 
. rien **), fo wie in einem eigenen Schreiben (444) an den 
Biſchof Anaftafius von Theffalonich **). In einem andern 
Schreiben an Anaftafius (444) fest der Papſt auseinander, 
Daß auch der, welcher vor der Taufe verheirathet war, Und 
nach ber Taufe eine andere Frau nehme, anzufehen fei als 
einer, ber in der zweiten Ehe lebe, und verorbnet, daß nur 
ſolche, welche in ber erften Ehe mit einer Jungfrau lebten, 
orbinirt werben koͤnnten +). Im Jahre 446 fchrieb Leo an - 
bie africanifchen Biſchöfe der Provinz Mauritanien, und bes 
merkt, daß Bilchöfe, Priefter und Diaconen nur mit einer 
Frau, und zwar nur mit einer Sungfrau, verheitathet fein 
dürften, befchwert fich hierauf, daß nicht bloß Laien, fondern 
auch folche, welche in der zweiten Ehe lebten oder eine Witt- 
we geheirathet hätten, zu Firchlichen Aemtern befördert worben 
wären, unb meint, daß eigentlich folche Geiftliche, fo wie 
die, welche fie ordinirt hätten, hart beftraft werben follten, 
rühmt aber zugleich die Barmherzigkeit des apoftolifchen Stuh⸗ 
j les, und fällt dann die gnädige Sentenz, baß Diejenigen, 





*) Mansi, t. V. p. 1228. 
**) Ibid. p. 1231. 
**) Mansi, t. V. p. 1234. 
H Mansi, t. VIII p. 768. 
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welche in ber zweiten Ehe lebten oder eine Wittwe zur Frau 
hätten (vor allen aber ber, welcher, wie er vernommen 
babe, Mann von zwei Frauen zu gleicher Zeit fei, falls er 
deffen überwiefen werben follte, fo wie der, welcher nach ber 
Trennung von feiner Frau, eine andere genommen haben ſolle), 
nicht ferner im Amte bleiben dürften. Den Übrigen aber, be 
ren Beförderung nur infofern Tadel verbiene, daß fie aus 
Laien fogleich zu Bifchöfen befördert worden feien, nicht aber, 
weil fie fich ſtrafbarer ehelichen Verbindungen fhuldig gemacht 
haben, geſtattet er im Amte zu bleiben *)Y. Am Ende fügt 
Leo, daß bad, was jetzt geflattet fei, in ber Zukunft nicht 
ungeftraft bleiben. werde. In einem Briefe an den ſchon er- 
- wähnten Bifhof Anaftafius von Theſſalonich (446) verord- 

net Leo c. 3., daß kein Laie, Feiner, der erſt ein Chriſt ge: 





*) Mansi, t. V. p. 1258. 699. c. 2. — 5. (gl, co. 1, VII, qu. 3.) 
Die legten Worte lauten fo: „ceteros vero, quorum profectio hoc 
„tantum reprehensionis incurrit, quod ex laicis ad ofhicium episco- 
„pale electi sunt, neque ex hoc, quod uxores habent (habeant al, 
„‚lect.), possunt esse culpabiles, susceptum sacerdotium tenere per- 
„mittimus.‘ Man hat biefe Worte auch fo gedeutet: ‚welche auch 
„nicht befchuldigt werden Eönnen, daß fie Weiber haben. * Nimmt 
man aber Rüdficht auf den Zufammenhang, fo ergiebt ſich, daß fie 
einen engern Sinn haben. Um die vornchme Nachgiebigkeit Leo’s zu 
würdigen, muß das Verhältnig Roms zu Africa beachtet werden. 
Sn den Streitigkeiten wegen des Priefters Apiarius (418-432) ver: 
baten fih die Africaner auf das nachdruͤcklichſte alle Einmifchungen 
Roms in die africanifchen Kirchenangelegenheiten und verboten alle 
. Appellationen an entfernte Bifchöfe. (Wgl. Giefeler I. 354. n. 10,) 
Sur Zeit Leo's aber fchloffen fich die Eatholifchen Bifchöfe von Africa, 
von den arlanifchen Vandalen unterdrücdt, näher an den römifchen 
Stuhl an. Leo verfäumte nicht, die günftige Gelegenheit zu be 
nugen, Patriarchalrecht auch in Africa auszuüben, fand es aber für 
gut, anfänglich mit Feinheit zu handeln. 
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worden iſt, keiner, ber die zweite Frau Hat, wenn er auch 


ſonſt das Zeugniß eines guten Lebenswandels beſäße, Biſchof 
werben ſolle. Im c. 4. heißt ed: „Auch den Subbiaconen 
„iſt nicht die Ehe (connubium carnale) geftattet: wenn fie 
„Weiber haben, follen fie fein, als hätten fie keines. und wenn 
„fie keine haben, ſo follen fie. ledig bleiben,“ : : Hierauf: fähet 
Leo fort: „Wenn dieſes im vierten Grade ded:geifilichen Stan- 


„des beobachtet werden fol, wie vielmehr muß biefes:beimerften, 


„weiten und britten der al fein, bamit Niemand für. würbig 
‚gehalten werde, Diacon, Priefter oder Bifchof zu werden, der 
rnicht die wollüflige Neigung zu Weibern bezähmt hat *).“ 
: Ein Schreiben Leo's an den Biſchof Ruſtirus von. Nar- 


bonne (459) beantwortet deſſen Anfrage, ob verehelichte 


Geiſtliche ihre Ehe fortſetzen können, im.c, 8. dahin, daß Bi⸗ 
ſchöfe, Prieſter und Diaconen enthaltſam leben ſollen. Wel⸗ 
che daher als Laien oder Lectoren Frauen geehelicht und Kin⸗ 
der erzeugt haben, müſſen, wenn fie zu jenen Graben befördert 
werben, aus ihrer fleifchlichen Ehe eine geiftliche machen. Sie 
follen zwar ihre Frauen nicht entlaffen, aber fie.baben, als 
hätten fie diefelben nicht, Damit bie Liebe fortdauere, die 
fleifchlichen Werke aber aufhören. Auch ift in.diefem Schreiben 
(c. 14.) von Mönchen und (c. 19.) von gottgeweihten Jung- 
frauen die Rebe, welche geheirathet haben. Ein Mönch, ber 


beirathe, heißt es, folle Buße thun, weil er das beſſere Gut 


vetlafjen hat. n. 15. bezieht fi) auf die Jungfrauen, wels 


he Keufchheit gelobt und fich verehelicht haben *). Leo's Ent⸗ 


*) Mansi, t. V. p. 1881. 8% er. 


**) Mansi, VI. p. 396. (gl. c. 10, Dist, 31. c, 67. Dist, S0. . 


1.XX. q. 3. 0. 8. X. qu. 1.) 


— 8384 — 


ſcheidungen mußten um ſo wichtiger ſein, da bei Gelegenheit 
ber Streitigkeiten des Hilarius, Biſchofs von Arles, der Kai⸗ 
ſer Valentinian III. J. 445 ein Geſetz erlaſſen hatte, wel⸗ 
ches den römiſchen Biſchof zum Haupte der ganzen abendlän⸗ 
diſchen Kirche erklärt *). Auch athmen bie Concilienſchlüſſe 
| diefer Zeit ganz denfelben Geift, den die angeführten Decre⸗ 
talen ausſprechen. Im 3. 441 wurde in der Diöces von 
Orange ein Concil unter dem Vorſitz ded Hilarius gehalten, 
welches mehrere unfern Gegenftanb betreffende Verordnungen 
enthält. c.. 22. „Beweibte Diaconen follen nicht mehr or- 
„Binirt werben, es ſei denn, daß fie das Gelübde, Keufchheit 
„zu halten, abgelegt .haben.” c. 28. „Wer nach feiner An- 
„ſtellung ald Diacon mit feiner Frau unenthaltfam gelebt hat, 
„ſoll abgefegt werden.” c. 24. „Welche bereits früher or- 
„dinirt find, follen, wenn fie dafjelbe verbrochen haben; nad - 
„dem Beſchluſſe der Synode, zu Taurinas nicht weiter bes 

‚fördert werben.“ c. 25. „Züchtige und bewährte Män- 
‚mer, welche wegen ihres guten Wandeld zum geiftlichen 
„Stande befördert werben, follen, wenn fie zweimal geheira- 
„tbet haben, nur dad Subdiaconat erlangen dürfen.” — c. 
27. 28. 29. beziehen fi auf die Verlegungen ber Keuſch⸗ 
heitögelübbe der Wittwen ı.**), Derfelbe Hilarius hielt ein 
Concil (wahrfcheinlicd zu Vefontio 444), auf dem er den Bis 
ſchof Ehelidonius von Befangon abfegte, weil er eine Wittwe 





*, Bel Ritter Novell, Theodosii tit. 24,, bei ·Hugo Novell. ad 
Theod. od, lib. II. tit. VIL de episc. ordin, (Jus civil, Antejust, 
t. II. p. 1312 sq.) f. Gieſeler, 1, 356. n. z. 

**) Mansi, t. VI. p. 439. 440. Das Concil zu Zaurinas tft niht 
weiter befannt. Sirmond. t. I. p. 73. 
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geheirathet hatte *). Das im Bahr 452 zu Arles gehaltene 
Concil enthält. folgendes: c. 2. „Kein Berheiratheter darf 
„Driefter werden, wenn er nicht Keufchheit gelobt hat (prae- 
„missa conversio)." 0. 3. „Wenn ein Kleriker vom 
„Diaconat an außer der Großmutter, Mutter, Tochter, 
„Michte und ber Frau, welche Keufchheit gelobt hat, eine 
„Weibsperſon bei ſich halt, fo ſoll er ercommunicirt werden. 
„Gleiche Strafe fol die Srauenöperfon treffen, wenn fiefich 
„nicht von ihm trennen will ).“ c. 8, „Kein Diacon, Prie⸗ 
„ſter oder Bifchof fol in fein Privatgemach ein Mädchen, wes 
„ber-eine Freie noch eine Sklavin, laſſen.“ c.7. „Diejenis 
„gen, welche, weil fie nicht wußten ber $leifchesluft (carnali 
„vitio) zu widerſtehen, ſich entmannt haben, follen nicht 
„Kleriker werden." c. 52. bezieht fi auf Jungfrauen, 
die Keufchheit gelobt und geheirathet haben **). Diefes 
Concil fland in fchriftlihem Verkehr mit Leo +). Die 
Synode zu Angers (455) beflimmt c. 4. „Die Kleriker 
„follen allen Umgang mit extraneis foeminis vermeiden, 
„Die ehelofen follen nur mit Müttern, Schweftern und Baſen 
„zuſammenwohnen. So wie es nicht gut iſt, dag der Menſch 
„allein ſei, ſo ſollen auch Kleriker keinen vertrauten Umgang 





*) Mansi, t VI. p. 461. 462. Sirmond. t. I. p. 70. J 


**) cher den In dieſem Canon, fo wie in vielen andern Decre⸗ 
ten, der fpätern Belt gebrauchten Ausdrud solatium f. Glossarium 
manuale ad scriptores mediae et infimue latinitatis Du Fresne, du 
Cange, Carpentarii t. VI, Halae 1784. 8. p. 273. 

**) Mansi, t. VII p. 879. — 884. In c. 43 44. 45. befinden fich 
die c. 22. 23. 25. .des Concils zu Orange. Bu ce. 2. und 7. |. c.6, 
Dist. 28. c 5. Dist. 55. Sirmond. t. I. p. 103. 


+) Mansi,-t VII. p. 985. _ 
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u ‚mit extraneis foenninis haben, weil auf folche Veranlaſ⸗ 
„fung häufig der Untergang fehr vieler zu betrauern war (quia 
„frequenter plurimorum ruinas sub hac occasione 
deflemus). Wer nach diefem Verbote fich nicht trennt von 
yider- Gemeinfchaft mit befagten Frauenöperfonen, fol nicht zu 
j;ben höhern Würden befördert werben , ift er- aber ſchon ordi⸗ 
nnitt, fo ſoll er keinen Kirchendienſt thun.“ c. 11. „Nur 
„diejenigen, welche mit einer Frau und zwar mit einer Jung⸗ 
„frau verheirathet find, düurfen zu Diaconen und Prieſtern or⸗ 
„dinirt werden ) — Von der um dieſe Zeit in manchen 
Provinzen Galliens üblichen Disciplin giebt Nachricht ein 
Schreiben des Biſchofs Lupus von Troyes und des Biſchofs 
Euphronius von Autun an ben Bifchof Thalaſius von Angers, 
Als allgenieiner Grundfag wird ed bier angegeben, bag bie, 
welche in ber zweiten Ehe leben, nur Oſtiarii werden können; 
Teufelsbeſchwörer (Erorciften) und Subbiacorten bürfen durch⸗ 
aus fih nicht zum zweitenmal verehelichen. Hierauf wird 
fortgefähten: „Beſſer wäre es, man Fünnte bie Erzeugung. 
„der Kinder bei benen, welche verheirathet in den geiftlichen 
„Stand aufgenommen werden, wenn es angienge, verhindern; 
„beffer überhaupt wäre es, folche nicht erft in den geiftlichen 
„Stand aufzunehmen, und fo allen Anlaß zum Streit zu ent- 
fernen, alö nachher verfchiebentlich über ihr Zeugungsrecht zu 
„ſtreiten. Wer nicht wolle, daß im Klerifate Kinder, erzeugt 
„werben, ber folle Feine Berehelichten anftellen,  Diefes. fel 
„die Gewohnheit ihrer Gemeinden, welche daran eine Bor: 
„ſchrift hätten; könnte irgendwo zur Ehre Gottes mehr Strenge 
‚ „eingeführt werben, fo wollte fie es loben, wenn fie es gleich 


*) Mansi t, VII. p. 901. 902. Sirmond t, I. p. 117. 
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‚nicht im Stande wären, nachzuahmen. Den bereit im 
„Kirchendienſte Angefteliten erlaubten fie nicht, zur zweiten . 
„Ehe überzugehen; den ehelos Angeftellten geftatteten fie aber 
„auch die erfte Ehe nicht, ausgenommen den Eporciften und 
„Subdiaconen. Zu Autun werde der Ofliarius, wenn er die 
„andere Frau nehme, abgefegt. Wenn ein Subdiacon oder 
„ein Eroreift fo unvernünftigwäre, in die zweite Ehe zu treten, 

„jo werde er nicht nur abgefeht, fondern auch excommunicirt *). 
Nicht geringen Einfluß ald Leo übte der Papft Hilarius 
(461 — 465) in Gallien und Spanien aus. Seine Grund: 
fäge in Anfehung der Ehen der Geiftlichen äußern fich bei Gele- 
genheit einer Anfrage „welche den Bifhof Sylvanus von Cala⸗ 
horra betraf, ber es fich herausgenommen hatte, Bifchöfe zu 
orbiniren, ohne ſich um die Einwilligung. des Metropolitang 
zu fümmern. Diefer (Ascanius von Tarragona) und die übri— 
gen Bifchöfe der Provinz beſchweren ſich darüber bei. Hilariug, 
dem fie in einem äußerft friechenden Zone fchreiben, indem 
fie ihn verficherten, daß fie von ber tiefften Verehrung gegen 
den Statthalter des heiligen Petrus durchdrungen feien, daß 
Gott felbft von ihnen in dem römifchen Biſchof angebetet werde, 
von dem fie feinen Irrthum und Feine Vorurtheile zu beforgen 
hätten u. ſ. w. **). Hilarius antwortet, daß die von Sylvanus 
orbinirten Bifchöfe, welche verdient hätten abgefegt zu werden, 
im Amte bleiben follten, fofern fie Feine Wittwen, fondern 
Jungfrauen geheirathet haben, denn das (mofaifche) Geſetz 
fage: der Priefter nehme eine Sungfrau, und der Apoflel ver⸗ 





! 


*) Mansi, t. VII. p. 941. 94%. Sirmond. t. I. p. 122. 


‚**) Tarracon. Episc, ep. ad Hilar. 1. 2. Mansi. t. VII, p. 926. 
QR9 


— 38388 — 


ordne: eines Weibes Mann *). Von gleichzeitigen Concilien 
müſſen erwähnt werden, erſtens ein Concilium zu Tours 
(461). Im erſten Canon wird den Geiſtlichen die Keuſchheit 
dringend empfohlen. „Wenn ſchon den Laien,“ heißt es, 
„durch den Apoſtel Keuſchheit befohlen wird, ſo daß die, welche 
„Frauen haben, ſo ſein ſollen, als hätten ſie keine, wenn 
„ihr Gebet erhört werden ſoll, um wie viel mehr muß dieſes 
„bei ven Klerikern Statt finden” (Der Canon iſt faſt wirt: 
lich entlehnt aus den Decretälen des Siricius und Innocen⸗ 
tius, die, wie man daraus fehen kann, fleißig benugt wurben. 
Im zweiten Canon heißt ed: „Obgleich von den Vätern be: 
„ſtimmt worden ift, daß Priefter und Diaconen, welche Kin: 
der erzeugt haben, ercommunicirt werden follen, fo verorbne 
„man jebt, bie Strenge jener Verordnung mildernd, daß 
„Prieſter und Diaconen, welche ehelichen Umgang pflegen 
„(conjugali concupiscentiae inhaerent) und Kinder 
„erzeugen, nicht zu einer höhern Würde befördert werben und 
„auch nicht das Abendmahl feiern und dem Volke darreichen 
„jollen. Es fol ihnen genügen, daß fie nicht ercommunicirt 
werden.” Inzwiſchen werben fie gewarnt, fid) - nicht dem 
Trunke hinzugeben, um fich dadurch zur Enthaltfamkeit zu 
flärfen. Der dritte Canon will, daß die Klerifer, um dem 





*) Mansi, t. VII. p. 928. Wir fehen hieraus, daß es in Spa⸗ 
nien gewöhnlich war, beweibte Bifchöfe anzuftellen, und wohl gar 
folche,, die Wittwen gechelicht hatten. Auch fiheinen die Völker Spas 
niens der im Lande herrſchenden Sitte Beifall gegeben zu haben; 
denn Hilarius ſchreibt: „Haltet nicht dafür, daß die Koderungen der 
„Voͤlker fo viel gelten, daß ihre, wenn ihr wünfchet ihnen zu ges 
„horchen, den Willen unfere Gottes, der uns verbictet zu. füns 
„digen, nicht befolget.’’ | 
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Teufel keine Gelegenheit zu geben, keinen Umgang mit foe« 
minis extraneis pflegen follen, weil dadurch häufig Vers 
anlaffung gegeben wörben fel, daß der Teufel, welcher wie | 
ein Löwe in feinem Lager nachftelt, über den Fall der Diener 
Gottes fich höhniſch brüſte. Der Kleriker, welcher nach dem 
Verbot des Bifchofs unerlaubten vertraulichen Umgang mit 
foeminis extraneis nachhängt, ſoll excommunicirt werden. 
Ferner (can. 4.) ſollen Klerifer, welchen zu heirathen erlaubt 
ift, Feine internupta *) zur Frau nehmen, fonft follen fie 
die unterfte Stelle im Kirchenamte einnehmen *). Ein zweiz 
te3 Concilium ift das zu Banned in der Bretagne (um 465): | 
Der fünfte Canon bedroht die Sungfrauen, welche Keufchheit 
gelobt und hierauf Unzucht getrieben haben, nebft ihren Schaͤn⸗ 
dern mit Excommunication. Nach der Beſtimmung des elften 
Canons ſollen Priefter, Diaconen und Subdiaconen, fo wie 
die Übrigen, denen nicht zu heirathen erlaubt ift, auch nicht 
den SHochzeitmählern Anderer beimohnen. Der breizehnte 
Canon ift gegen den Trunk der Geiftlichen gerichtet **). Merk 
würbig ift, daß ein in Rom ferbft gehaltened Eoncilium (465) 
im zweiten Canon verorbnet, Feiner fölle Geiſtlicher werben, 
der eine Frau geheirathet habe, die Feine Jungfrau mehr war, 





*) Schrödh, Th. 16. &.388. u. U. Überfegen internuptam Vers 
Lobte; nach Carl du Fresne, du Cange etc, (glossarium manuale 
t. IV. p. 232) bedeutet es: iterum nupta, renupta, eine die zum 
zwoeitenmale heirathet. 

2) Mansi. t. VII. p. 944. — 946. Auch mag arigeführt werben, 
dag nach c. 9. Kleriker, die in den Laienſtand zuruͤcktreten, excom⸗ 
municirt werden.Der c. 6. handelt von gottgeweihten Sungfrauen, _ 
‚be das Keuſchheitsgeluͤbde verlegen. Sirmond. t. I, p. 124. 


bee) id. p. 954; 955, Sirmond. t. I. p. 138; 


22 * 
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oder bie ſchon in einer erften Ehe gelebt hatte; weil man hier 
aus fehen kann, daß felbft in Stalien noch oft diefer Vorſchrift 
entgegengehandelt wurde *). Vom Papft Gelafius (492 — 
496) :haben wir ein Schreiben an die Bifchöfe Lucaniend 
(v. 3. 494), welches den Grundſatz aufftellt, daß Feiner, der 
die zweite Frau hat oder einer Gefchiedenen vermählt ift, Geift- 
licher werben könne (c. 2. 22.). . Auch wird verboten, dies 
jenigen zu weihen, die fich felbft verfchnitten haben (c. 17.) 
Auch in Anfehung der gottgeweihten Sungfrauen, welche die 
Keufchheitögelübde verlegen, werden Beflimmungen gemadt 
(c. 20) **). Auch in einem Briefe an den Klerus und das 
Volk von Brundefium verbietet der Papft die Ordination ber 
jenigen, die in der zweiten Ehe leben oder folche, Die nicht 
Jungfrauen waren, geehelicht haben ***). Aus der folgenden 
Zeit ift und ein Befchluß der Synode zu Agde in Languedor 
(506) aufbehalten, worin (c. 1.) nachgegeben wird, daß 
“ Diejenigen, die in zweiter Ehe fich befinden, oder eine Frau 
geheirathet haben, welche bereitö verheirathet gewefen war 
(internuptam), wenn fie bereit ordinirt worden find, ob- 
gleich dieß gegen die Satungen der Väter verfloße, den Na- 
men eined Priefterö oder Diacond behalten (aus Mitleiden, wie 
ed dort heißt); fie find aber von den Amtöverrichtungen ausge: 
fchloffen. Wenn Diaconen oder Priefler mit ihren Frauen 
ehelichen Umgang pflegen, fo follen (nad) c. 9) die Decre- 
talen des Siricius und Innocentiusin Wirkung treten. Die 
Kleriker follen (nad) c. 10.) mit feiner extranea Umgang 


*) Mansi. t. VII. p. 960. (Bgl. c. 9. Dist. 34.) 
**) Mansi. t, VIII. p- 37. sq. (c. 8. Dist. 77.) 
**) Mansi, t. VII p. 87, (c.26. XU. q. 2, aber nur zum Z:cil.) 
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pflegen, weder ſie in ihr Haus zu laſſen, noch in bie Häufer 
berfelben gehen. Nur Mutter, Schweiter, Tochter , Enkelin 
(neptis, Nichte) können fie bei fich haben. Mägde und freis' 
gelaffene Frauensperſonen ſollen (nach c. 11.) vom Schlafge⸗ 
mache der Kleriker entfernt werden. Beweibte Jünglinge ſol⸗ 
len (nad) c. 16) nur dann ordinirt werden, wenn ihre Frauen 
einwilligen, und beide Enthaltung geloben und das Bufam- 
menmwohnen aufheben. — Diefe Synode verordnet auch (c.28) 
daß die Nonnenklöfter weit von den Mönchsklöftern ange: 
legt werden follen, theild wegen der Nachftellungen des Teu⸗ 
feld, theild wegen ber üblen Nachreden der Menfchen, und 
wiederholt (c. 39.) den c. 11. des Concild zu Vannes *). — 
Das Concil zu Orleand (511) verordnet (c. 4.), daß die 
Söhne der Kleriker — (Knechte) in der Gewalt der Bifchöfe 
verbleiben folen. Wenn die Wittwe **) eines Diacons oder- 
eines Priefterd wieder heirathet, fo follen (nah c. 18.) Mann 
und Frau gezlichtigt und gefchieden werben; behatren fie aber 
in Sünden, fo follen fie ercommunicirt werden. Bifchöfe, 
Driefter und Diaconen follen (nad) c. 29.) mit keiner extranea 
Umgang pflegen *). Das Concil zu Tarragona (516) 





2) Mansi. t. VIII. p. 323 — 331. c. 16. (c. 6, Dist. 77. ce. 38. 
e. 23. XVII q. 2.) c. 19, verordnet noch, daß, Nonnen nicht vor 
dem vierzigften Sahre eingefchleiert werden follen. (c. 13. XX. J. 1) 
c. 33. verordnet,, daß wenn ein Biſchof zu Erben feines. Ver: 
mögens Kinder hat, und er etwas von den Guͤtern der Kicche, ohne 
daß es die Beduͤrftigkeit derfelben erfordert hätte, verwendet ober‘ 
verschenkt hat, fo ſollen diefe die Kirche Tchadlos halten. (c.34. XII. 
q. 2.) — c. 48, der aber dem Concil zu Epaon angehoͤrt, bezieht 
ſich ebenfalls darauf. 

**Y Relicta. ©. Du Fresne t. V. p. 662. 


...) Mansi, t. VIIL p. 352. — 356, Als Berorbnungen diefes Eon: 


verordnet (c. 9.): Wenn ein Lector ober ein Oſtiarius mit einer 
Ehebrecherin ſich verbinde, fo folle er entweder dieſe ober ven 
Kirchenbienft verlaffen ). Das Eoncil zu Gerona in Spa⸗ 
nien (517) gebietet (c. 6.) ben verheiratheten Biſchöfen, Prie⸗ 
flern, Diaconen und Subdiaconen, von ihren Frauen getrennt | 
zu wohnen. Wollen fie das nicht; fo ſollen fie einen andern 
Geiftlichen. bei fih haben, damit durch daB Zeugniß deffelben 
ihr Lebenswandel in beflo reinerem Lichte erfcheine. - Unver- 
ehelichte Kleriker follen (nad) c. 7.) ebenfalls einen Kleriker 
bei fich haben, und ihr Hausweſen nur durch männliche Bedie 
nung, ober durch Mutter und Schweſter verwalten laſſen **). 
Das Eoncil zu Epaon***) v.3.517 verordnet ebenfalls (c. 2.); 
| Keiner, der in der zweiten Ehe lebt, oder eine Frau hat, die in 
der zweiten Ehe lebt, fol zum Priefter oder Diacon orbinirt 
werben. Dieß werde, weil e3 biöher hie und da nicht befolgt 
worden ſei, erneuert. Wenn die Wittwe eines Diacons oder 
Prieſters ſich vereheliche, fo ſoll fie (nach c. 32.) mit ihrem 
Manne fo lange ercommunicirt fein, bis fie ſich trennen. 
(C. 88, bezieht fi auf die Clauſur der Nonnenflöfter. Die 
Geiſtlichen ſollen, fobald fie Meffe gelefen haben, diefelben 
- verlaffen) +). — Die Synode zu Ilerda (524) beftimmt . 
(R 2.), daß Geiſtiide— werde bie in Unzucht erzeugten Kinder 
cils fuͤhren Burchard und 5:17) unter andern auch an, daß die Prie⸗ 


ſter nicht in den Häufern bei Hunden und Schweinen Meffe lefen 
follen. Mansi. t. ‚VI. p- 363, 


.%) Mansi, t. vui p. 543, - 
*) Ibid, p. 549. 550, 
» Schroͤckh, (Th. 16. ©. 361.) iſt dieß wahrſcheinlich das heu— 
tige Yenne in der Landſchaft Bugeix (if Savoyen). 
F) Mansl, t, VII. p. 559 — 563, 


nad) der Geburt gemiordet oder im Mutterleibe durch Gifttränke 
umgebracht haben, ihr Amt für immer verlieren, und nach aus⸗ 
geilandener Buße nur unter die Sänger aufgenommen werden 
ſollen. Wenn Klerifer, die dem Altare dienen, Unzucht getrie= 
ben (sisubitoin flenda carnis fragilitate corruerint), 
fo ſoll es (nad) c. 5.) in deö Bifchofs Gewalt fehen, diejeni=- 
gen, welche wahre Neue fühlen und Buße thun, auf eine 
nicht allzu lange Zeit zu fuspendiren, die Trägen auch auf 
längere Zeit zu ercommuniciren. Beförderung zu höhern 
Würden fol nicht Statt finden. Kehren fie aber „mie Hunde, 
zu ihrem Geſpei“ zurüd; fo follen fie nicht nur dad Amt ver- 
Yieren, fondern auch die heilige Communion nur am Ende bed 
Lebensempfangen. Wernach der erften und zweiten Ermahnung 
ben vertrauten Umgang mit einer extranea nicht vermeidet, 
fol (nach 0.15.) des Amtes entfeßt werden, bis er fich beffert*). 
Als ein Fragment dieſes Woncils führt Surius an, baß bie 
Wittwe eines Bifhofs u. |. w., wenn fie wieder heirathet, 
auch am Ende ded Lebens die Communion nicht empfangen 
fol **). — Die Synode zu Arles (524) gebietet (c. 8): 
Niemand, der eine zweite Frau oder eine Frau, die fchon ver= 
heirathet war, hat, fol zum Klerifer ordinirt werden. Weil 
diefe alte Verordnung häufig nicht geachtet wurde, fo fügte 
man ein Strafgefeg bei **). Gratian führt els Berordnung- 
diefes Concil die Beftimmung an, daß in ber Folge Teiner 
zum Diacon ordinirt werbe, der nicht Keufchheit gelobt hat H. 
) Mansi. t. VIII. p. 613, 614. 6. 5. 52. Dist, 0, © 2%. 
XV. q. 8.) 
) Ibid. p. 617. 


*) Ibid. p. 626. c. 2, Dist. 50. 
+) e. 7. Dist. 25 
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Als einem Concil zu Arles angehoͤrig führt Burchard auch den 
Beſchluß an: „Wenn ein Kleriker ſein Kind umgebracht hat 
„(oppresserit), fo ſoll er vier Jahre bei Waſſer und Brod 
„Buße thun. Die Weiber, welche bie in der Hurerei erzeug⸗ 
ten Kinder getötet, in die Exrve.vergraben, oder ins Waſſer 
„gevoorfen haben, follen zehn Jahre Buße thun *).” — Das 
Concil zu Baifon (529) verordnet (c. 1.), daß alle Pfarrer, 

. gemäß ber in Italien herrfchenden Sitte, junge ehelofe Leute 
als Eectoren zu ſich ins Haus nehmen und fie unterrichten follen, 
damit fie würdige Nachfolger haben. Wenn diefe zum mann- 
baren Alter gelangt, aus Schwachheit des Fleiſches ſich eine 
Zrau nehmen wollen, fo fol es ihnen geflattet werden **). 
Das Concil zu Toledo (531) will (c. 1.), daß diejenigen, 
welche der Wille ver Eltern von Kindheit an für den Klerifal- 
ftand beftimmt hat, fobald fie gefchoren worden find, unter 
der Aufficht des Bifchofß unterrichtet werden. Haben fie das 
achtzehnte Jahr erreicht; fo follen fie in Gegenwert des Volkes 
und des Klerus gefragt werben, ob fie ſich verehelichen wollen 
oder nicht. Haben fie fi, auf Eingebung Gotted, die Gabe 
der Keufchheit erwählt, und dad Gelübde der Enthaltfamtelt, 
ohne eine Ehe einzugehen, abgelegt, fo follen fie (tanguam 
appetitores arctissimae viae) unter da& fanfte Soc) des 
Herrn gebracht, im zwanzigften Iahre Subdiaconen und, 
wenn fie ſchuldlos gelebt haben, im fünf und zwanzigften Jahre 
Diaconen werben, vorausgefebt daß fie Die Amtöverrichtungen 
berfelben wiffen. Es ift aber fehr zu wachen, daß fie nicht, 
uneingedenk ihres Gelübbes, weltliche Hochzeiten fchließen, 


*) Mansi. t. VIII. p. 631. 
) Ibid. p. 727. 
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oder verftohlenen Beifchlaf pflegen. Thun fie es, fo ſollen 
fie, al3 des Sacrilegiums ſchuldig, beftraft und ercommunicirt | 
werben. Denen aber, welche zur Zeit der Anfrage,den Ehe⸗ 
ftand fi wählen, wird die ihnen vom Apoftel (1. Kor. 7, 9.) 
geftattete Freiheit nicht benommenz fie fönnen im vorgerüdten 
Alter, wenn fie den Fleifcheswerken entfagen, in den geift- 
lichen Stand gelangen. Kein Kleriker, vom Subdiaconat 
art, fol (nad) c. 3.) weder eine Freie, noch eine Freigelaffene, 
nod) eine Sklavin bei fidh haben. Beſitzt er folche Frauen 
zimmer als ihm gehörig *), fo flelle er fie unter die Aufficht 
der Wiutter, Schwefter oder einer andern Blutöverwandtin, Hat 
er diefe nicht, fo [oh ihnen ein anderes Haus angewiefen werben, 
damit nur fein Frauenzimmer Anlaß habe, in das Haus eines 
Klerikers zu gehen, und diefer nicht in den Fallſtrick ſtürze, 
oder unfchuldig durch ſchädliches Gerücht gebrandmarft werde, 
Wer nach diefer Ermahnung Umgang mit ihnen pflegt, fol 
nicht bloß abgefekt und aus der Kirche geflogen, fondern auch) 
aller Gemeinfchaft mit Geiftlichen und Laien beraubt werden, 
auch nicht mit ihnen fprechen dürfen, damit das Gift diefer 
Gewohnheit fich auf die Nachkommen nicht fortpflanze *). — 
Das Concil zu Orleans (533) verordnet: Wenn ein Diacon 
in Gefangenſchaft geräth und ſich verehelicht, ſo ſoll er nach 
ſeiner Rückkehr vom Kirchenamte entſetzt werden. Er mag 
zuftieden ſein, daß ihm für ſeinen Leichtſinn nach überſtande⸗ 
ner Bußzeit bie Kirchengemeinſchaft geſtattet iſt **). Aus 





*) „Sed si sunt ei hujusmodi servitia, .Servitium bei Du Fresne 
t. VI. p. 213. 


*) Mansi. t. VIII. p. 785. - 
) Mansi, t. VIII. p. 837. c. 17. handelt von den Diaconiſſinnen, 
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ber Zeit bed Papfles Johann IL.(533 — 555) iſt em an den 
Biſchof Cäfarius von Arled gefandter Brief vorhanden, der 
den Contumeliofus, einen gallifhen Biichof, welcher in Un: 
zudht gefallenwar, abzufegen und in’3 Klofler zu fperren befiehlt. 
Zu gleicher Zeit wird dem Cäfarius eine Scmmlung von Ca- 
nonen überſchickt, nach denen ähnliche Berbrechen der Kirdhen- 
vorfteher beurtheilt werden follten*). Die beiden folgenten 
Decennien liefern bloß einige Synodenbeſchlüſſe aus Gallien 
für unferen Zweck. Die Eynode zu Auvergne (335) drüdt 
fih im funfzehnten Canon folgendermaßen aus: „Obgleich 
„Priefter und Diaconen allen Werfen der Welt entfagen, als 
„les fleifchliche Zufammenleben aufgeben, und jeder nad) ber 
„Drdination fogleih aus dem Manne feiner Frau ihr Bruder 
„wird; fo haben doch mehre, von Wolluft entbrannt, den 
„Kriegsgürtel weggeworfen, das vorige Gefpei und bie 
„unterfagte Ehe wiederholt und die Würde des Priefterthums 
„durch ein gewiffermaßen blutſchänderiſches Berbrechen gefhän- 
„det, wovon fogar bie erzeugten Söhne Zeugen find. Für 
‚immer follen folche ihrer Würden entfegt werden, die fie fchon 
ydurch ihr Verbrechen verloren haben. Nach c. 16. follen 
Bifhöfe, Priefter und Diaconen Feine extranea bei fid) ha- 
ben. Nur mit der Großmutter, der Mutter, Schwefter oder 
Nichte (nepte) follen fie, wenn ed nothwendig ifl, zufammen 
wohnen. Wer dagegen handelt, wird ercommunicirt, Der 
Biſchof, welcher bei feinen untergebenen Prieſtern und Dia⸗ 





die ihr Keufchheitägelübbe verlegen. Vol. c 26. Conc. Arausic. 
c 21. Epaon, 

*) Mansi, t. VIIL p. 807. 809, — 812, Vol. Agapeti I, ep. ad 
Unesas; pP 856. 


“rw... re 


‘ 


— 83497 — 


conen die Strenge der Gefege nicht in Vollziehung bringt, foll 
abgeiegt werden.”). Das Concil zu Orleans (938) verbie= 
tet (c. 2.) allen Gelftlichen vom Subdiacon an, denen ed un: 
terjagt it, Srauen zu nehmen, wenn fie dennoch verehelicht, 
find, ehelichen Umgang zu pflegen; fonft follen fie abgeſetzt 
und aus dem Priefterflande auögeflogen werden. Der Bi- 
hof, ber einen in fo fehlechter Verbindung (in hao vitilate 
permixtionis) lebenden Geiftlichen Fünftig im Amte kaffe, 
folle auf drei Monate fuspendirt werben und Buße thun. Das 
Verbot mit einer extranea Umgang zu pflegen, wird, ob- 
gleich es vielfach ſchon gegeben worben ift, der häufiger: Weber. 
tretungen wegen, im vierten Canon erneuert. Wer eine ex- 
tranea bei fich behalte, folle auf drei Jahre ercommunicitt wer= 
ven. Ehebrecheriſche Unzucht der Geiftlichen: fei nach der: 
Strenge der’ Gefege zu beflrafen. Der Metropolit folle von- 
den Bifchöfen der Provinz, der Bifchof aber vom Metropoli, 
ten und den übrigen Bifchöfen zur Befolgung dieſer Verord⸗ 
nung angehaltenwerben. So findet ſich auch (c. 7,) das Verbot 
der ‚Ordination bei folden, welche die zweite Frau oder eine 
Frau haben, die fchon verheirathet war, Geiftliche, welche erſt 
nach ber Ordination geheirathet haben, ſollen (nach c. 8.), 
wenn fie im gefeglichen Alter mit ihrer Zuftimmung, ohne daß 
fie widerfprochen, ordinirt wurden, fammt ihren Frauen er=. 
communicirt werden. Wer aber wider Willen und troß ſei⸗ 
nes Widerfpruchs orbinirt worben ift, folle zwar vom Amte ent⸗ 
ſetzt, aber nicht ercommunicirt werden. Der Biſchof, der ei⸗ 





*) Mansi. t. vm. p· 861. — 863. Hanf führt aus. Surchard. 
noch, einige auf die Unzucht der Geiſtlichen ſich beziehende und dieſem 
Goncilium zugeſchricbene Canones an. Ibid. ‚P_869. 866. 
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nen ſolchen ordinirt, ſolle ein Jahr Buße thun und nicht Meſſe 
leſen. Ehebrecheriſche Geiſtliche ſollten des Amtes entſetzt und 
auf Lebenszeit in's Kloſtex verſtoßen, aber nicht ercommuni- 
cirt werben*). Eine fpätere Synode zu Orleans (541) ver: 
bietet ebenfall3 (c. 10.) folche, welche die zweite Frau oder eine 
internupta zur Frau haben, zum Diacon oder Priefter zu 
orbiniren; der dawider handelnde Bifchof folle ein Jahr lang 
von den priefterlihen Functionen fuspendirt werden. Füge er 
ſich dieſer Entſcheidung nicht, ſo ſolle der ganze Klerus ſich von 
ihm bis zur großen (Metropolitan=?) Synode trennen. Die 
‚gefebwidrig Ordinirten follten degradirt werden. Prieſter und 
Diaconen follen (nach c. 17) mit ihren Frauen Fein gemein- 
fchaftliches Bett und Gemach haben, damit nicht durch den 
Verdacht eines fleifchlichen Umgangs die Religion befleckt wer- 
de. Wer dagegen handelt, fol vom Amte entfernt werden **). 
— Eine noch fpätere Synode zu Orleans (549) unterfagt 
(c. 3.) ven Bifchöfen, Prieftern und Diaconen mit extraneis 
Umgang zu pflegen. Auch weibliche Blutöverwandte follen 
zu unfchidlichen Stunden nicht zu ihnen fommen, damit nicht 
durch die Begleiterinnen derfelben fein Leben oder fein Auf 
befledt werde. Der Bifchof, welcher eine extranea gebrau- 
che, ſolle auf ein Zahr vom Metropolitan oder den Provincial- 
bifhöfen fuspendirt werden. Die Klerifer follen von ihren 
eigenen Bifchöfen beftraft werden. Wenn irgend ein Geift- 
licher nach feiner Ordination mit feiner Frau wiederum den un⸗ 


*) Mansi, £ IX. p. 1%, — 14 c. 7. (c. 1. Dist. 74. c. 10. 
Dist. 81.) | Ä 

**) Mansi, t. X. p. 114. 115. (c. 29. beftraft die Weiber fehr 
ſtreng, welche mit Geiftlichen Ehebruch treiben.) 
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erlaubten ehelichen Umgang pflegt, fo fol er (c. 4.) auf immer 


feiner Würde und feines Amtes entſetzt, aber nicht ercommu= 
nicirt werden *). Dafjelbe wird a dem Concil zu Auvergne 
im Sahre 549 oder 550 verorbnet **). | 

Unter dem Papſt Pelagius (555 — 559) zeigt ſich be— 
reits der Einfluß der gegen die Prieſterehe gerichteten Juſtinia⸗ 
niſchen Geſetzgebung. Die Einwohner von Syrakus hatten 
einen Geiſtlichen zum Biſchof gewählt ‚ ber Frau und Kinder 
hatte, und wandten fich, da Syrafus unter den römifchen Me- 


tropolitanfprengel gehörte, an Velagius, damit diefer die Wahl’ 
beftätige. Pelagius fchreibt nun an den Patricius Gethegus: 


er habe ein Jahr lang mit der Ordination des erwählten Bi: 
fchof3 gezögert, aus Furcht, daß durch deffen Familie die 
Kirchengüter leiden möchten, und in der Hoffnung, daß bie 
Syrakuſer eine beffere Wahl treffen würden. Da fie aber un⸗ 
widerruflich bei ihrer Wahl beharrten, und Fein anderer ‚der 
zum Amte tauglich gewefen wäre, in jener Kirche gefunden 
worben fei, fo habe er es, damit die Beſetzung des bifchöflichen 
Stuhl nicht noch weiter hinausgefchoben würde, und die Syra= 
kuſer nicht noch toller wütheten, unter diefen Umſtänden für räth- 
ficher erachtet, durch angemeffene Vorficht den möglichen Nach- 
theilen entgegenzuwirken, berentwegen bie Baiferliche Verord⸗ 





*) Mansi, t, IX. p. 129. (c. 29. bezieht fih auf Sungfrauen, wel: 
he freimwilig ins Klofter giengen, oder von ihren Eltern demſelben 
geopfert wurden, daffelbe aber wieder verließen, fo wie auf Jung⸗ 
frauen und Wittwen, welche in Ihren Häufern Keufchheit gelobt und 
Elöfterlichee Ordnung fich unterworfen hatten, das Geluͤbde aber aufs 
gaben und heiratheten. Saͤmmtliche find mit ihren Ehemänneen ex⸗ 
communicirt, bis fie ſich gefchieden Haben. Ibid. p. 113.) 

*) Ibid, p. 142. — 146, | 


U 
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nung biejenigen, welche Frauen und Kinder haben, zu Bi 
thlimern zu befördern verbietet, doch ohne der von einem Goncil 
"zu machenden Beftimmung zu nahe zu treten. Er habe daher 
von dem Erwählten, ehe er orbinirt würde, verlangt, daß er 
fein ganzes gegenwärtige Vermögen ganz genau aufzeichne 
und verfpreche, daß weder er felbft noch feine Frau, noch feine 
Kinder, noch feine Anverwandten je etwas von den Kirchenfa: . 
chen fich aneignen würden, fondern er vielmehr alles während 
der Biöthumverwaltung erworbene Gut zum Kircheneigen: 
thum ſchlagen, nnd feinen Erben nichts, außer, was er jetzt 
befäße, zurüdlaffen wolle *). 

Aus den folgenden Decennien können wir bloß fpanifche 
und gallifche Concitienfchlüffe aufführen, indem von Entſchei⸗ 
‚dungen des römifchen Stuhld nichts nachzumeifen ifl. ine 
‚ Synode zu Braga in Spanien (5683) gehört nur infofern hie⸗ 
ber, als fie beweift, wie auch in Spanien der Mönchögeifl 
zur Übertriebenften Auöfchweifung fich fleigerte. Die Synode 
fand fich nämlich genöthigt, diejenigen (c. 11.) mit dem Ana⸗ 
thema zu belegen, welche bie Ehe verdammten und die Erzeu⸗ 
gung der Menfchen verabfcheuten *). — Die Synode zu 
Tours (567) gebietet bei der Fruchtlofigfeit aller früheren 
Verordnungen yon neuem unter der Strafe der Ercommunica- 
tion, daß Fein Bifchof, Priefter und Diacon extraneas (die 
bier als Schlangen gefchildert werden) bei fi) habe. Der 
‚ Metropolitan fol die Bifchöfe, dieſe jenen, unterflügen, wenn 





*) Mansi. t. IX. p. 783. 7341 (c. 13. Dist. W. Gratian 
macht. dabei die Gloſſe: eece hac auctoritate electus in episcopatum 
non prohibetur habere uxorem et filios.) 


| *) Mansi. t, IX, P. 775. Bol. 17) 14, 15. 
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die Kleriker ſich nicht fügen wollen. Nach c. 12 ſoll der Bis 
fchof feine Frau nur als Schwefter bei fich behalten, und ans 
dere Geiftlichen bei fi) baben, welche Zeugniß von feiner 
Keufchheit ablegen. _ Die Wohnungen der Aufwärterinnen 
follen weit von den Wohnungen der Kleriker entfernt fein. c. 
13. Der Bifchof, der keine Gattin (episcopa) hat, fol 
fih (nad) c. 18) nicht von einer Schaar von Weibern begleis 
ten lafjen, wenn gleih, wie der -Apoftel fagt, der Mann - 
durch das gläubige Weib, und dad Weib durch den gläubigen 
Mann gerettet wird. Die Kleriker, welche den Bifchof bes 
dienen und ihn bewachen, haben das Recht, die extraneas 
aus dem Haufe zu werfen. Nach c. 14. fol fein Priefter oder 
Mönd) einen andern zu fich in's Bett nehmen, um böfen Arge 
wohn bei den Laien zu vermeiden. Mönche oder folche, die 
im Klofter erft Profeffion ablegen wollen, follen (nad) c. 15.) 
nicht die Erlaubniß haben, aus dem Klofter hinauszufchwärmen, 
noch follen fie fich verehelichen, noch mit einer extranea zu=. 
fammen leben. Heirathen fie, fo follen fie ercommunicitt, _ 
und mit Hülfe des weltlichen Richters getrennt werden. Wolle 
der Richter nicht Beiſtand leiſten, fo fole er ercommunicirt 
werben. Der unglüdliche Mönch, der durch eine folche Ver⸗ 
bindung geſchändet iſt, und alle, die ihn vertheidigen und 
aufnehmen, ſollen excommunicirt ſein, bis er in's Kloſter zu⸗ 
rückkehrt, und nach überſtandener, vom Abte aufgelegter Buß⸗ 

zeit zu Gnaden aufgenommen wird. Kein Weib ſoll (nach 
c. 16) in ein Kloſter zugelaſſen werben. Der Abt oder 
Propft, der ein Weib gefehen und nicht fogleich herausgewor= 
fen bat, fol ercommunicirt werden. Im c. 19. heißt es: 
ndwar nicht,alle, aber. doch mehre Erzprieſter auf dem Lande, 
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„Diaconen und Subdiaconen ftehen beim Volke in Verdacht, 
„daß fie bei ihren Frauen bleiben. Um jeven Erzprieffer fol 
„deßhalb immer ein Geiſtlicher ſein, auch bei ihm im Zimmer 
„ſchlafen. Sieben Subdiaconen, Lectoren, auch Laien ſollen 
„die Woche über abwechſeln; wer es nicht thun will, ſoll 
„durchgeprügelt werden.“ Aehnliche Vorſchriften werden in 
Bezug auf die übrigen Kleriker gemacht. „Wenn ein Pres⸗ 
n pter heißt es, „bei feiner Presbytera, ein Diaconus bei 
„seiner Diaconiffa, ein Subdiaconus bei feiner Subviaconiffa 
„ergriffen wird, fo fol er ein Jahr lang excommunicirt ſein, 
„des Amtes entſetzt und in den Laienſtand verſtoßen werden 
„u. ſ. w.“ Auch wird hier ſchon von der Ketzerei der Nicolaiten 
geredet, und geſagt, daß das Volk ſolche Prieſter nicht ehren, ſon⸗ 
dern verwerfen müſſe. Der c. 20. handeltvon den gottgeweihten 
Jungfrauen, welche die Keufchheitögelübde übertreten haben*).— 
Dad Concil zu Braga (872) verordnet (c. 8.): „Wer einen 
„Kleriker der Unzucht anklagt, muß zwei oder drei Zeugen 
„ftellen; Tann der Ankläger dad, was er auögefagt hat, durch 
„biefe nicht beweifen, fo fol er ercommuniciet werben *).“ 
Die Synode von Aurerre (578) fest feft (c.20.): „Wenn ein 
„Priefter oder ein Diacon nad) der Drbination Kinder erzeugt, 
„oder Ehebruch begeht, und der Erzprieſter, fofern er es weiß, 
„ed dem Biſchof oder. dem Archidiacon nicht anzeigt, fo fol 
„dieſer ein Jahr excommunicirt, der Verbrecher aber abgeſetzt 
„werden.“ Nach c. 21. iſt ed einem Priefter nach feiner Dr- 
dination nicht erlaubt, mit feiner presbytera in in einem Bette 





*) Mansi. t. IX. p. 794, sq. 
**) Ibid, p. 840. (c. 1, I. qu. 5.) 
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zu Schlafen, und fich fleifchlich mit ihr zu vermifchen. Daſeelbe 


gilt vom Diacon und Subdiacon. Die Wittwe eines Prieſters, 


Diacons und Subdiacons darf ſich (nach c. 22.) nicht mehr 
verehelihen. (C. 23. — 25. beziehen fich auf die Unzucht 
"der Mönche.) *) — Die Synode zu Magon. (581) vers 
bietet (c. 1.) den Bifhöfen, Prieftern und Diaconen ſich ex- 
traneae zu halten; nur die Großmutter, die Mutter, bie 
Schwefter, die Nichte (neptis) dürfen fie bei fich haben. Nach 


c. 2. follen Bifchöfe, Priefter, Diaconen, Kleriker und Laien, 


nothwendige Fälle ausgenommen, nicht in Nonnenklöſter ge 
ben. Auch follen die Juden fih nicht im Klofter aufhalten 
und nicht geheim mit den Nonnen reden. Nach c. 8. fol kein 
Meib ohne zwei Priefter, odet- doch Diaconen in das Schlaf: 
gemach des Bifchofs gelaffen werden. Der o. 11. enthält ben 
c. 15. des Concils zu Auvergne v. 3. 535. Der c. 12. 
handelt von den Zungfrauen, welche die Keuſchheitsgelübde 
verlegen"). — Die Synode zu Lyon (582) bat (im c. 1.) 
ebenfalld die Verordnung, welche allen Klerikern vom Biſchof 
bis zum Subdiacon herab, eine extranea 'bei ſich zu haben, 
verbietet. Mutter, Baſe und Schweſter ſind ausgenommen. 


Die verehelicht zum Diaconat oder Presbyterat befördert wor: 


den find, follen nicht bloß Tein gemeinfchaftliches Bett mit 
Ihren Frauen, ſondern auch nicht täglichen Umgang mit ihnen 


haben. Wenn aber, „was Gott abwende,“ aus ihrem ver u 


trauten Umgange nach ihrer Ordination ein Kind erzeugt wor: 


den ſei; fo ſouten fie abgeſetzt werden. (Der c. 3. handelt 





“ *) Mansi. t, 1x, p- 914 
J ) Ibid, p. 932. | 
23 
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von gottgeweihten Jungfrauen, welche die Keuſchheitsgelübde 
überfreten.) *) — Manfi führt um das Jahr 584 ein 
Schreiben eines Bifchofs Veranus von Cavaillon an, ber 
früher Mönch und Schüler de3 Vincentiu3 von Lerins war. 
Es enthält eine lange Anempfehlung des ehelofen Standes, 
und ift wohl in Folge einer Synode zu Valence (585) erlaf; 
fen worden. Veranus war namentlich auch bemüht ,. die 
Mönche in den Klerus zu befördern *). — Die Synote 
zu Macon (585) will (c. 16.), daß die Wittwe eines Sub: 
diacons, Afoluthen und Exorciſten ſich nicht wieder verehe— 
liche. Thue fie es, fo folle fie von ihrem Manne getrennt 
und auf Zeit Lebens in ein Nonnenklofter geftedt werben **). 





«) Mansi. t. IX, p. 943. 

“*) Mansi. t, IX. p. 947.9 Mabillon, Annales O. 5. Benedicti Iib, 
I. no. 37. 1. VI. nr. 31, t. L p. 316. 1%. ed. Paris, 1703. £. 
Bol. über Veranus Le Cointe, Annales ecclesiastici Francorum ad 
an. 589, nr, 15. Paris. 1666. f. t. I. p. 348. ejus vita bei Labbe, 
Nova Biblioth, Libr. Mss. t. II. p. 6%. — 69. 


***) Mansi. t, IX. p, 956. Unter den fonftigen Verordnungen die: 
ſes Concils tft der can, 15. merkwürdig, welcher die Ehrerbietig⸗ 
Feitsbezeugungen vorfchreibt, welche die Laien den Klerifern, denen 
fie begegnen, ſchuldig find. Begegnen fih Beide zu Pferde, fo folle 
der Laie den Hut vom Kopfe nehmen und den Klerifer aufrichtig 
grüßen. Sei aber der Laie zu Pferde und der Klcriker zu Fuß, fo 
folle der Laie fogleich vom Pferde fpringen und geziemende Ehre dem 
Kleriker beweifen. Wer diefe Verordnung, die auf Eingebung des 
heiligen ‚Geiftes (Spiritu sancto dictitante) gegeben ift, Übertritt, fol - 
vom Bifchofe auf fo lange Zeit,. als es ihm gefällt, ercommunictt 
werden. Die Verordnung mag nöthig gewefen fein, da die Auffüh: 
rung der Kleriker und Bifchöfe nicht immer von der Act war, um Ehrs 
furcht gegen-ihre Perfon einzuflößen. Wenigftens fand daffelbe Concilium 
für nöthig zu verordnen, daß Erin Kleriker vollgefreffen und vollgeſof— 
fen Meffe leſe, und einen befonderen Canon (c. 13.) gegen Biſchoͤfe, 
die Habichte und Hunde hielten, zu richten. Es heißt: „Im biſchoͤf⸗ 
lichen Haufe follen Feine Hunde fein, damit nicht diejenigen, melde 


1 
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— Das Eoncil zu Toledo (589) enthält (c. 5.) folgende 
Anordnung: „Man hat in Erfahrung gebracht, daß die Bis 
„ſchöfe, Priefter und. Diaconen, welche aus ver (arianifchen) 
„Ketzerei herübergetreten find, noch ehelichen Umgang mit 
„ihren Frauen pflegen. Dieß fol ferner nicht mehr gefchehen. 
„Die biöher immer Fatholifchen Geiftlichen aber, wenn fie in 
‚ihren Zimmern mit Weibern, bie einen fchändlichen Verdacht 
„erregen können, Umgang pflegen, follen kanoniſch beftraft, 
„die Weiber aber von den Bifchöfen verkauft und das 
„gelöfte Geld unter die Armen vertheilt werden ).“ 

Wir flehen nun bei der Zeit Papft Gregors I. (590 — 





„dort Linderung ihrer Moth fuchen, zerfleifcht werben.” Selbſt 
Yon einem Mitglied diefer Synode, dem Bifchof Badegifilus von 
Mans, wird viel Unrühmliches erzählt. Er ftahl und plünderte, 
und benuste fein bifchöffiches Amt als eine Gelegenheit, um unge: 
ſtraft Verbrechen zu begehen. Seine Frau, Magnatrudis, wird als 
eben fo nichtswuͤrdig geſchildert. S. Gregor. Turon. hist. Francor. 
VIII. 29. Bouquet. t. II. 330. Vol. 1. VI. c. 9. p. 272. ueber feine 
Tochter ſ. J. X. c. 5. p. 366. Auf Badegifilus folgte Bertchtam: 
nus, Ürchidiacon von Paris. Diefer- hatte mit‘ der Wittwe feines 
Borgängers viele Zänkereien, weil fie das, was zur Zeit ihres Man: 
nes der Kirche gefchenkt worden war, -unter dem Vorwande, es fel 
feine vechtmäßige AUmtserwerbung (militia haec fuit viri mei) als ihr 
Bigenthum in Anfpruch nahm. Ste wurde gezwungen. Alles heraus: 
pägeben. L. cit. 1, VI. c. 9. Schrödh (Th. 16. ©. 394.) iſt nad 
dieſer Darſtellung zu berichtigen, indem er flatt Mans Paris nennt. 
— Auf diefee Synode zu Magon war aber auch ein Bifchof, wel⸗ 
her längnete, das die Weiber Menfhen genannt werde 
Eönnten. Auf die Vorftelung der übrigen Bifchöfe, daß es I. Moſ. 
5, 2. heiße: Gott ſchuf fie Mann und Weib, und vaf 
Shrifius der Menfchenfohnm genannt werde, weil er 
yon einer Jungfrau d.h. einem Weibe berftamme ui 
ſ.w., nahm er feine Behauptung zurüd. Gregor. Turon. J. VII 
&% 20. p. 322. 
2) Mansi. t. IX: p: 994; 
| Ä 25° 


, . 
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605), der theils durch feine Froͤmmigkeit, theils durch die 
Klugheit und Thätigkeit, wodurch er das geſunkene Anſehen 
des römiſchen Stuhls herzuſtellen bemüht war, ſich den Bei⸗ 
namen des Großen verdient hat, auf dem ſein in mönchiſchen 
Vorurtheilen und Aberglauben befangener Geiſt keinen Anſpruch 
hätte begründen können. Roms Orthodoxie war nämlich, ſeit es 
die drei Kapitel verworfen hatte im ganzen Abendlande ver: 
bachtig geworden, und felbft die Bifchöfe der Diöces Stalien 
hatten mit vem für Feßerifch gehaltenen Rom die Kirchengemein- 
haft aufgehoben. Gregord eifrigfted Beſtreben gieng nun 
dahin, Roms gefunfenen Glanz wieder herzuftellen, und zu 
biefem Ende Feine Gelegenheit unbenugt, Fein Mittel unver: 
ſucht zu laſſen; erwarftreng gegen Untergebene würdevoll gegen 
die, welche fich zuvorfommend an ihn wandten, ſchmeichle⸗ 
riſch und nachgiebig gegen diejenigen, welche er für fein 
Zwecke gewinnen wollte. Die Metropoliten, und auch wohl 
die Bifchöfe, die ihm gegen jene dienen mußten, be 
ſchenkte er mit Pallien, und die Laien mit Reliquien *). So 
ſchickte er Königen Crucifire, in denen fi Stüdchen Hol 
vom Kreuze Sefu und Haare Sohannis des Zäufers befan⸗ 
den *); Miniſtern ſandte er Schlüſſel zum Anhängen 
gegen Zauberei, zu denen ein Stück von den Ketten des heili⸗ 
gen Petrus genommen wurbe **); Damen befchenfte er mit 





*) Mit Religuienwurden fchon damald Betrügereien verübt. Ja 
. Sallien trug ein Betrüger einen ganzen Sad voll Reliquien herum. 
As fie unterfucht wurden, fand man Wurzeln verfchiedener Kräw 
fer, Maulwurfözähne, Mäufelnochen, Bärenklauen. Greg. Tu | 
hist. Franc, IX. 6. (Bouquet. t. II, p. 336.) 

) L. VII p. 2 ep. 127. (Mansi. t. X. p. 200.) 

*®) L. I. ep. 29. ad Andream Dieiria. (Mansi, t. IX. p. 1051.) 
ep. 30. ad Jeannem Excous. (ibid.) 
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koſtbaren Erucifiren, Ringen, Juwelen u. f. w. ). Für 
un iſt er wichtig burch feine eifrigen Bemühungen für die Be- 
förderung bed Cölibats, von denen feine Briefe häufig Zeug- 
niß geben. In einem Briefe an ven Subdiaconus Petrus in- 
Sicilien, ſchreibt er, die gefallenen Priefter, Diaconen, Mön- 
he und Kleriker folten, um Buße zu thun, in Klüfter einge⸗ 
fperrt werden. Bor drei Sahren fei den Subdiaconen aller 
Kirchen Siciliend geboten worden, fich, wie dieß in der römi⸗ 
fchen Kirche Sitte fei, ihrer Weiber zu enthalten. Er halte 
ed aber für hart und unbefugt, daß der, welcher die Enthalt- 
famfeit nicht befißt, noch vorher Keufchheit verfprochen hat, 
von feiner Frau fich zu trennen genöthiget werde, und dadurch 
noch tiefer falle. Er finde eg dephalb für gut, daß von nun 
an allen Bifchöfen angedeutet werde, Feinen zum Subdiacon 
zu machen, ber nicht vorher Keufchheit gelobt habe. Diejes 
nigen, welche nach dem vor brei Jahren ergangenen Verbote 
mit ihren Frauen enthaltfam gelebt haben, feien selobend= und 
belohnendwerth, und follten ermahnt werden im Guten zu bes 
harten. Diejenigen aber, welche fich ihrer Weiber nicht ent= 
halten hätten, follten nicht weiter befördert werden **). Im 
einem Brief an den Bifchof Bonifacius von Rhegium, giebt 
‚er biefelbe Verorbnung für deffen Didces ***). In einem 
Briefe an den Notarius Pantaleon befiehlt er, daß der. Enkel 





1 


L. XII. ep. 7. (Mansi. t, x, p. 388.) 

*“) L. I. ep. 42. (Mansi. t. IX. p. 1063. 1064.) Bol. c. 1. Dist. 
XXVII. c, 1. Dist, XXXI. Das offene Geſtaͤndniß Gratians an 
letzterer Stelle ift beachtenswerth. Die Corr. rom. fuchten es un: 
fchädlich zu machen. 

** L. Ill. ep. 5 (Mansi, t. IX. p. 1159.) Kol. c. 9. Dist, XXXII. 
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eines Bifchofs, der Schwängerer einer Tochter des Diaconus 
Evangelus, entweber Diefe heirathe, oder gezüchtigt in ein 
Kloſter geſteckt werde *)) Andreas, Biſchof von Zarent, 
hatte eine Frauensperſon bei ſich und ſtand im Verdachte, mit 
ihr Umgang zu pflegen. Gregor ſchreibt ihm, er möge, wenn 
er ſich durch ihren Umgang befleckt und durch die Schlauheit 
des alten Feindes verführt wiſſe, ſein Amt niederlegen, finde 
er ſich aber dieſer Schuld nicht bewußt, ſo möge er ja im Amte 
bleiben *). In einem Schreiben an den Biſchof Januarius 
von Cagliari, gebietet er, daß Nonnen, welche Hurerei oder 
Ehebruch treiben, nach gehöriger Züchtigung in ein anderes 
Jungfrauenkloſter geſteckt werden, um Buße zu thun, zu be⸗ 
ten und zu faſten und durch ihre Züchtigung andern ein ab⸗ 
ſchreckendes Beiſpiel aufzuſtellen. Hat ein Geiſtlicher mit ihnen 
Unzucht getrieben; ſo ſoll er abgeſetzt und in ein Kloſter ge⸗ 
ſteckt werden **). Späterhin äußert er gegen denſelben Bi- 
ſchof, daß in Unzucht verfallene Prieſter nicht ferner ihr Amt 
verwalten, und auch keine, die in der zweiten Ehe ſtünden, 
ordinirt werben dürften *). Den Biſchof Conſtantius von 
Mailand ermahnt Gregor, daß er dem Biſchof Venantius von 
Tuna beiſtehe, um die verdorbenen Sitten der Geiſtlichkeit zu 
beſſern ++). An den Biſchof Leo von Catania, ſchreibt er: 





*) L. IL ep. 40. (Mansi. t. IX. p. 1136.) 

&*) L. II, ep. 44. 45. (Mansi. t. IX. p. 1137. 1138,) 
#*) L, III. ep. 9. (Mansi. t. IX. p. 1161.) 

+) L. II. ep. 26. (Mansi. t. IX, p. 1173. — 1174.) 


+F) L. III ep. 22. (Mansi. t. IX. p. 1170.) cher das lieber: 
liche Leben der Geiftlichen fehe man überhaupt nach 1. III. ep. 9. ad 
Cyprigy. Diac. (Mansi. t. IX. p. 1159.), ep. 15. ad Episc. Dal- 
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er habe erfahren, daß dort den Diaconen erlaubt werbe, tb: 
ren Meibern beizuwohnen: das fer aber fchon von feinen Vor: 
fahren verboten, und den Berehelichten die Wahl geflattet wor: 
ben, entweder fich ihrer Weiber zu enthalten, oder ihr Amt 
niederzulegen.. Speciofus, ber Subbiacon, habe deßhalb 
auch ſein Amt niedergelegt, und ſei bis an ſein Ende Nota⸗ 
rius geblieben. Hierauf entſcheidet Gregorius einen Rechts⸗ 
fall. Die Frau des Specioſus, Namens Honorata, hatte 
nach dem Tode ihres Mannes ſich wieder verheirathet, und 
wurde deßhalb von dem Biſchof Leo in ein Kloſter geſteckt. 
Dieß mißbilligt Gregor und entſcheidet, daß wenn ihr erſter 
Mann ſein geiſtliches Amt niedergelegt hätte, ſie entlaſſen 
werden ſollte, und fie zu ihrem Manne zurückkehren könnte“). 
In einem Briefe an den Abt Valentin befiehlt Gregor, daß 


den Weibern verboten werde in's Kloſter zu kemmen. Auch 


ſollen die Mönche nicht Taufpathen fein, und mit den Wei⸗ 


bern keinen unvorſichtigen Umgang haben **). Dem Biſchof 


Venantius von Luna, ertheilte er ſehr ſtrenge Befehle über un⸗ 
züchtige Prieſter, Diaconen, Subdiaconen, Aebte und Mön⸗ 
che ***). Dem Biſchof Vitalianus von Siponto befiehlt Gre⸗ 


matiae (ib. p. 1166.), ep. 2A. (p. 1171.); 1. IV. ep. 5, ad Venant, 
episc. Lunens, (ib, p. 1188.), 1. X. ep. 34. ad Joannem episc. pri- 


mae Justiniäaniae, und ep. 35. ad Constantium episc, Scodritanum _ 


(t. X. p. 329, 330.) 

*) L. III. ep. 24. (Mansi. t. IX. p. 1179. 1180.) 

**) L. III. ep. 40, (ibid. p. 1184.) 

ee), 7, IV. ep. 16. (Mansi. t. IX. p. 1195.) Bol. Ib, IV. ep. 77. 
ad Cyprian. Diac: (ib. p. 1201.). ep. 45. ad Joannem Ahbat, (ib. 
p. 1230.), 1. IL ep. 23: ad Petrum Subdiaconum (ib. p- 1126.), 
1. I ep. 48. ad Antlimum (ib. p. 1068.). — In J. VII ep. 5. 
ad Sabinum Subdiaconum (Mansi. t. X, p. 213.) urtheilt Gregor 
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gor, bie Tochter des Tullianus, die das Klofter verlaffen hat: 
te, einzufangen und wieder einzuftedfen, und die Geifllichen 
und Laten, die dieß zu verhindern fuchen würden, zu excom⸗ 
municiren *). — Dem Romanus Fantinus u. f.w. trug 
Gregor auf, dafür zu ſorgen, daß die Biſchöfe ihrer Umge- 
gend nicht mit Weibern zufammenlebten, und nur Mütter ind 
bie von ben Gefegen zugelaffenen Perfonen bei fich hätten. 
Beſſer thäten fie aber, wenn fie auch dieſe nicht bei fich hät— 
ten”), Eben fo befiehlt er in einem Schreiben an Catulus, 
Romanus und Victor, und in einem andern an Chryfanthuß, 
Biſchof von Spoleto, dafür zu forgen, daß die Priefter im 
Nurfinifhen Diftrict die extraneae von ſich thun **). Dem 
Leo, Biſchof von Catania, und dem Notar Habrian mußte 
Gregor Befehle ertheilen gegen die Mönche in dem Klofter des 
heiligen Vitu auf dem Aetna , die fich öffentlich Weiber nah⸗ 
men +). — Die Neapolitaner hatten den Diacon Johann 
zum Bifchof gewählt. Der Wahl widerſetzte fich Gregor, weil 
jener eine fehr Eleine Zochter hatte (parvulam filiam, Ailio- 
lam, — bie er alfo erft vor kurzem ald Diacon gezeugt ha- 
ben mußte) und fomit einen Beweis von feiner Enthaltfam- 
keit gegeben habe. Er befahl deßhalb einen andern zu wäh- 
Yen; boch, weil er glauben Fonnte, daß die Neapolitaner auf 
ihrer Wahl beftehen würden, fo befahl er dieß nicht geradezu, 





über einen Priefter, der Sodomiterei trieb und auch ein idolum in 
feinem Haufe hatte und anbetete. 

'*) L. VII ep. 9. (Mansi, X. p. 91. 92.) Einen ähnlichen 
Sal  L VIII. ep. 9. ad Marinianum. (Mansi. t, X. p. 215.) 

x") L, VIl. ep. 39. £Mansi. t. X. p. 133.) 

*) L. XI. ep. 42. 43. (Mansi. t. X. p. 366.) 

.$) L VII op. 21. 22. (Mansi. t. X. p. 220, 221.) 
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Sn 


ſondern gebot Flüglich dem Diacon, nad) Nom zu Fommen, 
wo er ihn prüfen wollte *). 

Auch In Gallien fuchte Gregor Verbindungen anzufnüpfen. 
Dieß gelang ihm hier um fo eher, da die Königin Brunehilde 


für ihn eingenommen wer. An diefe ſchrieb er nun au), er - 


babe vernommen, was er gar nicht ohne große Betrübniß fei- 
ned Herzens melden könne, daß dort einige Prieſter fo un⸗ 
keuſch und nichtswürdig lebten, daß es ihm eine Schmach ſei, 
ſo etwas zu hören und ganz kläglich, es zu erzählen. Und 
da diejenigen, deren Pflicht es wäre, dieſem Unweſen nicht 
Einhalt thäten, fo erſuche er die Königin, fie möge ihm fchrei= - 
ben, ob fie verlange, daß er mit ihrer Einwilligung jemanden 
hinſchicke, welcher mit andern Prieflern darüber berathe und 
Verbefferungen treffe Ganz beweglich) fodert Gregor fchließ- 
Lich die Königin auf, für ihre Seele, für ihre Enkel, für ihr 
Meich zu forgen und Gott ein angenehmes Opfer zu bringen, 
durch Abftellung jener Verbrechen *). Eben fo vorfichtig bes 
nahm er fich gegen Vigilius von Arles, den er zum Vicar ges 
macht hatte, Er erteilte ihm bloß brüderliche Rathihläge**”). 
Als Brunehilde ſich nun an Gregor anſchloß, auch einen Le⸗ 
gaten foderte, ſo kann der Papſt in einem andern Schreiben 
ſie nicht genug rühmen, und wünſcht ſchließlich, daß Gott 
Ihre Excellenz in ſeiner Fuͤrcht bewahre und auf Fürſprache 
des Apoſtelfürſten, dem fie ihre Eöniglichen Enkel empfehle, 
ihre Wünfche erfülle. In demſelben Schreiben verordnet 





*) L. VIII. ep. 40. (Mansi. t. X. p. 234. 235.) 
*#) Lib, IX. ep. 67. (Mansi. t. X, P- 303.) 
**%#) L. I. ep. 45. 


— 562 — 


| Gregor, daß Fein Pigamus ordinirt werden folle *). re: 
gor trug nun Fein Bedenken weiter, ein Übrigens fehr höfliches 
Schreiben an Syagriud von Autun, Aetherius von yon, Vi⸗ 
gilius von Arles und Defiderius von Vienne, zu erlaffen, in 
welchem viefen Bifchöfen unter anderen kirchlichen Vorfchrif: 
ten auch gefagt wird: man möge verbieten, daß bie Geiftlichen 
mit Weibern zufammenleben, und man möge daher gemein: 
fchaftlich verordnen, daß nur die von den Canonen geflatte: 
ten Weiber bei den Geiftlichen wohnen dürften, Damit nicht 
ber alte Feind des Menſchengeſchlechts feinen Spott treiben 
könne. Diefes Verbot würde eine Zeitlang bitter, aber dann 
wegen bed ber Seele zu Theil werdenden Nutzens füß ſchme⸗ 
den *). | 

Die Eoncilienfchlüffe, welche wir aus der Zeit Gregors zu 
erwähnen haben, gehören alle Spanien an. Im Jahre 590 
wurde auf einer Synode zu Sevilla (c. 3.) zur Sprache ge- 
bracht, daß mehrere Biſchöfe das Decret des legten Conciliums 
von Toledo wegen des Umganges ber Geiftlichen mit Weibern 
nicht vollzogen hätten, und dann auf's neue verordnet, daß 
Prieſter, Diaconen und Kleriter .mit extraneis und Mäg- 
ven feinen Umgang pflegen follten, und wenn fie diefelben auf 
an fie ergangene Ermahnung des Bifchofs nicht von fich entfern- 
ten, fo follten die Richter dad Recht haben, diefe Weiber mit 
Erlaubniß des Bifchofs zu ihrem Vortheil in Beſitz zu neh- 
men; boch müßten fie dem Biſchof eidlich verfprechen, biefels 
ben den Geiftlichen nie wieber zurücdzugeben. Diejenigen, 





*) L. XI, ep. 8. (Mansi. t. X. p. 346.) 
*#) L. VII. ep. 3. (Mansi. t, X. p. 180. — 184.) 
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welche gegen dieſen Eid handelten, ſollten excommunicirt, die 
Weiber aber den Klerikern entriſſen und in die Nonnenklöſter als 
Mägde geſteckt werden *). — Das Concil zu Toledo (597) 
befahl (c. 1.) den Prieſtern und Diaconen die Keuſchheit un⸗ 
ter Androhung der Entfernung vom Amte *). Das Concil 
zu Osca in Spanien (598) fchärft ebenfalls den Prieftern, 
Diaconen, Subdiaconen und Klerifern Keufchheit ein, und 
befiehlt genaue Unterfuchungen über die Unzuchtöverbrechen der 
Geiftlichen anzuftellen **). Ein Concil zu Barcelona: (599). 
verfügt (c. 4.), daß Sungfrauen, welche Nonnenkleidung 
angezogen und Keufchheit gelobt, aber dann geheirathet has 
ben, fo excommunicirt feien, dag Niemand auch nur mit ih⸗ 
nen reden darf F). 

Schon in die Zeit nad Gregor v. Gr, fällt en Concilium 
zu Paris (615). Dieſes enthält außer einer dem co. 4. des 
eben erwähnten Conciliums zu Barcelona: ähnlichen Verord⸗ 
nung (c. 13) eine die Mönche und Nonnen, welche ihre Klö— 
fter verlaffen würden, betreffende Vorſchrift (c. 12.) P). 
Ein anderes Concilium, welches bald nach dem eben genannten 
gehalten wurde und beffen Ganonen beftätigte, von dem aber - 
weder der Ort noch die Zeit ber Abhaltung bekannt ift, ver- 
“ordnete (08): Kein Bilchof, Priefter, Diacon ober Kle⸗ 
riker foll außer der Mutter, Schwefter und Bafe ein Weib im 
Haufe bei ſich Haben. Wer dagegen handelt, fol nach dem 


*) Mansi. t. X. p. 451. 
*) Ibid. p. 477. 
*3*) Ibid. 481. 482, 
+) Ibid. p. 483, 
+r) Ibid, p. 542. 
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. Sutdünten des Bifchofs geftiaft, dad Weib aber als eine Ehe: 
brecherin verurtheilt werden. Ferner (c. 12) verordnet die 
Synode: Kein Priefler und Diacon unterftehe fich, fich zu 
verehelichen, fonft fol ihn Ercommunication treffen *). Es 
mag bieß alſo doch wieder von manchen verfucht worden fein. 
Das Concil zu Sevilla (619) verbot aufs neue (c. 4) dieje⸗ 
nigen, welche die zweite Frau hätten, zu orbiniren **). Die 
in den Jahren 625 — 630 von dem Bifchof zu Rheims her: 
auögegebenen Synobalftatüten enthalten **) (c. 17) die 
Bellimmung: daß die Klerifer nicht mit Weibern reden, noch 
Weiber in ihren Häufern haben, fondern gemeinfchaftlich le⸗ 

ben follen 7). — Auch aus einem Concil zu Rheims führt 
* Burhard einen Canon an, gufolge deffen Mägde und Freige: 
laſſene von der Wohnung der Geiftlichen entfernt werden foll- 
ten tr). — Im Jahre 688 gaben 62 Bifchöfe in der Sy⸗ 
node zu Toledo folgende Geſetze. c. 21. „Die Geiſtlichen 
„ſollen nicht Unzucht treiben,“ c. 22. „Da die Geiftlichen 
„durch ihr Leben nicht wenig Scandal gegeben haben, fo fol- 
„len, damit ven Laien aller böfer Argwohn benommen werde, 
„bie Bifchöfe bei fich in ihren Zimmern Zeugen ihres Lebens- 
„wandels haben.” c. 23. „Eben foldhe Zeugen follen vie 
„Priefter und Diaconen, welche Alter oder Kranfheits halber 
„beim Bifchof nicht fein können, in ihren Bellen haben.” c. 


*) Mansi, t, X. p. 547. 548. 
) Ibid. 2.558. | 
“. Mit Recht muthmaßet Manfi, daB fie einer fpätern Zelt an: 
gehören. - 
+) Mansi. X, p. 591. 
ir) Ibid. p. 600. 
& 


42. „Bei den Klerikern follen feine extraneae wohnen, 
„nur Müttern, Schweftern, Töchtern, Baſen iſt es geftat- 
„tet." 0,43. „Einige Kleriter, die in Feiner rechtmäßigen 
„Ehe fich befinden, gehen verbotene Verbindungen ein mit ex- 
„traneis und Mägden (Sklavinnen), die auf ſolche Weife 
„mit den Kleritern verbundenen Weiböperfonen folen von den. 
„Biſchöfen ergriffen und verkauft werben; die Klerifer aber, 
„die fie mit ihrer Woltuft angeſteckt haben, ſollen eine Zeit lang 
„Buße tun.” c. 44. „Kleriker, welche ohne Anfrage des 
„Biſchofs eine Wittwe, oder eine Geſchiedene, oder eine Hure 
„geehelicht haben, ſollen von ihrem eigenen Biſchofe getrennt | 
„werben *).”" — Aus ben beiden legten Ganonen fcheint 
‚ bervorzugehen, daß den Geiftlichen mit Einwilligung des Bi- 
ſchofs erlaubt gewefen fei, fich zu verehelichen. Doch Eönnte 
ber Ausdruck clerici auch nur auf die niederen Kleriker bezo⸗ 
gen werben. c. 52. 85. 56. beziehen fich auf Mönche, die das 


Kloſter verlaffen und Ehen geſchloſſen, ſowie auf die Ver⸗ 


letzungen der Keuſchheitsgelübde der Wittwen **). In Be- 
zug auf letztere hat auch das Concil zu Toledo 638 c. 6 Ver⸗ 
ordnungen ***). Papſt Martin (649 — 654) zeigt fi, 
bald nachdem er den römifchen Bifchofftuhl beftiegen, als ei- 
nen Eiferer gegen das unzlichtige Teben der Geiftlichfeit. In 
einem Schreiben an den Bifhof Amandus von Utrecht fagt 
er, er babe vernommen, daß Amandus aud zu großer Be⸗ 


*) „Separari eos.a Proprio. episcopo oportebit, “ Da separare 


fheint hier Trennung der eingegangenen Ehe zu bedeuten; ſonſt heißt 
es auch excommuniciren. 


) Mansi. t, X. p. 625 sg. _ 
) Jhid. p. 665. 
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trübnig darüber, daß die Priefler, Diaconen und andere Kle 
riker nach ihrer Ordination fich durch Unzucht befleden, fein 
Amt nieberlegen und in Stille und Muße fein Leben ver- 
bringen wolle. Martin befämpft diefen Entfchluß, und er: 
mahnt ihn, er möge flandhaft ausharren (Matth. 10, 22. 
24,13. 2. Tim. 3, 12), und bedenfen, was Chriftus erlitten 
habe, um die Menfchen von der Macht des Teufels zu befreien. 
Er möge ja nicht folche Frevler gegen die Kirchenfakungen dul⸗ 
den. Denn wer einmal nad) feiner Ordination in Unzucht 
verfalle, fei abgefe&t und könne Fein Priefteramt verwalten; 
ed möge ihm genügen, durch Weinen und Büßen fein ganzes 


Leben hindurch mit göttlicher Gnade fein Verbrechen zu tilgen. 


Wenn man nämlich nur folche zu den heiligen Weihen zu be= 
fördern fuche, deren Körpern und Seelen fein Schandfleck, 
feine Befledung des Lebens ein Hinderniß lege, um wie viels 
mehr müffe demjenigen, welcher nach der Ordination Unzucht 
treibt, durchaus verboten werben, mit befubelten und verun⸗ 
reinigten Händen daS Geheimniß unfers Heils zu berühren, 
Ein folcher fol daher für immer abgefekt fein, und Buße thun, 
damit er in dem ſchrecklichen Gerichte Verzeihung erhalte. 


Nochmals ermahnt ver Papſt ven Amandus: er möge nach dem 


Beiſpiele deſſen, der für uns gelitten hat und geſtorben iſt, 
recht thätig ſein, und alle weltliche Leiden deßhalb geduldig 
ertragen, und auf die Belohnung des künftigen Lebens rech⸗ 
nen. — Man ſieht aus dieſem Schreiben, daß Amandus mit 
Martinus im Briefwechſel ſtand; Martin erwähnt darin des 
von Amandus erhaltenen Schreibens. Martin überſchickte ihm 
auch zugleich die Acten der 649 zu Rom gegen die Monothe⸗ 
leten gehaltenen Synode, ſammt einer encyclica undtrug 


\ 
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ihm auf, fie den Bifchöfen mitzutheilen und in einer. Synode 
diefelben Urtheile zu beftätigen *). — In die Zeit des genanns 
ten Papftes fällt auch die Synode zu Chalons an der Marne 


(650), das ſchon früher gegebene Gefeg wieberholt, daß unter 


Strafe ver Degrabation Bifchöfe, Priefter und Diaconen Feine 
extraneae bei fich haben follten *). Die ungefähr gleichzei- 


. tige Synode zu Rouen verordnet, daß die Nonnen, welche mit 


Geiftlichen oder Laien Unzucht getrieben haben, burchgeprügelt 
und ind Gefängniß geſteckt werden follen. Geiftlichen und 


Laien wird deghalb verboten in die Klöfter zu gehen. Prieſter 


follen , nachdem fie Meſſe geleſen haben, ſich ſogleich entfernen. 
Allen wird zugleich zu Gemüthe geführt, was es für ein Ma- 


jeftätöverbrechen fei, eine Braut Chrifti, eine Braut des all⸗ 


mächtigen Gottes zu ſchwächen ***). — Eine Synode zu Toledo 
(6553) verordnet (c. 4;) in Anfehung der Bifchöfe, über deren 
Unzuchtsſünden bitter geklagt wird, daß fie, wenn fie ferner 
durch verfluchte Verbrechen mit was immer für Weibern (cum 
quibuslibetfoeminis),fi ich befledten, abgefegt werben follten. 
c. 5. heißt es: „Das heilige Goneilium hat erfahren, daß 
„Prieſter und Diaconen der Verordnungen der Vorfahren un⸗ 
„eingedenk in unreiner Verbindung mit ihren Frauen oder mit 
„andern Weibern (guarumlibet foeminarum) lebten, 


„und durch verfluchte Unzucht befleckt würden, und in Ver⸗ 
„ſtockung ihres grundverdorbenen Herzens gegen die heilige 
„Schrift und die Vorſchriften der Väter handelten Dem 


gemäß werden bie Bifchöfe beauftragt, alle Geiftlichen fcharf 


*) Mansi, t, x, p- 1183. Harzh. I. p- 29, 
' **) Mansi. t. X. p. 1190. 
**#) Ibid, p. 1202, 
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zu beaufſichtigen, damit ſolche Schandthaten ferner nicht mehr 
geübt würden. Ließen ſich dieſelben aber nicht bändigen, ſo 
ſollten ſie Zeitlebens ins Kloſter geſteckt werden und dort Buße 
thun. Die Weiber aber, fie mögen Freie ober Mägde fein, 


u follen in die Klöfter geſteckt und ihnen alle Möglichkeit benom⸗ 


men werden, zu den Xheilnehmern ihres Verbrechens zurüd- 
zufehren. c. 6. heißt ed: „Die Synode hat erfahren, daß 
„einige Subdiaconen nicht bloß Unzucht trieben, ſondern, was 
„auch nur zu fagen unerlaubt iſt (quod dictu -quoque 
‚mefas est), fi fogar Srauen genommen hätten, und be 
„baupteten, daß ihnen dieß erlaubt fei, weil fie nicht wüßten, 
„Daß fie bei der Ordination den Segen vom Biſchofe empfan- 
„gen hätten ).“ E3 wird num verorbnet, Daß mit der Leber: 
reichung der Gefäße ihnen auch der Segen ertheilt und fo alle 
Verunreinigung durch Weiber von ihnen entfernt werde. Wer 
ſich künftig eine folche zu Schulden kommen Iaffe, fol auf 
Zeitlebend zur Buße ind Klofter gefteddt werden. Sm c. 8. 
wirb erzählt, daß mehre Geiftliche, welche im Drange ber 
Umftände wider ihren ausdrüdlichen offen ausgeſprochenen 
Willen ordinirt worden wären, darin einen Grund erfannt 
hätten, ihre vorige Ehe fortzufegen und, wie es feheint, auch 
in den Zaienftand zurüdzufehren. Das Concil fucht fie zu, wie’ 
derlegen, behauptet, baß die einmal ertheilten Weihen unaus⸗ 
Löfchlich feien (da auch die Taufe nicht blog nolentibus: 
verum etiam, quod majus est, nescientibus im- 
‚pertitur), und gebietet, daß die, auch wider ihren Willen, 
ordinirten Geiftlichen, welche nicht treu im Klerikalſtande bes 


*) „Asserentes hoc ideo sibi licere, quia benedictionem a ponti- 
„fice se nesciunt percepisse. 
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harren, die ihnen zu Theil gewordene Gnade von ſich werfen, 
oder die Ehe fortſetzen, wie Apoſtaten excommunicirt, aller 
kirchlichen Würden entſetzt und auf Zeitlebens ins Kloſterge⸗ 
fängniß geflogen werben ſollen, um Buße zu thun ). 
Martin's Nachfolger, Eugen (654 — 657) hat keine 
Spuren ſeiner thätigen Einwirkung auf dieſen Zweig der 
Kirchenzucht zurückgelaſſen. Dagegen iſt ein in dieſe Zeit 
fallende3 Concilium zu Toledo (655) hier anzuführen. In 
den Beſchlüſſen deſſelben (c. 10.) heißt ed: Da alle Gefeße ver 
Unzucht der Geiftlichen nicht hätten Einhalt thun Eönnen, ſo 
müſſe man jetzt nicht bloß die Urheber der Verbrechen, ſondern 
‚ auch. die Erzeugniffe der Verurtheilten flrafen (!). Wer daher 
vom Bifchof bis zum Subdiacon herab aus fluchwürdiger Ehe, 
fei es mit einer freien Weiböperfon, oder mit einer Sklavin 
Söhne erzeugt (vel ex ancillae, vel ex ingenuae de- 
testando connubio), fol canoniſch geftraft werben; Die aus. 
einer folchen Befledung (proles autem tali nata pollu- 
tione) erzeugten Kinder ſollen nicht bloß die Verlaffenfchaft 
ihrer Eltern nicht erhalten, \fondern auf immer als SHaven 
ber Kirche angehören, ‚bei der ihre Wäter, bie fie fhanbmäßig 
erzeugten, angeſtellt waren *). Auf Eugen folgte ber Papfl 
Bitalian (657 — 672). Won diefem ift und ein Schreiben 
an den Bifhof Paulus in Greta aufbewahrt... Der Papft 
hatte erfahren, daß ein Diacon, mit Namen Johannes, nad) 
der Orbination geheirathet habe. Vitalian trägt nun dem 
Paulus auf, bieß zu rügen (corrigat), bamit ed nicht noch 
einmal vorfomme. Sicher hatte Paulus den Schritt des Dias 
®) Mans t, X. p 1216 — 1218, 
) Ibid, t. ZI, p. 29, 
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cons eher, als er von Rom Nachricht erhielt, gekannt und — 
gebilliget *). 

Noch ſind von Concilienſchlüſſen aus den letzten Decennien 
des ſiebenten Jahrhunderts folgende anzuführen: Ein im Jahre 
670 oder, wie Manfi beweiſt, im Jahre 676 oder 677 zu 
Autun gehaltenes Concilium verbietet (c. 10.) den extraneis 
und den Weibern, in die Kloͤſter der Mönche zu gehen. Auch 
ſollen (c. 5.) die Mönche keine compatres haben **). Auch 
führt Manſi aus Burchard einen Canon gegen die Unzucht ber 
Geiftlichen an, der diefem Concil zugeeignet wird, der aber 
fonft wörtlich übereinſtimmt mit dem can. 5. bed Conedt zu - 
Ilerda v. 3.524. — Das im Jahr 679 zu Braga in Spa. 
nien gehaltene Concil gebietet, daß die Geiſtlichen nicht bloß | 
feine extraneae, fondern auch, damit ale Gelegenheit zur 
Anzucht und zu Verbrechen: entfernt werde, Feine Schweſtern 
und weibliche Blutsverwandten bei ſich haben ſollen. Nur 
die Mütter werden ihnen erlaubt. Wer dieſen Befehl über⸗ 

ſchreitet, muß ſechs Monate Buße thun ***). 

Bei dieſem entfchiedenen Beſtreben ber abenbländifchen 
Geßſetzgebung, bie ehelichen Verbindungen ber Geiftlichen gänz⸗ 
lich auszurotten, wurde das ganze Gewicht des päpftlichen An- 
. fehens nöthig gewefen fein, um ben Befchlüffen der im Trullus 
(692) gehaltenen Synode auch im Abendlande Eingang zit ver- 
ſchaffen. Allein in Rom war man nichts weniger als geneigt, bie 
Synodalfchluͤfſe des Trullus anzunehmen, weil man auch fonft 
uefache zur Unzuſtichenbeit d hatte. Bamentlich waren es ſechs, 





) Mansi. t. XL P. 18, 
Nicht Zaufpathen fein. S. Du Fresne Glossar. t. H, p. 598. 
Nansi. tı XI. p. 187. 158, | 
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außer dem dreizehnten Canon, welcher die Ehe ver Geiftlichen 
erlaubte und dabei ganz ausbrüdlich die entgegengefeßten Vers 
orbnungen ber römifchen Kirche verwarf, noch fünf andere 
Ganonen, die dem römifchen Stuhl: mißfällig waren. Im 
zweiten Canon wurden nämlich 859 apoftolifche Canonen bes 
flätigt, während die römifche Kirche nach Dionyſius Eriguus 
nur die 50 erſten annahm und ein, angeblich von Gelaflus 
herrührendes Verzeichniß verbotener Bücher auch dieſe cano« 
nes in fich aufgenommen hatte. Der can. 36. hatte die Be: 
fhlüffe der zweiten und vierten allgemeinen Synode (Con- 
stantinop. c.8. Chalced: c. 28.) in Betreff. des Ranges 
bes Patriarchen von Conftantinopel erneuert, und der c..38, 
wiederholte wörtlich den c. 17. Chalced., wo dad Anfehen 
des römifchen Bifchofd einzig und allein auf die politifche Be⸗ 
deutung der Stadt Rom gegrlindet wurde, was den Päpften, 
bie ihre Anfprüche auf den Primat in ver heiligen Schrift be: 
gründet fanden, höchft anftößig fein mußte. Der c. 55. ver⸗ 
. bot ausbrüdlich ‚die in der römifchen Kirche herrfchende Ge— 
wohnheit am Sonnabende in der Duadragefima zu faften und 
Bedrohte die Klerifer, welche die Sitte der römiſchen Kirche 
beobachten würden, mit Abfekung, bie Laien mit Excommuni⸗ 
. cation. Ferner unterfagte der c. 67. den Genuß des Blutes 
von Thieren, der in der römifchen Kirche erlaubt war. End- 
lich verbot der c. 82. Chriftum unter dem Bilde eines Lam⸗ 
mes barzuftellen. Zugleich hatte man ald Kirchengefehe er: 
klaͤrt, die Befchlüffe der Concilien von Nice, Ancyra, Neo: 
cäfaren, Gangra, Antiochien, Laodicea, Conftantinopel v. 
%. 881, Epheſus, Chalgedon, Sardica, Carthago und Konz 
- flantinopel v. 3.394, fo wie auch bie Canones bes Diony⸗ 
24* 
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ſius Alexandrinus, Gregorius Thaumaturgus, Athanaſius, 
Baſilius d. G., Gregorius Nyſſenus, Gregorius Nazianzenus 
Amphilochius von Iconium, Timotheus Alex., Cyrillus Aler.,. 
Gennadius, Patriarch von Conſtantinopel, ſo wie des Cyprian 
von Carthago und feiner Synode. Dagegen waren viele 
abendländiſche Synoden übergangen, ‚und nicht einer einzigen 
Decretale eined vömifchen Bifchofs wurde Rechtskraft ertheilt. | 
Allenthalben ift alfo unverkennbar, daß auf diefer Synode 
dad Anfehen des römifchen Stuhles wenig beachtet war. So 
natürlich dieſes nun auch erfcheint, weil zu jener Zeit auch im 
Abendlande, mit Ausnahme von England, der päpftliche Ein- 
fluß fehr gefunfen und kurz vorher auf der fechöten allge 
meinen Synode 680 der Papſt Honorius ald Ketzer mit 
dem Bannfluche belegt worden war; fo ift doch auch begreif- 
lich, daß man in Rom auf diefe Synode nicht gut zu ſprechen 
war. Obgleich alſo die römifchen Geſandten zu Conſtantino⸗ 
pel die Beſchlüſſe der Synode unterfchrieben hatten; fo ver 
weigerte doch der Papft Sergius die Unnahme. Der Exarch 
von Stalien erhielt vom Kaifer Befehl, ihn zur Annahme zu 
zwingen, und ihn nach Conſtantinopel zu fchaffen. Doch die 
Empörung der Beſatzung von Ravenna und die Abfegung Ju⸗ 
flinians verhinderten die Ausführung *). Im 9. 701 brach 
eine neue Empörung gegen den Erarchen aus, weil dad Ge: 
rücht ſich verbreitet hatte, man beabfichte einen ähnlichen 
Zwang gegen ben Papft Iohannes VI. (701 — 705), ber 


%) Anastasius Biblioth, LXXXV. Vit. Sergii bei Lud. Ant, Mu- 
ratori, Rerum Ital. Scriptores t. III. p. 1. Mediolani 1723. f. p. 149. 
Schmidt, Handb. d. K. ©. Th. 3. ©. 254, 


= 
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auf ESaiut gefolgt war”). Späterhin wurde Sohannes VII. 
(705 — 708) von Juſtinian II., der wieder den Thron eins . 


genommen hatte, aufgefodert, die Befchlüffe der im Trullus 
gehaltenen Synode anzunehmen oder zu verbeffern, aber ohne 
Erfolg **). Nicht beffer gelang es dem Kaifer bei dem Papfte 
Conftantin (708 — 715), den er nach Conſtantinopel berief, 


theils um ihn überhaupt zu gewinnen — denn Rom hing nur 


noch ſchwach mit dem orientalifchen Reiche zufammen, und die 
Päpfte waren ald große Güterbefiger nicht ohne politifche Bes 
beutfamfeit — theild auch, um den Streit über jene Synodal⸗ 
befchlüffe zu beenden: denn obgieich der Kaifer feinen Gaft mit 


den übertriebenften -Ehrenbezeugungen empfieng und ihm fogar, 


_ 


nad) der Erzählung des Anaftafius, mit der Krone auf dem 


. Haupfe vor ihm nieberfallend, die Füße gefüßt haben fol ***); 


jo fagt doch die Gefchichte nicht8 von einer Annahme des Con⸗ 
cils, deſſen Befchlüffe fortdauernd eine wichtige Scheidewand 
zwifchen der griechifehen und römifchen Kirche bildeten und die 


nachmalige große Kirchentrennung vorbereiteten +). 





*) Anastas, vit. LXXXVI. Joannis VI. p. 151, 
*%*) Anastas. vit. Joann. VII. ibid. 
***) Anastas. vit. LXXXIX, Constant, p. 152 sq. gl. Schroͤch, 
Th. 19. ©. 509 fg. | 
+) Nach und nach fing man in der abendländifchen Kirche an, in glüds 
licher Unwiffenheit einige Canones der trullanifchen Synode als ca- 
nones synodi VI. zu citiven. Gratian überfegt c. 6. Dist. XVI. 


eine griechiſche Erzählung dieſer Synode und fest hinzu: „ex his 


„ergo colligitur, quod sexta synodus bis congregata est: primo sub 
s;Constantino imp. et nullos canones constituit, secundo sub Justi- 
„niano filio ejus et praefatos canones promulgavit.“ — Eben fo 


nahm Gratian in diefer glüdlichen Iinwiffenheit einige canones diefer 


Synode auf. Auch den can. 13, führt er als einen canon sextae 
synodi auf. £c. 13. Dist. XXIL) Vgl. Gieſeler, Thl. J. ©. 485, — 488. | 


S 
; 
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: Mittlerweile waren die Eirchlichen Verordnungen gegen 
bie Ehen der Geiftlichen in die zum Gebrauche des Abendlan- 
bes veranftalteten Sammlungen ver Kirchengefete übergegan- 
gen. So namentlich in die ded Zulgentius Ferrandus *), in 
die prisca canonum collectio **), in bie statuta Eccle- 
giae antiquae ***), in eine alte fpanifche Sammlung +), 
in bie. capitula des Biſchofs Martin von Braga ++), in bie 
bed Dionyfius Eriguus, und in die Bearbeitung der ſpaniſchen 
Sammlung von Iſidor, Erzbifchof von Sevilla (4636) Tr}). 
Auch die fränfiihen und fpanifchen Fürſten nahmen in ihre 
bürgerlichen Gefege die Kirchenfagungen gegen die Ehen ter 
Geiftlichen, gegen ihr Zufammenleben mit extraneis u. f.w. 


*) Mansi, t. VI. c. 16. 39. 40. 41. 93. 98. 117. 122. 130, 132, 
137. 150. 180. Justell, Bibl. Juris can. vet. t. I. p. 448. sq. 


**) Manst, t. Vf]. p. 1114. — 1230. Justell. Biblioth. t. L p. 
1277. Fratt. Ballerin. in App. ad Leonis opp. t. Ill. p. 473. 


*) Mansi. t. VII. p. 985. 


+) Aguirre gab fie im dritten Bande der fpanifchen Concilien 
unter dem Namen Index sacrorum canonum, quibus ecclesia prae- 
sertim Ilispania regebatur ab ineunte sexto saeculo usque ad ini- 
tum octavi. Cie enthält beinahe alle früheren Cölibatsgefege im 
Auszuge. Mansi. t. VIII p. 1180, — 1220. Auch in Cenni Antiqq. 
Eccles. Hispan. t. I. 


1) Mansi. t. IX, p. 846, — 860. Justell, Append. t. L p. 13, sq. 


+4) Bol. Schrödh, Th. 17. ©. 362. — 395. De vetustis cano- 
num collectionibus dissertationum sylloge (Differtationen von Cou⸗ 
ftant., de Marca, Ballerini, Berard, Quesnell m f. w.) Vene- 
tis 1778, &; vermehrt, neu herausgegeben von Andr. Gallandius 
t. I. II. Moguntiaci 1790, Jo. Anton. Sauter, Fundamenta juris Ec- 
elesiastici Catholicorum, p. II. Frib. et Constant. 1809. 8. ed. IIL 
Rotwilae, t. I. p. 169. sq. 3. 2. Spittler, Gefch. des canon. Rechts 
bis auf die Zeiten des falfchen Iſidor's. Halle 1778. 8. 
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ohne alles Bedenken auf *). Dieß war auch natürlich; 
denn. diefe Einrichtungen fehlenen damals zum Mefen bes 
hriftlichen Kirchenthums zu gehören, und auf ben Schuß des 
weltlichen Armes den gegründetften Anſpruch zu haben. Auch 
war man in jener Zeit weit entfernt, die Nachtheile einzufehen, 
die dem Staate erwachfen konnten, wenn die immer zahlrei⸗ 
cher werdende Geiftlichkeit, während ihre Macht und ‚ihre 
Reichthümer zunahmen, ſich von den Laien immer mehr ab- 
fonderte, und die ehelichen Verhältniffe verfchmähte, welche 
vermittelt der Daraus hervorgehenden Kinder ein engered Band 
zwiſchen der Geifllichkeit und ber Staatögenoffenfchaft geknüpft 
haben würden. Uebrigens finden wir die Macht ver Fürften 
damals fo wenig befefligt, daß diefe, weis entfernt eine Oppo⸗ 


ſition ‚gegen die Firchliche Gewalt wagen zu dürfen, bie es den 


Bifchöfen Teicht gemacht: haben würde, fie durch eine angezet- 
telte Empörung vom Throne zu flürzen, vielmehr alled auf: 
bieten mußten, um ſich des Schuges ber Kirchenhäupter zu 
verfichern, um in diefen eine Stüge für ihre fo häufig wanken⸗ 
den Fürftenflühle zu finden. Beſonders ift diefed in Spanien 
der Fall. | = 





*) Childebert's Conftitut. um 554. 6. 7. wegen ber Ehen ber 
Nonnen. Mansi, t. XI. App. p. 7. Ehlotar’s Eonft. von 615. 6. 18. 
eben deßwegen. (Ibid. p. 17.) Dagobert’s lex Bajuvarlorum tit. I. 
c. 12. in Betreff deſſelben Gegenftandes. c. 13. gegen die extraneas. 


der SPriefter. Ibid. p. 68 VBgl. auch Corpus juris Germanici 


antiqui ed. Petri Georgischh Halae Magdeb, 1738. 4. p. 262. 
uf. w. 0 " 
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u & 20. 


| Befondere tirchlich⸗ Verhaͤltniſſe Britanniens, 


— 


insbeſondere in Anſehung der ehelichen Verhaͤlt⸗ 


niſſe der Geiſtlichkeit. 


Ueber die ältere Kirchenverfaſſung Britanniens, wo das 
Chriſtenthum frühzeitig Anhänger gefunden hatte, find und 
nur wenige Nachrichten erhalten. In der erften Hälfte des 
vierten Sahrhunderts fcheint Britannien drei Primärbifchöfe ges 
habt zu haben ). Der Synode zu Arles (314) wohnten we⸗ 
nigſtens drei britannifche Bifchöfe bei (von London, von York 
unb von ber Stadt colonia Londoniensium, beren Nas 


‚ me noch zweifelhaft ift), ein Priefter und ein Diaconus, welche 
| ſämmtlich die Beſchlüſſe der Synode unterſchrieben. In der 


Mitte des fünften Jahrhunderts ſchickte Papſt Coleſtin zur Bes, 
kehrung der Schotten in Ireland und Schottland den heil. Pals 
ladius, der aber wenig ausrichtete. Glüdlicheren Erfolg hats 
ten die Predigten des Briten Patricius, Sohn eined Diaconus 
und Enkel eines Priefterd, ber, ald er im 3.460 als Bi: 
fhof von Armagh ftarb, den größten Theil der Einwohner 
Srelande zum Chriftentbum befehrt hatte, das auch unter den 
Schotten in Schottland zahlreiche Anhänger hatte. Die britis 
ſche Kirche hatte aber ſtets nur in einem ſehr loſen Verbande 
mit den übrigen Kirchen gelebt und daher auch viele Eigen⸗ 
thümlichkeiten der ältern Kirche in ſich erhalten, Die durch den 


° Briten Patricius auch nach Ireland und Schottland fich vers 





4) S. Schmidts Handbuch der 8. ©. Ih. 2. &. 79. Ih. 3. ©. 


18 f. S. Staͤudlin, Kicchengefchichte von Großbritannien. 2 Xhle, 
Wtzingen 1819. 8, 50. 1, ©. 50.5 | 
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breiteten. In diefen Ländern wußte man demnach auch nichts 
von Verboten der Prieſterehe. Man fieht dieſes aus ben Bes 
fchlüffen einer zwifchen den Jahren 450 und 456 von Patris 
cius in Iceland gehaltenen Synode, welche im fechöten Canon 
verordnet, daß die Klerifer ihren Körper anftändig beveden, 
und ihre Haare nach römifcher Sitte fcheeren, ihre Frauen aber 
mit verhülltem Haupte einhergehen follten. Die Uebertreter 
biefer Verordnung werben mit der Verachtung ded Volkes und 
mit Ercommunication bedroht *). Mönche und Jungfrauen 
ſollen jedoch (nah c. 9.) nicht zufammen kommen in einem 
Hoöpitium, follen nicht auf einem Wagen mitfannmen herum: 
fahren, noch häufig mitfammen Geſpräche halten: auch follen 
(nad) c. 17.) gottgeweibte Jungfrauen, wenn fie einen fleifch- 
lichen Bräutigam geehelicht haben, ercommunicirt werben, 
bis fie den Ehebruch aufgegeben haben und Buße thun "r), 
Als fpäterhin durch die angelſächſiſche Eroberung die kirchlichen, 
fo wie bie bürgerlichen Berhältniffe Britanniens fehr zerrüttet 
worden, ſchickte im Anfang des fiebenten Jahrhunderts Papſt 
Gregor I., um den Angelſachſen dad Evangelium zu predigen, 
den Mönch Auguflin***) mit andern vierzig Benedictinern nach 
England, wo fie zuerft bei Ethelbert, König von Kent, Defs 
fen Gemahlin Bertha, eine fräntifhe Königstochter, eine 
MEERE | 


*) „Et si non more Romano capilli ejus tonsi sunt, et uxor ejus 
„si non velato cäpite ambulaverit, pariter a laico contemnantur et 
„ab ecclesia separantur.‘ 

**) Mansi. t. VI. p. 516. 517. bei Dav, Wilkins Coneilia Mag- 
„ae Britanniae et Hiberniae. vol. IV, Londini 1737. folk vol. I. p- 
1. — 8. find die wenigen Ueberrefte der ältern brit. Kicchenverfafe 

fung aufgenommen. 


38) ueber ihn ſ. Schrödh, x. 16, ©. 267. — 289, 
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Chriſtin war, Eingang fanden. Durch die Bemühungen Au⸗ 
guftin’d und feiner Gehülfen, und der nachfolgenden Miſſio⸗ 
narien, durch Heirathen und Eroberungen, verbreitete fich all: 
mählig das Chriftenthbum auch in den übrigen angelfächfifchen 
Staaten. Ganz natürlich fuchten die von Rom auögefandten 
Mönchömiffionarien nicht bloß Britannien zu bekehren, fondern 
auch Roms Firchliche Herrfchaft zu begründen und die römijche 
Kirchenverfaffung einzuführen. Gregor ernannte den Mind 
Auguftin als Bifchof von London zu feinem Bicar und befchenkte 
denfelben mit dem Palium *). Diefer fuchte auch ſogleich 
den ihm ertheilten Primat auf der ganzen Inſel geltend zu 
machen, und betrug ſich dabei mit vielem Uebermuthe. Der 
Romaniſirung ſetzten ſich die noch vorhandenen altbritiſchen 
Biſchöfe und die ſchottiſche Kirche entgegen. So ſehr wichen 

die altbritiſchen Kirchengebräuche von den von Auguſtin mitge⸗ 
brachten ab, daß die altbritiſchen Biſchöfe Bedenken trugen, 
ihn auch nur für einen Chriſten zu erkennen. Namentlich 
wollte man einen Primat des römifchen Biſchofs nicht gelten 
laſſen, und daher auch Die dem Auguſtin ertheilten Befugniffe 
nicht anerkennen **). Da bie Geiftlichen häufig verehelicht 





*) L. XII ep. 15. Mansi. t. X. p. 39%. 


“) Dionoth, Abt des Klofters Bangor, äußert fih uͤber die Ans 
fprühe des Papftes folgendermaßen: „Notum sit et absque dubita- 
„tione vobis, quod nos omnes sumus et quilibet nostrum obedien- 
„tes et subditi ecclesise Dei et papae Romae, et unicuique ve- 
„ro Christiano et pio ad amandum unum quemque in suo 
„gradu in caritate perfecta et ad juvandum unumquemque eorum 
„verbo et facto filios Dei. Etaliam obedientiam quam istam, non 
„scio debitam ei quem vos nominatis esse papam, nec 
„esse patrem patrum: vindicari et postulari et istam obedien- 
„tiam nos sumus paralidare et solveze ei et cuique Christiano 
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waren, welche Auguſtin vorgefunden! hatte, fo fragte er bei 
Gregor an, ob Geiftliche, welche fich nicht enthalten Fännten, 
heirathen Fönnten und ob fie, wenn fie fich verehelicht hätten, 
in den Laienftand zurücktreten dürften. Gregor antwortete 
dem Auguftin nicht ganz unummwunden auf feine Frage, fon- 
dern fagt bloß, daß die Geiſtlichen, welche ſich außerhalb ber 
heiligen Weihen befänden (d. i. welche nicht Subdiaconen 12)], 
Diaconen, Priefter und Biſchöfe find), wenn fie fich nicht 
enthalten könnten, fich verehelichen dürften und den geiftlichen 

"Stand nicht verlaffen, fondern nur eined guten Lebenswan⸗ 

dels fich befleißigen follten *). Die berechnende Klugheit bed 
Papſtes, der felbft fich vorbehält, bei Gelegenheit die römifchen 
Geſetze in ihrer ganzen Strenge durchzufegen, zunächſt aber 
fein Anfehen nicht gern auf die Probe ſtellen will, ift hier nicht 
zu verfennen. Um die alten Briten mit Rom zu vereinigen 
wurde in Wigornia (bei d. heut. Wotchefter 601) eine große 
Synode gehalten, die aber den Haß beider Theile nur ver⸗ 
mehrte. Erſt im achten Jahrhunderte konnten die alten Briten, 
ſo wie die Schottländer und Ireländer gänzlich zur Annahme 
der römifchen Kirchengebräuche bewogen werben: von nun an 
wird aber auch der Einfluß Roms in der englifchen Kirche bald 
fehr groß *. Die Päpfte miſchten ſich in alle Kirchenange⸗ 





„continuo. Praeterea nos sumus sub gubernatione episcopi Caer- 
„lionis super Osca, qui est ad’supervidendum sub Deo super nobis 
„ad faciendum nos servare viam spiritualem.“ Wilkins. Conc. M, 
Britann, vol. I. p. 26. ®gl. Beda hist. Eccl, gentis Anglorum, lib. 
Ho. c. 2. opp. Colon, 1688, fol. t. III, p. 32. — 34. 

*) L. XII. ep. 31. interrog. 2. (Mansi, t. X, p. 404.) Ä 

“, Schmidt, Ih. 3. S. 182 f. Pland, Bd. 2 ©. 704 f. Vers 
fuch einer Darftellung der Gefchichte des Ungelfächfifchen Behr v von’ 
Seorg Phillips. Göttingen 1826. 8. ©. 211. f. 
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Vegenheiten, beftätigten ben neuen Erzbifchöfen ihre Primat⸗ 
rechte und fehenkten ihnen Pallien. Sehr viel Antheil an die: 
fer Veränderung hatte-folgende Begebenheit. Um vie Strei- 
tigfeiten zwifchen den Anhängern der altbritifchen Gebräuche 
und den römifchen zu enticheiden, ward eine Synode zu Stre: 
naeshalh (synodus Pharensis) gehalten. Den Zwiſt ent: 
ſchied Oswiu, König von Northumberland. Er fragte beide 
Parteien, welcher Apoftel die Schlüffel des Himmelreichs bes 
fite. Beide geftanden fie dem Petrus zu: Hierauf entichied 
Oswiu: ich fage euch, weil jener (Pereus) der Pförtner ifl, 
fo will ich ihm nicht widerfprechen, fondern wünfche, fo viel 
ich weiß und vermag, ihm in allem zu gehorchen, damit, wenn 
ich zu den Pforten des Himmelreichs Fomme, .diefelben mir 
nicht verfchloffen bleiben *). Der König Oswiu gewann eine 
fo große Achtung gegen Rom, daß er den König von Kent 
vermochte, den eben gewählten Bifchof, Wighard, nach Rom 
zu fenden, um ihn dort zum Oberbifchof von England weihen 
zu laffen. Wighard ſtarb in Rom und der Papft Vitalian be: 
nutzte fogleich die Gelegenheit, nach England aus Stalien einen 
Oberbiſchof zu fenden. Er erwählte dazu den Mönch Theodo⸗ 
rus, gebürtig aus Tarſus in Eilicien. Unter dem Einfluffe hier 
fed Theodor, der von 668 — 690 Erzbifchof von Canterbury 
war, ward nun Roms Obergewalt vollftänbig befeftigt ), Die 
angelſächſi iſche Kirche nahm nun die römiſchen Kirchenordnun⸗ 
gen, den Gregorianiſchen Geſang und die lateiniſche Sprache 


®) Heda hist. 3, 25. t. IL p. 78. 


20) Leſenswerth ft Vitallani ep. ad Theodor, archiep, Cantuar. 
(Wilkins. t. L p. 41.) | 
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beim Gottesdienſt an *). Fügte mar fi much. damals noch 
nicht gänzlich in die Abhängigkeit von Rom, wie die Gefchichte 
des Northumbrifchen Biſchofs Wilfried zeigt, fo Fam es doch 
nun bald dahin, daß England mehr als irgend eine andere 
Kirche ſich unter Roms kirchliche Herrſchaft beugte. Vieles 
wirkte hier zuſammen: Fürſten, die vom Mönchsgeiſte ergriffen 
waren, innere Unruhen, bei welchen die kämpfenden Parteien 
ſich mit Hülfe Roms zu überwinden ſuchten, abgeſetzte Biſchö⸗ 
fe, die nach Rom appellirten und natürlich dort Schutz fan⸗ 
den, Mönche, die von Rom mit Privilegien verſehen zu wer⸗ 
den wünſchten. Da von Rom aus das neue Kirchenthum in 
England gegründet wurde, ſo war es in der Ordnung, daß 
auch gegen die Ehe ber Geiſtlichen gearbeitet wurde. Das 
. fi ſchnell verbreitende Mönchthum mußte dieß erleichtern, 
Schon im vierten und fünften Jahrhundert gab eö hier zahlrei⸗ 
che Klöfter. In dem Kriege ber Briten gegen Ethelbert von 
Kent befanden fich im Heere der Briten nur allein 700 Mönche 
aus dem Klofter Bangor, welche ſämmtlich niedergehauen 
wurden. — Durch bie römifchen Mönche wurde nun aber 
das Mönchthum recht begründet. Zahlreich wurden Klöſter 
geftiftet. Mo ein Bisthum errichtet wurde, da errichtete man 
auch gewöhnlich zugleich Klöfter. Wo der Biſchof wohnte, 
wohnten auch die Priefler in einem Haufe zufammen, Iebten 


da nach einer gewiffen Regel und verrichteten bie gottesdienftliz u 


den Gefchäfte i in ber Cathedralkirche. Sie waren eine Art 
von Canonikern. — Auf die bifhöflichen Stühle fliegen 


*) Beda. 4, 2. &. Auguſti, Denkwaͤrdigkeiten aus. der chriſt⸗ 
Ulchen Archaͤologie, Bd. 4. S. 302. Giefeler, 1. S. 500 
) 
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auch meiſtenthells Mönche, die dann das Mönchöleben und bie 
Ehelofigkeit mit der größten Schwärmerei anpriefen. Als au 
Berordentlicher Beförderer und feurigfler Lobredner beider trat 
Adhelm, Abt von Malmesbury, dann Bifchof von Shir: 
burn (+ 705) auf *). Im feinem Buche vom Lobe der 
Sungfräulichfeit hat er die überfpannteften Anfichten ver 
Kirchenväter Über das ehelofe Leben gefammelt, und durch bie 
feinigen noch .bei weiten überboten *), Er wird auch als 





#) Cave hist. lit. t. I. p. 595. 


*) De laude Virgimitatis, p. 30. — 50. Biblioth, Patrum maxi- 
ma Lugduni 1677. carmen de laude virginum p. 3. — 19. Nur 
ein Pröbchen. Er führt an, daß ein Engel zwiſchen den drei Staͤn⸗ 
der der Sungfräulichkeit, der Enthaltfamkeit und der Ehe folgende 
Anterfihlede angegeben habe: „Angelo hoc mado alternatim distin- 
„guente. Ut sit virginitas, aurum; castitas argentum; jugalitas, aera- 
„mentum. 'Ut sit virginitas divitiae; castitas mediocritas; jugalitas 
„‚paupertas. Dt sit virginitas pax; castitas redemptio; jugalitas cap- 
„tivitas. Ut sit virginjtas sol; castitas lucerna; jugalitas tenebrae. 
„Ut sit virginitas dies; castitas aurora; jugalitas nox. Ut sit virgi- 
„nitas regina; castites domina; jugalitas ancilla. Ut sit virginitas 
„homo; castitas semivivus; jugalitas corpus. Ut sit virginitas pur- 
„pura; castitas rediviva; jugalitas lan. Omnia haec non sunt extra 
„palatium sed aliter sedet in carruca praefecturae dignitas, aliter 
. „mulionum vilitas, qui pedibus continet mulas et tamen sub uno 
„imperatore militare noscuntur etc. Cujus differentiae argumento 
„conjtei et colligi datur, quod virginitas sit, quae ab omni spureitia 
„carnali illibata, spontaneo coelibatus affectu pudica perseverat, 
„Castitas vero, quae pactis sponsalibus sortita matrimbnii commer- 
„cium regni coelestis causa contemnit, jugalitas quae ad propagan+ 
„dam posteritatis sobolem et liberorum prooreandorum causa licitis 
„connubii nexibus credatur.“ De Jaude Virginitatis c. 9. p. 35, 
Bon ihm fehreibt Wilhelm von Malmesbury: „Assistunt veritati die 
'„torum meorum, quantum coelibatus amorem foverit, libri de vir- 
„ginitate praeclari, quibus illius honorem definit, pulchritudinem 
„amat, perseverantiam coronat, Neque enim fas est credi, sanc- 
„tum virum aliter feeisse quam doecuit, aliter vixisse quam dixit‘ 
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ein Beförberer des ehelofen Standes ber Priefter genannt *). 
Theodor von Canterbury nennt dad Mönchthum eine zweite 
Taufe zur Vergebung der Sünden **). Auch der gelehrte 
Mönch Beda giebt die fämmtlichen Anfihfen des Auguftinus 
und Hieronymus über Ehe und Ehelofigkeit wieder wu), Nach 

dem Grundſatze des Hieronymus, daß die Prieſter, um immer 
Altardienſt verrichten zu können, ſich auch immer der Frauen 
enthalten müſſen, lehrt auch er, daß die Prieſter ehelos bleis | 
ben, ober den vertraulichen Umgang mit ihren Frauen aufhe- 
ben müffen +). Die Anpreifungen des Mönchthums verbrei= 
teten auch den Geſchmack an demfelben außerordentlich. Wei⸗ 
ber verließen ihre Männer und Männer ihre Weiber, Eltern 
ihre Kinder, Kinder ihre Eltern, um ihr Leben im Klofter 
zu beſchließen. Man eilte auch wohl in diefelben, um große 
Verbrechen (4.3, Mordthaten, die damals fehr häufig vorka⸗ 
men) abzubüßen, oder um ein bequemes und fi cheres Leben 
zu führen. Auch Fürſten und Fürſtinnen begaben ſich häufig 
in's Kloſter. Der Northumbriſche König Oswiu gelobte im 


Wilhelm Melmesh. de vita Aldhelmi, p. III. ap. Wharton Anglia 
sacra, t. IL p. 13. Ven, Beda Hist, Ecel. Anglor, Iib, V. o. 19% 
p. 134. Monast. Anglican. p. 12.49.79. Vgl. Matth. Chrift. Sprens 
get, Geſchichte von n Großbritannien und Ireland. Halle 1783. 4. 
zb. 1. &. 231f. | 
*%)Bedalc, 
“9 Cap. c. 2. M. XI. p. 3. | 
***) Comment.in I, ad Corinth. c. 7. op. P. VI. p. 329. — 335, 


+) Commentar. in Lucam lib. I. c. 1. op.“. V. p. 222. de Ta- 
bernacul. lib. II. c. 8, 9. t. IV. p. 905. sq. Ueber Beda f. Cave 
Hist. lit, t. I. p. 61%. Sammlung der merkwürdigen Lebensbefchreis 


bungen, größtentheils aus ber britanniſchen Biographie. Th. 4 
Halle 1757. 8. S. 71. — 138. 
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Kriege mit dem Koͤnig von Mercia, daß, wenn ihm Gott den 
Sieg verleihe, ex feine einjährige Tochter zur beſtändigen Jung: 
fraufchaft weihen, und überdieß zwölf Klöfter gründen wolle. 
Er fiegte und erfüllte fein Verſprechen *). Der Northumbris 
fche Bischof Wilfrid beredete die Gemahlin feines Königs Ey: 
frid, Edildrida zum Gelübde einer befländigen Sungfraus 
ſchaft *). Selbſt Beda, obgleich er für ſich das Mönchthum 
hoch erhebt, klagt bereits ſehr über die große Menge ver Kid 


ſter und bie in denfelben herrfchenden Mißbräuche. Er tabelt | 


es, daß fo viele vom Adel und bem Volke die Waffen ablegs 
ten, und fich in die Klöfter begäben. Vorzüglich deckte er 
das dem Vaterlande und der Kirche durch das Mönchthum bes 
vorftehende Unglüd in einem Briefe an Egbert, den Bifchof 
von York, auf. Er rieth diefem die Klöfter zu vermindern und 
bie Anzahl der Bifchöfe und Weltgeiftlichen zu vermehren, um 
dad Evangelium in den Landfläbten und Dörfern, wo man 
feit langer Zeit Beinen Kleriker gefehen habe und doch je- 


ber dem Bifchof Tribut bezahle, zu predigen. Demgemäß : 


ſchlug er vor, neue Bisthümer zu errichten und namentlich einen 
Theil der Klöfter in bifchöfliche Sie zu verwandeln. Viele 
Klöfter feien diefes Namens unwerth und dienten nur ver 
Eitelfeit und Ueppigkeit. Viele Männer wählten dad Klofters 
leben nur, um von allen Staatöbienften befreit.zu werben und 
ihre Lüfte ungeflörter zu befriedigen. Diefe fogenannten Möns 
che befolgten nicht nur felbft Fein Gelübde der Keufchheit, fon 
bern fie mißbrauchten fogar die Sungfrauen, welche dies Ge 





*) Beda hist. 3, 24, p. 74. | 
*) Beda. 4, 19, p-, 101. 102. 3 


⸗ 


am. 


LER. 
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lübde gethan haben. Das VBerderbniß der engliſchen Klöfter, 
habe daher auch fchon Viele bewogen, ſich in auswärtige a 
ſter zu begeben *). 

Die dur das Mönchthum fefigehaltene ascetiſche Rich⸗ 
tung, zuſammenwirkend mit dem Intereſſe der Hierarchie, die 
ſich auch jenſeits des Kanals bald demſelben Streben nach 
Reichthum und Macht hingab, wie in andern Ländern, mußte 
die Eheloſigkeit der Geiſtlichen um ſo mehr befördern, als ohne⸗ 
hin viele Kleriker ſchon als Mönche im eheloſen Stande lebten. 
Auch ſind gewiß hie und da ſchon Zwangsmittel angewendet 
worden, um Eheloſigkeit und Enthaltſamkeit bei den Klerikern 
zu bewirken. Die erſten uns erhaltenen Verordnungen in Be⸗ 


‚zug auf die Keuſchheit der Geiſtlichen Liefert und ber Erzbifchof 


Theodor in feinen Kapiteln, die auch den Namen Pönitentiale 
führen und wahrfcheinlich in einer Synode, wie aus. einem 
Antwortfchreiben des Papftes Zacharias an Bonifazius hervor: 
zugeben ſcheint **), befannt gemacht worden find. Doch ift 
‚zu bemerken, daß biefe capıtula nicht ein Erzeugniß Eng⸗ 
lands, ſondern eine von Theodor: auf englifhen Boden verfehte 

Pflanze find. Sm act und zwanzigſten Kapitel heißt es: 


‚ein Mönch, welcher Unzucht treibt, fo ſieben Jahre Buße 


thun. Daffelbe tritt nach Kap. 77. bei Nonnen ein, welche 
Unzucht treiben. Wenn ein Priefter unzucht treibt, und, nach⸗ 
dem es kund geworden iſt, getauft hat; ſo follen (nad 04.) 
bie Getauften wieber getauft werden **). Wer eine Wittwe 


*) Sprengel, 1. c. ©. 191. — 201. Staudlin, ©. 89, fg 
**) Mansi. t. XII. p. 25, 
***) „Bresbyter forriicans, si postquam sompertim- fuerit haptiza- 


„verit, iterum baptizentur,“ ee 
mE ’ 
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- gehelrathet hat, fei es vor der Taufe, ober nach berfelben; 
darf (nad) c. 116.) nicht Priefter werden. Wer fich felbfl 
verfchnitten hat, barf (nach c. 122.) nicht Klerifer werben. 
Mer nach der Ordination fich verfchnitten hat, fol (nad c. | 

123.) verurtheilt werden. Bifchöfe, Priefler und Diaconen, 
_ welche Unzucht treiben, falfche Eive -fchwören, oder ftehlen, 
ſollen (nad) c. 125.) abgeſetzt, aber nicht ercommunicirt wer: 
den. — Einem Priefter ift e8 (nach c. 148.) nicht erlaubt, 
die Sünde des Biſchofs zu verrathen, weil er über ihm iſt )). 
Auf die Keuſchheits⸗ - Gelübde der berehelichten Laien und ihre 


Ennthaltung zu gewiffen Beiten beziehe ſich mehrere Borfchriften. 


So wird (c.49.) befohlen, daß der Mannfich vierzig Tage vor 
Oſtern und eine Woche nach Oftern und eine Woche nach Pfingſten 
feiner Frau enthalten ſolle. Das im 3.697 zu Berghamſted ge 
haltene Concil verorbnet im fiebenten Canon ; „Wenn ein Priefler 
„einen unrechtmäßigen Beiſchlaf geübt, oder die Taufe eines 
Aranken verſchoben hat, ober fo beſoffen iſt, daß er fein Amt 
‚möcht verwalten kann; fo fol feine Amtöverwaltung nad; dem 
„Willen des Biſchofs caffirt werden, (ministeriunm ejus 
„cesset ad arbitrium episcopi) ).“ In bie letzten 
Sabre des fiebenten Sahrhunderts wird auch noch von D’ Achery 
und Manfi eine Sammlung Ireländiſcher Canonen geſetzt, wo 
(c. 19.) von ben in den Klerus Aufzunehmenden gefodert 
wird, daß fie nur mit einer. Jungfrau verehelicht ſeien *) 





*) Mansi. t. XII. p.28. sq. Vgl. Die capitula.de remedis pecca- 
torum. ib. p. 37. Edm. Martene anecdöta, t. IV. 'p. 21. sq. 


) Mansi, t. XII. p- 112, ‚Wilkins. t. L p. 60. - 
*€*) Mansi, t. XII. p. 119. | 


J . 
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Den Klerikern werben bie extraneae verboten *, Diefe 


Canonen enthalten auch die Fanonifchen Strafen gegen die So: 


| 


j ben wir, daß hier zwar die ehelichen Verhältniſſe ber Geiſt⸗ 


domiterei der Geiſtlichen, die Unzucht, die Selbſtbefleckung 
der Biſchoͤfe, Prieſter, Aebte uf. w.*). Ein allgemeines 
Geſetz, welches von den Klerikern Eheloſigkeit oder Enthal⸗ 
tung von ihren Frauen gefodert hätte, gab es übrigens noch nicht. 
Selbſt die Prieſter in den Collegien bei den Kathedralkirchen 


waren durch kein Gelübde der Eheloſigkeit gebunden. Auch 


für Mönche und, Nonnen war die Regel noch nicht fo ſtrenge, 
daß fie nicht nach Gefallen dad Kloſter hätten verlaffen und 
heirathen dürfen. Ghemalige eigentliche Klöfter, aus denen 


die Mönche vertrieben worden waren, wurden von verheisa« | 


theten Klerifern und ihren Familien bewohnt, die unter einem 
Oberprieſter und nach einer gewiſſen Regel lebten. 


§. 21. 9— RE 


Betrachtungen über den wirklichen Zuftand. der 


Seiftlihleit rückſichtlich des eheloſen Lebens. 
Sittliche Folgen. 


Wenden wir zuerſt unſere Blicke auf den Orient, ſo fin⸗ 


lichen inſoſern gehemmt, als die ehelofen Biſchöfe, Prieſter 
und Diaconen, nach der Weihe nicht zur Ehe zugelaſſen wer⸗ 
den: da aber den ſchon im Eheſtande lebenden Geiſtlichen ihre 
ehelichen Rechte nicht verkümmert wurden; ſo iſt es im Orient 





ganz gewöhnlich, daß die Geiſtlichen verheirathet find und 


“JMansi. XI. p. 121. 9, 
er) Ibid, p. 145. 147. 148. q. W 
26* 
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Kinder zeugen. Sokrates berichtet und Folgendes: „Eine 
„andere Gewohnheit habe ich auch in Theffalien Tennen gelernt. 
„Der orbinirte Klerifer wird, wenn er nach) der Ordination 
„der Frau, welche er vor der Annahme des Klerifats geſetzlich 
„geehelicht hat, beiwohnt, abgefegt. Im Drient aber ent: 
halten fich alle freiwillig „, auch die Bifchöfe, aber nur wenn 
„ste wollen, ihrer Frauen; Durch den Zwang eined Gefetes 
tbun fie es aber nicht. Denn viele derfelben haben zur Zeit, 
„wenn fie Bifchöfe find, von ihren rechtmäßigen Frauen Kin- 
„der erzeugt. Der Gewohnheit in Theſſalien Urheber war 

„aber Heliodor, Bifchof von Trica ).“ Daſſelbe meldet 
Nicephorus. Die Verordnung Juftinian’s muß alfo nur eine 
Beitlang allgemeine Wirkung gehabt haben. Denn- das auf 
ber Synode im Trullus gegen die Ehen der Bifchöfe gegebene 
Gefeß erklären die gelehrten Griechen Zonarad und Theodorus 
Beiſamon für das erſt deßhalb erlaſſene kirchliche Geſetz *). 





9 „ Eyvov a "y il Ersgos Edog dv Gesoikker, jerdami 
„Kingnös dxei 79 vollp yadunzodas molv. Kinginös yernras, werd 
„c0 Kimgınös yersodaı suyuadzvönoag AUT 
„2009: dv. Avaroij) zamıov wuun dxsyonbvar. xal zoy: Exıöndren, 
wel xl Bovrono, 03 ulv dodyan vouov Toüro nolouyzmr" ollol 
„yde avıov dv ro xaıga vis Emionomis nal naidag du Ti vopl- 
vuns yansting meroinxuow did Tod ubo dv Bevonilg ‚Edovg dert 
„y0g "Hilodmgog, Teinung sis ‚Enel yEvonsvog, Od ‚Asysraı ‚won 
„uare Egwrina Pıßlie & viog cv Erufs. xal, Adrozınd, zone 
„eevos.* Socrat. H. E. 5, 22. p. 296. 297. 


*) Ad can. ap. 5. Balsamon. „Toòd zig Eurns ousddov vis & 
„TS Tooevilo zov malarlov ysvousung EEnjv vois Eirsoxozoss Eye 
„yuvalnag, xal uerd 70V ’Enıononınov afloua, Bcaeg Eyovas 
„aurag xal 08 Herd 70V Yyauov Xeig0TovovRevos legeig n dıaxovor.“ 
Shen fo Zonar. ©. Zuvoöıxov sive Pandectae canonum — Guileln, 
Beveregü. Oxonü 1072, fol. p. 3. 4. “ 
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Doch herrſchte auch im Orient nicht gleichöemige Obſervanz⸗ 
und ohne Zweifel ſuchte man in einigen Didcefen die Ehe ber 
Geiftlichen theild dadurch abzuftellen, daß man entweder nur 
Unverheirathete, namentlich Mönche weihte, oder die Verehelich⸗ 
ten die Ehe aufzuheben nöthigte. Beſonders wurden bie Mönche 
häufig zu Bifchöfen erhoben. Doch ift das hie und da durch⸗ 
gefeste Verbot der Fortſetzung einer vor ber Ordination einges 
gangenen Ehe nur ald Ausnahme zu betrachten; wogegen es 
in manchen Diöcefen auch wieder geflattet fein mochte, felbft 
nach ber Ordination noch in die Ehe zu treten. Für ben Be⸗ 
fland der Ehe im Allgemeinen foricht auch der Umſtand, daß 
von ben empörenben Bolgen bed Cölibats im Orient gar nicht 
oder nur fehr wenig die Rebe ift. 

Gehen wir nun zum Abendlande über, fo finden wir, baß 
bier allerdings viel mehr gethan iſt, um die Ehe der Geiftlichen 
zu unterbrüden: dennoch aber würbe man fi irren, wenn man 
annehmen wollte, es habe fchon damals ein Cölibätägefeg in 
der Ausdehnung gegeben, wie es jet in der Fatholifchen Kirche 
Ducchgefebt iſt. Zwar ſtellte man es als Geſetz auf, daß nad) der 
Drdination Niemand mehr heirathen dürfe, aber da ed nicht. 
verwehrt war, fich vor der Erlangung des Subdiaconats oder 
Diaconatd zu verehelihen, und oft auch verehelichte Laien zu 
Prieſtern oder Bifchöfen geweiht wurden; fo mußten in allen 
Graden de3 geiftlichen Standes verehelichte Geiftliche vorkom⸗ 
men, und es fcheint, dag in manchen Didcefen fie die Mehrzahl 
ausmachten. Solchen Geiftlichen war dann aber freilich zur 
Pflicht gemacht, mit ihren Frauen im Stande vollfommener 

Enthaltſamkeit zu leben, weßwegen ihnen auch empfohlen 


N 
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| 


wurde nicht in einem gemeinſchaftlichen Bette mit ber, Frau, 
oder in berfelben Stube mit ihr zu fhlafen u. f. w. Webrigens |; 
galt das Geſetz der Enthaltfamkeit, fo wie auch das Verhei⸗ 
rathungsverbot, eigentlich nur für die Diaconen, Prieſter und 
Biſchöfe, obgleich Leo und Gregor es ſchon auf Subdiaconen |’ 
auszubehnen fuchten, worin einige fpanifche und gallifche Sy | 
noden folgten. Doc) war dleß nicht allgemeines Geſetz. Serhk I | 
in Sicilien festen zu Gregor’ Zeiten die Subdiaconen ihre | 
Ehen fort. Daffelbe galt auch noch fpäter in anderen Ländern, 
Uebrigens hatte fich die monarchifche Kirchenverfaffung nod 
nicht fo volftändig auögebildet, daß die erwähnten Geſetze 
überall mit gleicher Strenge zur Ausführung gekommen wären, 
Einige Bifchöfe geftatteten ihren Klerifern den ruhigen Genuß 
der Ehe, andere erlaubten foga® den bereitd orbinirten fich zu 
verehelichen : beides allerdings in Folge einer von ben Geſetzen 
nicht gebilligten Nachſicht, die aber, wie die Dagegen eifernden 
kirchlichen Verordnungen beweifen,, nicht ganz felten geweſen fein 
mögen. Wo größere Strenge geübt wurde, gewann freilich die _ 
Keufchheit nur wenig: denn die fo oft wiederholten kirchlichen 
Verordnungen gegen dad Zuſammenleben mit extraneis bürf- 
ten doch wohlein Beweis fein, daß die Stelle der Ehefrauen oft 
durch unverheirathete Beifläferinnen erfegt wurde und daß 
man wenigftens in die Keufchheit der damaligen Geiftlichkeit 
nur wenig Vertrauen feste, weil man ihr für ihren Umgang 
mit dem weiblichen Gefchlechte nicht Vorficht genug empfehlen 
konnte, um böfen Verdacht abzuwehren. Wir haben aus je 
ner Zeit eine nicht unmerfwürdige Schrift eines unbekannten 
Verfaſſers, in welcher gegen diefes Zufammenleben der Geifts 





— 31 — 


ichen mit Srauenzimmern gelämpft wirb *). Hier wird er⸗ 
‚ählt, wie die Kleriker vor Begierde nach Weibern fo fehr 
raften und brannten, daß fie den Tod der Trennung von den⸗ 
jelben vorzögen, und wie alle decreta legalia bei ihnen er= 
folglo8 wären, ja wie fie fogar Öffentlich diefe Verhältniffe zu 
bertheidigen wagten. Bon dem, was zur Vertheidigung ans 
geführt zu werden pflegte, erfahren wir fobann bad Nähere, 
indem die Geiftlichen felbft redend eingeführt werden, Hier 
derufen fie fich auf die Unverlegtheit der beiberfeitigen Keuſch⸗ 


*) Diefe Schrift (de singularitate clericorum) befindet fich unter 
ven dem Bifchof Enprian von Carthago zugefchriebenen Werfen. ed. 
ät. Venet. 1728. p. CXLIN. — CLXXVIII. Schon die Sprade 
beweift, daß fie weder, wie einige gewollt haben, dem Cyprian, noch 
dem Drigenes, noch dem Auguftin, noch dem Hieronymus, noch dem 
Shryfoftomus beigelegt werden kann. cf. editt. in vita 8. Cypriani, 
& 36. praef. p. XCIX sq. Die englifchen Herausgeber der Werke 
Typrians (Oxoniae 1688. rec. Amstelod. 1700. £.) verfegen fie in 
308 Zeitalter Beda's, ohne daß fie nur irgend einen haltbaren Grund 
jeibringen. Die Benedictiner laſſen fie im dritten oder zu Anfang 
es vierten Sahrhunderts entfichen. p. XCVI. Wir verfegen fie ins 
ünfte oder fechöte Sahrhundert, und welfen ihr gallifchen Urs 
prung zu. Für diefes Zeitalter fpricht die fchlechte Schreibart. De- 
nutare, minorari, dimidietas, ancillata caritas, conjugalitas castrata, 
Jonstitutionarii constitutionis clericalis etc, Als die Schrift gefchries 
vn war, waren bereits vielfach Eölibatsdecrete promulgirt worden, 
enn die decreta legalia (n. 37. p. CLXXIL) werden erwähnt. — 
Kür Gallien fpricht, daß ausdruͤcklich gallifche Verfchnittene er: 
vähnt werden. n. 33. p. CLXIX. unſerer Behauptung fcheint 
war zu widerfprechen, daß das Buch zu einer Zeit gefchrieben fein, 
nuß, welche noch Märtyrer hervorbrachte. (Eben deßwegen verfegt 
uch Schrödh, Ih. 4. ©. 280. das Werk in die Zeit bald nach 
Soprian.) Allein dieß war auch noch der Fal im fünften und ſechs⸗ 
en Sahrhunderte in Gallien bei den Bedrüdungen und Mißhand⸗ 
ungen der Katholiken durch die Artaner und vor allem durch die 
kombarden und Gothen. — Ueber den Verfafler erlauben wir und 
ölgende Muthmaßungen. Daß derfelbe ein Bifchof war, giebt er 
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beit, und behaupten, daß ihnen ihre Verbindung eine Gele 
legenheit gebe, deſto glorreicher zu fiegen. Sie fagen, auf 





gleich anfangs zu erkennen. Er hatte bereits früher ſchon ein Aus: 
fhreiben an feine gefammte Seiftlichkeit über ihr gefammtes Verhal⸗ 
ten erlaffen. Da aber Viele durch den Umgang mit Weibern zur 
Bünde verleitet worden waren, fo erließ er fein zweites Schreiben 
gegen diefelbe. Obgleich, fagt er, feine Ermahnung ſchon durd) 
fein Anſehen hinlänglich begründet wäre, fo habe er doch noch, da: 
mit er nicht ale Träumer ausgehöhnt werde, Gründe aus der hei⸗ 
ligen Schrift beigefügt. Dürfte man nun nicht etwa muthmafen, 
daß wegen Gleichheit der Namen eine Perfonenverwechfelung vorge 
fallen fei._ Es gab einen weniger bekannten Cyprian, Bifchof von 
Bourdeaur, der den Synoden zu Agde und der erften zu Orleans 
beiwohnte. Le Cointe Annales Ecclesiastici Francorum ad an, 508. 
a. 7. ad an, 511. n, 41, Parisiis 1665 f. t. L p. 240. 288. Ein an 
derer Cyprian war Bifchof von Zoulon. Er war ein Freund des 
Cäfarius von Arles, diefes großen Beförderers des Mönchthums. 
Er war ein Mann von großem Anfehn, und wohnte mehreren ©ys 
noden, unter andern denen zu Drange (529) und zu Orleans (541) 
bei. Le Cointe l..c. ad an. 541. n. 49. p. 599. ad an 536. n. 10. 
48. p. 455. 457. ad an, 542. n. 25. p. 620. Diefem Cyprian moͤch⸗ 
ten wir diefe Schrift zueignen. Mit feinem Mönchsfinne ftimmt fie 
genau überein. — Zuruͤckgekehrt von einer der Synoden, welche ja 
fämmtlich die Ehe der Geiftlichen unterfagten, mochte ex die Decrete 
abermals publicirt, und noch nebenbei diefes Schreiben erlaffen haben. 
Sn Synodalfchlugform fchreibt er auch n. 44. „Rogo vos quantum 
„valeo, et ultra quam valeo, haec sint studia omnium clericorum, 
„ut singularitatis inaccusabilis secessione fungantur : ne aut ipsi per 
„feminas, aut feminae per illos ad ignominiosa ludibria provocen- 
„tur, Si quis habet matrem, vel filiam, vel sororem, vel conju- 
„gem, vel cognatam, sic habeat, ut nulla ancilla intersit, neque 
„aliqua ingrediatur extranea‘ etc, p. CLXXVII. — Daß dieß auf) 
andere Bifchöfe, welche noch etwas ſchreiben Eonnten, thaten, zeigt 
daB bereits erwähnte Schreiben des Veranus, Biſchof von Cavaillon. 
Bu jener Beit war auch vielfache Gelegenheit zum Martyrthume. Mit 
euer und Schwert verwüfteten die Longobarden Gallien und mordes \ 
ten Bifchöfe, Pricfter und Wolf. Le Cointe ad an. 542. n, 25. 
p- 619, Ä 
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Elia habe bei einer Wittwe gewohnt (2 Kön. 17.), die Apo⸗ 
fiel hätten Frauen auf ihren Reiſen mit fich geführt, Io: -- 
Hannes habe auf Befehl Chrifti deſſen Mutter zu fich genoms 

men, Chriftus habe mit der Samariterin am Brunnen gefef- 
fen, auch habe er fi) von gottfeligen Frauen, als von der 
Martha, bedienen laſſen; und wie dieſen, fo koönnte auch) ih- 
nen die Verbindung mit Srauenzimmern nicht zum Verbrechen 
angerechnet werben. Der Apoſtel befehle auch: Traget einer 
des andern Laft, und fo erfüllet dad Geſetz Chriſti (Gar. 6,2). 
Wollte man aus dem Zufammenleben der Geiftlichen mit dem 
weiblichen Gefchlechte immer Arges befürchten, fo müßte man 
ihnen alle Zufammenfunft mit demfelben unterfagen. Sie 
Fämen aber mit bemfelben auch) in der Kirche zufammen, und 
müßten es auch in ihren Wohnungen, wegen geiftlicher Ange⸗ 
legenheiten beſuchen. Die Frauenzimmer ſeien auch am beſten 
geeignet, die häuslichen Angelegenheiten zu beſorgen. Alle 
dieſe Ausflüchte werden nun widerlegt, dabei wird geſchildert, 
wie ſo oft anſcheinend unſchuldige Verhältniſſe das Laſter be⸗ 
mänteln müſſen, und wie ſolches von dem nachtheiligſten Ein- 
fluß auf die Sittlichfeit der Laien fein müffe, und zum Theil 
in fehr rührenden Vorſtellungen, ähnlich denen des Chryſoſto⸗ 
mus, gegen dergleichen Gefahren gewarnt *). Inder That 

verdienten diefe Vorftellungen denen vorgehalten zu werben, 


welche ‚ indem fie die Geiftlichen von rechtmäßigen Ehen zu= . 


rüchalten, ihre Verhältniffe zum weiblichen Gefchlecht ver⸗ 
giften und dadurch eine Quelle fittlichen Verderbens eröffnen. 


*) Der Verfaſſer weiß fogar das Gefährliche der in Beforgung 
der häuslichen Gefihäfte begriffenen Frauensperfonen zu ſchildern. 
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Das wäre dann aber freilich ein Gefichtöpunft, der mit den 
Anfihten unfers alten Verfaffers durchaus nicht übereinflimm- 
te; denn dieſer iſt ganz in den ascetiſchen Begriffen befangen, 
nach welchen das Weib als die Quelle der Sünde erſcheint und 
daher auch die Ehe höchſtens auf Nachſicht Anſpruch machen 
kann. So fagt der Verfaſſer unter anderm: „Durch das 
„Weib ift die Sünde und der Tod In die Welt gekommen, 
„durch ein Weib hat zwar Chriſtus (d. h. von einem Weibe ge⸗ 
„boren) die Welt befreit, aber noch immer herrſcht durch daf- 
„selbe der Tod. Hätte Adam, welcher duch die Eva ver- 
„führt wurde, den Tod fo vieler vorausgefehen, er würbe im 
„Sade und in der Afche Buße.gethban haben. SO weit bleibe 
„entfernt jene Peft,. jene Seuche, jenes heimliche Verderben. 
Der Herr hat zwar dem Manne die Frau zur Gehülfin ges 
„macht, aber aus Neid der Schlange ift fie eine Feindin gewor- 
„ven. Seber, der durch die Liebe zu einem andern hingezogen 
„wird, kann Gott nicht anrufen, und wer für einen andern 
zu forgen hat, kann an Gott und göttliche Dinge nicht den⸗ 
„ten. (1. Kor. 7, 82.) Jede Verbintung mit einem Weibe 
„ift eine feindfelige. Won Kohlen fprühen Funken, vom Eis 
„fen wird ber Roſt genährt, die giftigen Nattern hauchen 
„Krankheiten und das Weib verbreitet die Peflilenz der Be⸗ 
 ngierde. — Alle Stellen aud dem Prediger Salomo’5 und 
fonft werden zufammen gefucht, um das weibliche Gefchlecht 
als die-Peft und ben Fluch der Menfchheit barzuftellen *). 





®) 9... . quando in domesticis negotiis nunc lacertos ac femora 
„lanificis operibus nudat, nunc aestuans detegit membra, nunc fati- 
„gata jactatur, aut in zisu aliquando dissolvitur, nunc blanditias 
„.exhibet,, et quod est venenosius super cuncta psallere delectatur, 
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Vebrigens waren diejenigen Geiftlichen, welche fich in un⸗ 
erlaubte Verhältniffe mit extraneis einließen, in der Regel 
gewiß diejenigen, welche, wenn ihnen nicht die Möglichkeit 
ber Ehe abgefchnitten gewefen wäre, ein untabeliges Leben ge- 
führt haben würden. Leider fehlte e8 auch nicht an Geiftlichen, 
welche auf eine noch weit verberblichere Weife ausfchweiften 
und fich dabei wohl auch den Schein vorzüglicher Keufchheit zu 
geben fuchten. Wurden fie entlarotz; fo Eonnten fie immer 
noch hoffen beffer wegzufommen als es in ähnlichen Fällen bef 
Laien der Fall gewefen wäre. Go hatte (um, 584) ein Kle⸗ 
riker aus Mans mit der Tochter vornehmer Eltern öfters Uns 
zucht getrieben, und um deſto ungeftörter feine Wolluſt zu bes 


- 





„aut canere? Cujus canta tolerabilius est audire basiliscum: 
„sibilgantem. — Semel dixerim — incongrua est sodalitas fe-. 


„minarum. Omnes inconveniens sodalitas mulierum , gluten est de- 
„lictorum, et viscum toxicatum, quo diabolus aucupatur.“ n, 10, 


p. CLIL Webrigens fcheinen dem Verfaſſer Menfchenkenntnig und Er⸗ 


fahrung nicht gemangelt zu haben. Es gewähre ſchon Güßigkeit, 


fagt er, ein Weib zu fehen, wenn fie vom Schmerz übermannt werde, 
was müffe erft dann gefchehen, wenn fie fherze oder fchmeichele. 
(„Taceo reliqua, quae magis pudenda sunt quam dicenda, solum 
„hoc dico, in dolore vel in ira mulierem frangi conspicere, jam 
„non est sine mulcedine. Quid dieimus, si videas jucundantem, 
„aut quod est deterius blandientem.‘“ n. 10. p. CLU.) Auch nicht 
ein altes noch haͤßliches Frauenzimmer follen die Geiftlichen in ihr 
Haus nehmen, weil man da, wo man vom Verdachte ficher iſt, am 
ſchnellſten ſuͤndige, auch die Luft ſich nicht dn das Haͤßliche kehre, 
indem der Teufel ihr das huͤbſch mache, was abfcheulich ift. „Non 

„despecta, non vetula, sine affinitate, peouliariter susciplenda ad 

„domesticum obsequium : quia magis illic cito delinquitur, ubi sise 
„suspicione securum potest esse delictum; maxime quia cupidini 


| „nulla deformitas, nulla despectio fastidii „ vel vilis existit, cus 


„diabolus pingens speciosum efficit, quidquid foedum vel horridum 
N sfueri « 
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friedigen, fie mit abgefchnittenem Haar und in männlicher 
Kleidung nad) einer entfernten Stadt gebracht. Doc) der 
Frevler wurde erfpürt, ergriffen und Fäuflich ausgeboten; falls 
ihn Niemand Faufen würde, follte er getöbtet werden. Da 


kaufte ihn der Bifchof Aetherius von Eifieur für zwanzig Gold- 


flüde vom gewiffen Tode los, und, da er ſich zum Unterricht 
erbot, fo verfammelte Aetherius freudig die Stabtjugend, un⸗ 
tergab fie ihm, und befchenkte ihn mit Ader- und Weinland. 
Doch bald wagte er ed wieder, die Mutter eines Knaben zu 
nothzüchtigen. Auch dießmal befreite ihn Aetherius vom 
Tode, und rügte fein Verbrechen nur durch fanfte Worte. 
Doch nun wurde der Böfewicht Feind feines MWohlthäters. Er 
ſuchte mit Gleichgefinnten den Bifchof von feinem Amte zu ent: 
ſetzen, dingte einen andern Geiftlichen, der jenen mit dem 
Beile morden follte, und als tiefes verhindert wurde, ver- 
dächtigte er den 70 jährigen Greis beim Volfe, als pflege er 
Unzucht mit Weibern, und fehlug ihn felbft mit Ketten. Mit 
Noth entkam Aetherius dem Unglüd *). 
Inwiefern die fonftige Sittenlofigfeit der Geiftlichen **) 
zum Theil als Folge ihres ehelofen Lebens angefehen werden 
darf, ift nicht fo leicht auszumitteln. Daß heut zu Lage das 
ehelofe Leben die Rohheit und die Neigung zum Trunke befon- 
ders zu nähren pflegt, iſt unläugbar; und eben fo unläugbar 


*) Greg. Turon. H. Franc. 1. VI, c. 36. bei Bouquet t. II. p. 
284. — 286, Aimoin Gesta Franc. 1, III. c. 52. bei Bouquet t. III. 
p- “U. Chroniques de S. Denis L III. ch. 16.1. c. p. 234. 


+) Eine abfchredende Schilderung der Sitten der Geiftlichen und 
Mönche giebt Galvianus de gubernatione Dei lib, V. c. 10. ed. 
‚Steph. Baluzii. Parisiis 1684. 8. p. 114. 115, 
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iſt es, daß dieſe Unſitten zu jener Zeit bei der Geiſtlichkeit ei⸗ 
nen hohen Grad erreicht hatten. Insbeſondere war die Trunk⸗ 
liebe, nach dem Zeugniſſe des Biſchofs Cäſarius von Arles, 
bei der Geiſtlichkeit ſo groß, daß ſie ihre Ehre, ja ihr Glück 
darein ſetzte, die Laien im Bechern zu übertreffen. Oft wur⸗ 
den die Laien zu den Saufgelagen zugezogen und mußten dann 
die hohe Zeche bezahlen, was ſie auch gern chaten. Und wie 
vormals der Heide ſeinen Göttern und entſchlafenen Freunden 
beim Trinken mit einer Weinſpende gedachte; ſo erinnerte ſich 
auch der Chriſt, Pfaff wie Laie, bei vollen Bechern an Gott 
und die Heiligen *). Mit Recht Elagt Cäſarius folche Geift- 
liche als Beförderer eines fehnöden und finnlichen Heidenthums 
an, und ſucht durch Hinweiſung auf die fürchterlichen Qua⸗ 
len, die fie dereinſt befür jenſeits wuürden erdulden müſſen, fie 
abzuſchrecken. Doch dieſe Art zu ſaufen rügen an dem ver- 
ſunkenen Kletus die Concilien bis in's ſiebzehnte Wehrhauben 
herab *). 





„Expavescant qui inferni supplicia non formidant, Et hoc 
„quidem non solum laicis, sed etiam et clericis dieimus : quia, qluod 
„pejus est, multi sunt etiam majoris ordinis clerici, qui cum alüs 
„sobrietatis bonum debent jugiter. praedicare, non solum hoc non 

„„faciunt, sed etiam. se et alios inebriare non erubescunt nec :me- 
—8 Illud vero quale est, quod jam transacto convivio,“ et ei- 
„pleta siti, cum amplius bibere nec possint, nec dabeant, t unc 
„quasi novelli, et qui ipsa hora supervenerint, diversis nomini'bus 
„ncipiunt bibere, ıibn 'solum veterorum hominum, sed etiam anıge- 

;„lorum, antiquoruingque sauctorum, aestimantes, quod maxir um 
„allie honorem impendaht, si se in illorum nominibus nimia ebı ie- 
„tate sepeliant.“ —.Homilia 6. p. 45. sq. 44: Homilia 5, admonitio 
ut malum ebrietatis totis viribus caveatur p. 32. sq. p- 40. sq. edit. 
p. 124. — 5. Caesarü: Homiliae xIV. ed. St. Baluzius, Parisü!s 
1669. 8. j 4 

*t) Selbſt Biſchoͤfe: dienten dieſem kaſter aufs Schändlichfte- Nas h 
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Auch die geiſtigen Folgen der gewaltſam unterdrückten Na⸗ 
turtriebe, eine trübe, düſtere, krampfhafte Anſchauung des 
Lebens, eine mit unreinen Bilderh ringende oft bis zum Wahn⸗ 
finn verirrte Einbildungskraft blieben bei den Klerikern, welche 
‚der von ihnen gefoderten Keufchheit ernſtlich nachftrebten, nicht 
aud. Go fand der Bifchof Eparchius von Auvergne (} 475) 
einſtens zur Nachtzeit die Kirche voller Teufel, Auf dem bi- 
Ihöflichen Sitze ſaß das Oberhaupt der Teufel in Geſtalt einer 
ſchoͤn gefleiveten Frau. Eparchius begann: „O du fluchwür⸗ 
„dige Hure, genügt ed dir nicht, alle Orte mit deinen Befle⸗ 
„ckungen anzuſtecken, auch noch die gottgeweihte Stätte befudelfl 
„bu? Entferne dich vom Haufe Gottes, damit ed nicht mehr 
„von dir befubelt werbe.“ Der Teufel erwiedertes „Weil 
„du mic) eine Hure nennfl, fo will ich Dir viele Fallſtricke we- 
gen fehnfüchtigem Verlangen nach Weibern legen, (multas 
Atibi parabo insidias ob desideriamulierum).” Hier⸗ 
auf verfehwand der Satan wie ein Rauch. Aber Eparchius 
wurde in feinem Körper zur Luft verfucht; indem er fich aber 
mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes bewaffnete, Eonnte ihm 
der Feind nicht fchaden *).. 

Was nun die verheiratheten Kleriker anbetrifft, von denen 
“man Enthaltfamkeit foberte; fo wollen wir nicht bezweifeln, 





dem Beugniffe des Gregor von Tours (lib. V. cap. 41. p. 257.) be⸗ 
trank fih der Biſchof Eonius von Vannes (um 580) fo ftark, daß 
er unfähig war, ſich auf den Beinen zu halten. Der Biſchof Droc⸗— 
tigifilus von Soiffons hatte durch vieles Saufen den Werftand ver: 
loren. Die Sache kam auf einer Synode zu Sourci (589) zur Spras 
die. Gregor von Tours (lib. IX. c. 36, p. 534.) ruͤhmt iedoch von 
m, dag ihm Niemand habe Ehebruch vorwerfen Eönnen. 
. *) Greg. Tur. H, F. 1, IL 0. 21. Bouquet p. 172. 
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Daß felbft unter denjenigen, welche fortbauernb mit ihren Frauen 
zufammenmwohnten, einige der übernommenen Pflicht getreu 
blieben. So meldet die Gefchichte von Salvianus (um 440), 
Prieſter zu Maffilien, daß er feine Frau Palladia, mit wel- 
cher er eine Tochter Auspiciola gezeugt hatte, nachher zu ei= 
ner vollfommenen Enthaltfamfeit beredete. Nach einigen 
Nachrichten, die aber unverbürgt find, traten beide in den 
Mönchsſtand *). Seine Schwiegereltern waren damit fo un= 
zufrieden, daß fie mit den beiden Eheleuten fieben Jahre lang 
alle Verbindung abbrachen. Salvian fchrieb, um fie zu be= 
fänftigen in feinem, feiner Frau und feiner Tochter Namen an 
fie einen Brief, worin fie gebeten werden, ihnen zu-pergeben, 
was fie aud Liebe zu Chriſtus gethan kätten. Der: Brief ift 
nicht ohne rührende Stellen, aber auch mit ſchwülſtigen, lee⸗ 
ren Declamationen angefült *). So meldet auch Venan⸗ 
tius Fortunatus von dem Biſchof Leontius von Bourdeaur, 
daß er, nachdem er Bifchof geworden, feine Frau Placiding 
als feine Schwefter betrachtet habe***). Bei.andern berühmten 

*) Tillemont, Mömoires t. XVI. notes sur Salvien. p. 747. ete. 

**) Ep. 4. p. 197. — 205. op. ed. Steph. Baluzius, Paris. 4684. 
8. Salvian hat auch eine Schrift von den Vortheilen des jungfräus 
Lchen Standes gefchrieben (de Virginitatis bono ad.Marcellum Pres- 
byterum :libri 3. Cave hist, li t. I. p. 433.)5 ferner auch 'eine 
Schutzſchrift für die Habfucht der Seififichen die an fehamlofer 
- Dreiftigkeit alles überbot, was bisher der Geiz und die Gier der 
Geiftlihen und Mönche zur Befchönigung ihres Strebens nach irdi⸗ 


fchen Gütern aufgeftellt hatte. Libri IV adversus avaritiam, op. p. 
217. — 312. ©. die Auszüge bei Schroͤckh, 2 16, ©.418.— 434. 
*#*) Lib. I. carm. 15. 
Cogor amore etiam Placidinae pauca referre, 
Quae tibi tunc conjux est modo chara soror. 
bei Bouquet t. II, p. 474. Maxima Biblioth. Patrum, Lugduni U 1076, 
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Männern diefer Zeit läßt fich nicht ohne Grund zweifeln, ob 
-fie zu “einer Angelobung der Enthaltfamfeit fich verftanden he 
‚ben. Cajus Sollius Apollinaris Sidonius (F um 482), 
‚ein. Gallier von vornehmer Geburt, dann Befehlähaber vum 
Rom und. Verwalter mehrerer anfehnlicher Aemter, zulegt Bi: 
ſchof von Elermont, ein Mann von großen Talenten und aus 
‚nehmender Gelehrfamkfeit war mit Papianilla, der Tochter des 
:Kaiferd Avitus vermählt *). Sidonius ordinirte auf Ber 
langen der Gemeinde zu Bourges zum Mettopoliten der Pro: 
vinz und zum Bifchof der Stadt Bourges den Simplicius, der 
mit einer Tochter des Palladius verheirathet war, und mit ihr 
‚Söhne gezeugt hatte. Beider Eheleute Väter und Vorfahren 
"waren Biſchöfe gewefen. Sp waren ded .Simplicius Vater 
Eulodius und Schwiegervater Palladius Bifchöfe von Bout⸗ 
:ged. Sidonius erzählt weitläufig die Wahlverhandlung und 
‚rühmt die Frau des Simplius, erwähnt aber nicht das geringſte, 
daß man an ihn bei der Ordination die Foderung geſtellt hätte, 
:der Frau zu entſagen, oder an bie, in bie Entfaltung ein⸗ 
zuwilligen **). 
i. X. p. 531. col. 1. Bol. Epitaphium Leonti, Bouquet, p. 494. 


uUeber Leontius ſ. Gregor, Tur. hift. Francor. L IV. c. 26. Bouq. 
‚& II. p: 215. 216. ” 


: *) Gregor. Turon. 1. II. c. 21. 22. Bouquet. t. I. p. 172. Gin 
Brief des Sidonius an feine Gemahlin befindet fich in feinen Brie⸗ 
fen. 1 V. ep. 16. in Jacobi Sirmond. opera. t. I. Paris. 1696. 
p. 988. 989. Don feinem Sohne thut er Meldung L IV. ep. 12. 
.p 97. Die Beweis Sirmond's p. 987. n. c., dog Apollinaris feine 
Frau als Schweſter behandelt habe , it von keinem. Belange. Ueber 
fein Leben und feine Schriften ſ. Cave hist, lit. I, p. 453. 


æx) Sidon. Apoll, 1: Vu. ep 8. 9, Sirmond. t. Lp, 1029, — 
1038. er 
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Prosper, ein gallifcher Dichter, von feinem Vaterlande 
Aquitaniſche genannt, den man ehemals für einen Bifchof 
Gallien oder Stalien hielt, in neuerer Zeit aber nur zu einem 
heimſchreiber des Papftes Leo gemacht hat (+ 463), war 
mählt. Er fobert feine Frau in einem eigenen Gedichte auf 
ich ihm muthvoll nad) chriftlicher Tugend zu ringen, erwähnt 
r nichtd don einer vorgegangenen Veränderung zwiſchen 
wen, fondern drüdt vielmehr das Fortbeftehen der vorigen 
thältniffe zwifchen ihnen aus *). Welche unnatürliche Lage 
ifchen den Ehegatten durch die bei der Ordination gefoberte 
tfagung auf die eheliche Beimohnung manchmal herbeigeführt 
irde, ift insbefondere aus einer Erzählung Gregor's des Gros 
7 zu erfehen. Ein Priefter aus dem Gebiet von Nurfia, 
; würdiger Hirt feiner Heerde, habe nämlich von der Zeit 
er Ordination an feine Frau nur als feine Schweſter ges 
bt, fie aber wie einen Feind gefcheut, mit ihr alle: Ge⸗ 
infchaft abgebrochen und nie diefelbe fich nahen gelaffen: 
schbetagt fei er von einem Fieber ergriffen worden. : Als er 
eitd fanft auszuhauchen im Begriff war, eilte feine Gattin 
bei und horchte ihm an der Nafe den leifen. Athemzug ab: 
ı taffte der flerbende feine Lebenskräfte zufammen und tief 


*, „Tu modo fida comes, mecum isti atcingere pugnae, 
„Quam Deus infirmo praebuit auxilium. 
„Sollicita elatum cohibe, solare dolentem. 
„Exemplum vitae simus uterque piae, 
„Custos esto tui custodis, mutua redde, 
„Erige labentern,, surge levantis ope. 
Ut carö non eadem tantum, sed mens quoque nobis; * 
„Una sit, atque duos spiritus unus alat. “ 
ema conjugis ad uxorem, V. 115. — 122. Opera Prosperi. Paris. 
11. £p. 778, Die Noten des edit. p. 771, fagen nichts. 
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fühlend das harte Gefchi der Trennung rief er: „Entferne 
„dich von mir, o Gattin, noch lebt daS Feuer, räume das 
„Stroh hinweg *).“ Solche Gefchichten dürften nicht eben bie 
Vermuthung erregen, daß der große Haufe der verheiratheten 
Geiftlichen die Zeuerprobe heidenmüthiger Enthaltfamkeit mit 
Glück beftanden haben werde. Die wiederholten Werorbnun- 
gender Concilien gegen die Geiftlichen, welche mit ihren 
Frauen fogar Kinder erzeugten, Tonnten zwar bie Kinderzeu⸗ 
gung hemmen, nicht aber verhindern, daß die Geiſtlichen Onan’s 
Beifpiele folgten. Viele Bifchöfe mochten freilich dadurch 
ven Hauptzwed erreicht glauben, weil es ihnen weniger um 
die Sittlichfeit ald um die Beförderung ihrer. eigennügigen 
Ahfichten zu thun war, Daß e& dergleichen gab, beweiſt das 

eifpiel des Biſchofs Cautinus von Auvergne, obgleich zur 
Ehre der Menfhheit angenommen werben muß, daß ed der 
Ungeheuer, bei denen bie Nichtöwürbigkeit fo offen zu Tage 
lag, nicht viele gegeben haben wird. Won diefem Biſchof, 
der nach der Erzählung ded Gregor von Tours der Trunkſucht 
auf dad ſchändlichſte fröhnte **), und Geiftliche ſowohl als 
- Laien ihrer Güter beraubte, fuchte ven Priefler Anaftafius, 
der von der Königin Chrotechildes einige Beſitzthümer erhalten 
hatte, zur Herausgabe der ihm von der Königin auögeftellten 
Schenkungsurkunden zu bewegen. Als weber Schmeicheleien 
noch Drohungen etwas helfen wollten, ließ er ihn einfperren, 





*) „Andora dr Euod, yuvar, ro yag mög Frı Ei, Erragov zo 
„rvoov.“ Gregorii M. lib. IV. Dialogor. c. 11. ed. Bened, Paris, 
1705, £, t. II. p. 387. 


*) „Cautinus — ultra modum vino deditus. Nam plerumque in 
„tantum infundebatur potu, ut de conyivio vix_a quatuor portaretur.‘‘ 
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und befahl, wenn er die Documente nicht herausgäbe, ihn zu 
mißhandeln und durch Verhungerung zu morden. Doc, Anas 
ftafius widerftand muthig, und zog es vor, eine Zeitlang durch 
Hunger dahin zu fehwinden, ald arm feine Kinder zu hinter: 
laſſen *). Hierauf ließ ihn Cautinus in einen geräumigen 
Sarkophag neben einen in Fäulniß übergegangenen Leichnant - 
legen und in einer Gruft beifeben, die durch Hüter bewacht 
wurde, damit dem Unglüdlichen Rettung unmöglich würde, 
fo daß der Gequälte faft nur durch ein Wunder dem Tode ent⸗ 
rinnen Eonnte **). Solche Berworfenheit erregt Schauder und 
möchte fabelhaft feheinen, wenn nicht der Berichterflatter jeden 
Zweifel unmöglich machte. Die Erzählung wird inzwifchen 
erklärlicher, wenn man fich jo mancher andern Beifpiele nichts⸗ 
würdiger Bifchöfe erinnert, die und jene Zeit darbietet. Die 
zwei Bifchöfe Salonius von Embrun und Sagittarius von 
Gap übten Räuberei, Mord, Ehebruch und andere Lafter auf 
fhamlofe Weife **). An Victor, Bifchof von Troyes, übten 
fie unerhörte Gemwaltthätigfeit. Bei einer Feſtlichkeit über: 


fielen fie ihn mit bewaffneter Schaar,, mit Pfeilen und Schwers 


tern, morbeten feine Diener, plünderten fein Hauögeräth und 
mißhandelten ibn, Auf Befehl des Königs Guntram verſam⸗ 


*) Sed ille — numquam praebuit instrumenta, dicens, satius sibi 
„esse ad tempus inedia tabescere, quam sobolem in posterum misd- 
_ „ram derelinqui.‘ 

**) Greg. Tur. H, F. lib. IV. c. 12, p. %08_209. Aimoin G. ® 
I. II c. 36. p. 64. Chroniques de 5. Denis, liv. IL chap. M. 
p. 202, 

***) „Adsumto episcopatu, in proprium relati arbitrium, coeperunt 
„in pervasionibus, caedibus, homicidiis, adulteriis, diversisque in 
„sceleribus insano furore grassari,“ Greg T. H. F. l. V. c. 2 


p- 247, 
26” 
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melten fi die Bifchöfe zu yon 567, und entſetzten fie bes 
Amtes *). Doch der König Guntram fuchte fie in ihrem Amte 
zu erhalten, denn fie hatten unter dem berühmten Feldherrn 
Mummolus im Kriege gegen die Longobarden, welche in Gal- 
lien eingefallen waren ,,. fich als tapfere Anführer gezeigt, und 
zu dem Siege bei Evreur (575) viel beigetragen **). Der 
König gab den beiven Bifchöfen, da er fie gegen die öffentliche 
“ Meinung und das Urtheil des Conciliums nicht geradezu 
ſchützen Fonnte, den Rath, an den Papft zu appelliven, empfahl 
ihnen ‚. felbft nach Rom zu reifen und gab ihnen fogar Schrei: 
ben mit. Sohann III. mochte dieſe Gelegenheit, erwünfct 
finden, um fein oberherrliches Anfehen geltend zu machen und 
zugleich einen Fürften ſich zu verbinden. Er reformirte bie 
Entfcheidung der Synode und febte die Böfewichter wieder in 
ihre Aemter ein. Da fie aber ihr Sündenleben wieder anfin- 
gen ***); fo wurden fie auf einer Synode zu Chalons (575) 
auch wegen ihnen aut Laft gelegter Mojeſtãtsverbrechen aufs 
neue verurtheilt ). 





*) Mansi. t. IX. p. 789, 790. 

**) Greg, T. H. F.LIV. c. 43, p. 225. 
*%*) Greg. 1. c. p. 247. 248, 
+) Mansi. t. XL p. 920. 921. Dal. Greg. Tur, V,.39. p. 310, 

und anteced. 
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Sünfter Zeitraum. 
(Bom Sabre 700 — 850.) 


$. 22. 


Beftrebungen zurlinterwerfung bes Klerus unter 
die beftehenben Keufhheitsgefege im fraͤnkiſchen 


Reihe ot 
Su Anfang des achten Jahrhunderts geftalteten fich die Berhälte 


niffe für Rom äußerſt günftig, um fein geſunkenes Anfehen 
aufs neue zu heben, und feine Herrfchaft recht feft zu begründen. 
Theild faßen auf dem römifchen Stuhle Männer, welche ſich 
auf ihren Vortheil verſtanden, theils faͤllt in dieſe Zeit die 
Verbindung des fränkifchen Reiches und der fränkiſchen Kirche 
mit Rom, und die Bekehrung Deutſchlands. In Oflfranten 
und bei den Sriefen war bereits im fiebenten Jahrhundert durch 


Schotten, Ireländer und Weftfranfen dad Evangelium gepres 


digt worden. Das meifte gefchah aber durch den englifchen 
Mönch Winfrid, der aus feinem Baterlande die tieffte Unter= 
würfigeit gegen den römifchen Hof mitgebracht hatte, und 
daher von dem Papft Gregor. II. und feinen Nachfolgern 


trefflich gebraucht werden Eonnte, um bie neu befehrten Läns 


der für den römifchen Stuhl zu gewinnen *). Winfried hatte, 
nachdem fein erſter Bekehrungsverſuch mißlungen war, eine 
Reiſe nach Rom gemacht, wo er von Gregor II. freundlichft 


*) Schrödh, Th. 19, ©. 161 — 251. Schmitt, Handbuch der 
Kirchengefh. Th. 4. S. 1— 86. Deffen Beiträge zur Kirchenge⸗ 
fhichte des Mittelalters. Th. 1. Gießen 17%. S. 1 - 59. 

| | 

I 
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empfangen wurbe und mit diefem ſchlauen Manne täglichen 
-Umgang pflegte. Mit päpftlichen Vollmachten verſehen, und 
mit Reliquien für die rohen Völker beſchenkt, wurde er im J. 
719 nach Deutſchland entlaffen und angemwiefen, fich allent: 
halben die Einrichtungen der römifchen Kirche zur Richtſchnur 
zu nehmen *). Im J. 723 Eehrte er nach’ Nom. zurüd, um 
Bericht Über den Erfolg feiner Bemühungen abzuftatten. Der 
hocherfreute Papft weihte ihn zum Bifchof der neuen Gemeinde, 
belegte ihn mit dem Namen Bonifacius, und ließ fich von ihm 
klüglich einen Eid der Unterwürfigkeit fehwören **). Won 
Gregor III. ward Bonifactus im J. 732 zum Erzbifchof und 
apoftolifhen Bicar ernannt und wiederum mit Reliquien bes 
ſchenkt ***). Bu demfelben Papfte reifte Bonifacius auch 738 
nach Rom und Fehrte von da mit Empfehlungsfehreiben und 
Meliquien aufs neue verfehen zurüd 7). 

Wir würden, auch wenn ed an ausbrüdlichen Belegen 
fehlte, vorausfeben dürfen, daß dem deutſchen Erzbifchofe die 
Aufrechthaltung der in der abendländiſchen Kirche, und beſon⸗ 
berö in Rom für fo wichtig gehaltenen gegen das eheliche Leben 
ber Geiftlichen gerichteten Gefege zur befondern Pflicht gemacht 





) Bei Otklon. vit. Bonifacii 1, 1. 0.9. in Canisii leotion. antig. 
ed. J. Basnage t. III, p. 1. Amstelodam. 1725. fol. Wilibald. vit. 
Bonif, c. 5. 6. (bei Canis. I. c. t II. p. I.) Bonif, ep. 118. ed. 
Serar. pP» 164. 

*) Othlon. 4, 414. Wilibald, o. 7. Bonif, epist. ed, Serar. p. 163. 
Mansi. t. XI. p. 235. 

es) Wilibald. c. 8, Bonif. ep. 122. ed. Serar. p. 167. 


+) Wilibald, e. 9. Otblon. 1, 1. c. 28. Bonif. ep. 128. ed, Serar. 
p- 176. 
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worden ift, benn wie fehr eifrig Gregor, II. für diefe Ange⸗ 
fegenheit war, fieht man daraus, daß ein im 3. 721 zu Rom 
gehaltenes Concil (cap. 1 und 2.) den Fluch über alle diejeni- 
gen auögefprochen,. welche eine Preäbytera, eine Diacona, 
eine Nonne heirathen würben. Unter Presbytera und Diacona 
bat man bie Frau eines Prieflers oder Diacond zu verftehen, 
von der fich diefe bei ver Ordination Iosfagen mußten. Diefe 
Frauen durften fich aber nicht auf neue verheirathen.. Man 
fieht zugleich hieraus die damalige Praxis der römifchen Kirche. 
Man nahm noch immer Beweibte in den Klerus auf, trennte 
aber bei ver Ordination beide Eheleute, trennte aber doch die , 
Ehe nicht; und verlegte fomit nicht nur das Recht befonders 
des weiblichen Theils, fondern ſetzte beide heile der Gefahr 
zu fündigen aus. Mehrere folche rauen hatten fich nun wie: 

ber verehelicht, und auf fie bezieht fi) der von dem Goneittum 
auögelprochene Fluch”). 

Vebrigens find die Vorſchriften, welche das von Gregor II. 
dem Bonifacius im 3. 723 an bie feiner bifchöflichen Gewalt 
zu unterwerfenden Geiftlichen und Laien mitgegebene . Em: 
pfehlungöfchreiben in Anfehung de3 Prieſterſtandes "enthält, 
ziemlich gemäßigl. Wer zwei Frauen gehabt habe, weflen 
Frau bei der Hochzeit nicht Jungfrau gewefen, wer ungelehrt - 
fei (d. 9. nicht Tefen und zur Noth fehreiben könne), weran 
einem Theile des Körpers ein Gebrechen habe, wer einer Buße 
unterworfen fei, ober in Dienftpflichtigkeit ſtehe, folle nicht 
geweiht werben: auch Feine durch die Saracenen vertriebenen 
- Afrikaner, weil unter denfelben oft Manichäer und Donatiften 


— — — — — 


*) Mansi. t. XII. p. 263. und p. 266. n. d. not, Binii, 
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wären *). Gregor verbietet alfo in diefem Schreiben Feined- 
wegs Verehelichte zu Prieflern zu ordiniren, auch gebietet er 
nicht, daß ſich folche des ehelichen Umgangs mit ihren Frauen 
enthalten follten **). Mit wohlberechneter Klugheit wußte 
der Papft bei einem Lande, das erft zur Unterwürfigkeit erzogen 
werden follte, Nachgiebigkeit 'mit Strenge zu verbinden. Der 
Papſt Eonnte ja doch erwarten, daß der mönchifch - fromme 
Bonifacius alle Kräfte aufbieten würde, um wo möglich noch 
mehr zu thun, als diefe oftenfible Snftruction auszufprechen 
wagte, und ed war eher zu fürchten ‚ daß der _eifrige Mann 
weiter gehen würde, als es die Klugheit erlaubte. Wenig: 
ſtens ertheilt der Papft fpäterhin, als Bonifacius fich an ihn 
gewendet hatte und fich über verjchiedene Punkte Berhaltungs: 
befehle ausbat, diefem unter andern (cap.. 12’) die Weifung, 
daß er die Priefter und Bifchöfe, welche ein befledtes Leben 
führen, zu beffern und zur Neinheit der firchlichen Disciplin 
_ zurücdzuführen fuchen möge, es aber ja nicht verfihmähen folle, 
mit ihnen zu reden und zu effen ***). Es ift fehr wahrfcheit: 
ih, daß man unter den befledten Prieftern und Bifchöfen bie 
verehelichten zu verftehen hat, die der im römifchen Kir: 
chenthum erzogene Mönch ald unzüchtige bargeftellt haben 
mochte. Daß diefe Vermuthung nicht aus der Luft gegriffen 


*) Mansi. t, XII. p. 239. Ep. 1V. Gregorü. Othlon. 1. 1. c. 18. 
p. 346. Baron. ad a. 723. n. 8. 

) Diefelben Vorfchriften in Betreff der Aufnahme in ten Kles 
rikalftand ertheilte Gregor dem Biſchof Martianus, dem Privfter 
Georgius und dem Subriacon Dorotheus, welche als Glaubenspre⸗ 
diger von Rom nach Bairen gefandt wurden. MHarzh. I. p. 36. 

***) Mansi. t. XII p. 245. 246. Harzh. 1. p. 33. Serar. ep. 126, 

ı p- 173. 
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ift, beweift ein in etwas fyätere Zeit gehörtges Schreiben des 
Bonifacius an den Papft Zacharias, in dem der. Zuftand der 
fräntifchen Kirche auf eine Weiſe gejchilvert wird, die nicht 
gerade von Unbefangenheit zeugt. „Weber: achtzig Jahre,“ 
beißt es hier c. 3. „haben die Sranfen Feine Kirchenverfamm- 
„lung. gehalten, keinen Erzbifchof gehabt, noch irgenh eine 
„Kirchenſatzung aufgeftellt: noch eine alte erneuert. Die Bis: 
„thümer find meiftens in den Händen geldgieriger Laien, ober 
„ebebrecherifcher Geiſtlichen. Ich habe unter Diaconen welche 
„gefunden, die von ihrer Jugend auf in Hurerei, in Ehebruch, 
„in Unreinigkeit gelebt haben. So kamen ſie ins Diaconat 
„und halten ſich in demſelben 4, 5 auch noch mehrere Concu⸗ 
„binen Nachts im Bette; und doch ſcheuen ſie ſich nicht, das 
„Evangelium zu leſen, und ſich Diaconen zu nennen. In 
„dieſer Beſchaffenheit werden ſie Prieſter, ja ſelbſt Biſchöfe. 
„Auch einige Biſchöfe werden gefunden, welche, obgleich ſie 
„ſagen, ſie ſeien keine Hurer und Ehebrecher, dem Trunke, der 
„Ungerechtigkeit, der Jagd ergeben ſind, bewaffnet zu Felde 
„ziehen, und mit eigener Hand Menſchenblut von Heiden und 
„Chriſten vergießen.“ c.7. erzählt Bonifacius, daß ehebre⸗ 
cheriſche und hureriſche Biſchöfe und Prieſter, wovon die er⸗ 
zeugten Söhne Zeugniß gäben Gonifacius meint alſo wohl 
auch die in der Ehe lebenden), von Rom zurückkehrend, vor⸗ 
gäben, fie hätten vom apoſtoliſchen Stuhle die Erlaubniß er= 
halten, ihr Amt ferner zu verwalten *). Bonifacius meldet 
zugleich, daß ihn Karlmann aufgefodert habe, eing Synode 


2) Mansi. t. XII p. 312, sq. Harzh. 1. p. 43. ep. 132, ed. Se- 
rar. pn. 181. 


l 
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zu halten, um die Kirchenzucht wieder herzuftellen, und ver: 
langt vom Papfte Werhaltungsregeln gegen die unwürdigen 
Geiftlihen. Doc, ehe noch das Antwortfchreiben des Papſtes 
ankam, hielten Karlmann und Bonifactus im 3. 742 bie 
Synode *). Der Ort derfelben ift unbekannt. Bonifacius 
wird auf derfelben zum Erzbifhof über alle in Karlmanns 
Reichsantheile befindlichen Bifchöfe ernannt. Den Geiftlichen 
wird verboten, Waffen zu tragen, fih mit Jagd zu befchäfti- 
gen und Hunde und Falken zu halten. Im fechöten Canon 
heißt ed: „Der Priefler, welcher Unzucht übt, fol in ein Ge: 
‚ „fängniß geſteckt werden, nachdem er vorher gegeißelt und ge- 
„peitfcht worden iſt **).“ Wenn aber ein Mönch oder ein Kleri- 
ker in diefe Sünde fällt, fo fol er nach dreimaliger Züchtigung 
in den Kerfer geworfen werben und Buße thun. Eben fo die 


Nonnen, denen noch überdieß dad Haupthaar abgefchoren wer: 


den fol. Im fiebenten Canon wird den Prieftern und Diaco- 
nen befohlen, Feine Weiber in ihren Häufern zu haben ***), 





\ 

*) Baronius u. A. , welche zur Unterftüßung ihrer ultramontani: 
fhen Meinung, daß Feine Synode ohne Einwilligung des Papftes 
abgehalten werden Eönne, behaupten, die Synode fei erft nach der 
Ankunft des Schreibens des Zacharias gehalten worden, ändern das 
Datum des päpftlichen Briefes. S. Schmidt Beiträge, &. 23. 
Manſi (p. 357..368.) dagegen fucht aus demfelben Grunde zu bes 
weifen, daß die Synode nicht, wie die Ueberfchrift lautet, im 9. 
742, fondern 743 gehalten worden ſei. Seine Gründe find unges 
nügend. Wäre übrigens auch die Synode im 3. 743 gehalten wor: 
den, fo Eonnte dieß doch nicht in Folge des päpftlichen Briefes erft 
gefchehen fein. \ 

**) „Si Ordinatus presbyter (in fornicationis crimen lapsus) sit, 
„duos &annos in carcere permaneat, et antea flagellatus et scortica- 
„tus videatur, et post episcopus adaugeat,‘* 


**8) Mansi. t. XII. p. 366. llarzlı, 1. p- 48. Otlilon, 1. 1.c 3. 
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Diele Befchlüffe. find übrigens übereinſtimmend mit ben 
Anfichten, welche das im 3. 743 vom Papfte Bachariad an 
Bonifacius erlaffene Antwortfchreiben ausipricht. Hier wird 
Bonifacius angewieſen ‚ die Biſchöfe, Prieſter und Diaconen, 
welche in Hurerei, in Ehebruch, in gottloſer Ehe lebten, oder 
mehrere Frauen hätten, durch apoſtoliſche Auctorität ihres 
Amtes zu entſetzen. Gott habe geſagt, fährt Zacharias fort: 
meine Prieſter ſollen einmal heirathen, und der Apoſtel ſage: 
eines Weibes Mann. Der Ehe ſich zu bedienen, ſei auch nur 
vor der Uebernahme des Prieſterthums erlaubt, nach derſelben 
ſei die Fortſetzung der eigenen Ehe verboten. Den Prieſtern 
aber, welche ein Privilegium des römiſchen Stuhles vorfchüs- 
tzen, ſolle Bonifacius nicht glauben, ſondern mit canoniſchen 
Strafen gegen fie verfahren *). Wir finden hier ganz dieſel⸗ 
ben Grundſätze, welche ein von biefem Papfte im I. 743 zu 
Nom verfammeltes Concilium Fund giebt, welches nicht. nur 
(c. 1.) das Zufammenmwohnen ber Bifchöfe mit Frauen verbie⸗ 
tet, und (c.2.) den Prieftern und Diaconen subintroductae 

bei fich zu haben unterfagt, fondern auch (c. 5.) diejenigen, 
“welche eine Presbytera oder Diacona heirathen würden, mit 
dem ZFluche und den Priefter, welcher ihnen bad Abenbmahl 
. zeichen würbe, mit Abfegung bebroht FR), 


. p- 353. eq. Bonif. ep. 78. p. 110. ed. Serar, Baron. Annal, Ecel. 
ed a, 742. n. 21. p. 165. sq. Baluz. Gapitt, Regg. Francor. t. I. p. 
145. — Im 3. 743 werden auf dem Eoncilium zu Liptinä (ohne 
Hweifel Leptines) diefe Befchlüffe beftätigt. Mansi. t. XII. p. 370. 
Harzh. I, p. 58. Baluz, p. 149. Bonif, ep. 78, p. 112. 


«) Mansi. t. XIl. p. 315. — 319, Harzh. J. pı 45. ep. 142, 
Serar. p. 216. 


**) Mansi. t. XII, p. 381. sq. 
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Zacharias wandte ſich fpäterhin auch eigens an Pipin, bie 
Biſchöfe, Aebte und die Vornehmen ber Franken und legte 
ihnen bie römifchen Sakungen an's Herz. In feinem Schrei: 
ben wird 3.8. (cap. 2.) den verurtheilten Bifchöfen, Prie⸗ 
flern und Diaconen die fernere Ausübung ihres Amtes unter: 
| fagt. Ferner wird (cap. 9.) beftimmt, daß Klerifern und 
Mönchen, welche ihren Stand verlaffen, nicht erlaubt fein 
folle, ein bürgerliche Amt zu verwalten; vielmehr feien fie, 
wenn fie nicht Buße thun und zurüdfehren, mit dem Fluche 
zu belegen. Nach c. 11. ſollen Bifhöfe, Priefter und Diaco⸗ 
nen fich ihrer Frauen enthalten. Die übrigen Klerifer follen 
nicht gezwungen werden, fondern nach der Obſervanz einer 
jeden Kirche fih richten. In Betreff der Mönche, welche 
Klerifer werben, foll (nach c. 14.) die Verordnung des Pap⸗ 
fte3 Innocentius I. beobachtet werden. In Unfehung der Kle- 
riker, welche fich verehelichen dürfen, verweift c. 18. auf 
can. apost. 27. Bon denen, welche unverehelicht in ben 
Klerus gefommen find, dürfen nur Lectoren und Cantoren fi 
verehelichen. In c. 20. 21. 26.27. werben gegen Mön⸗ 
he und Jungfrauen, welche Keufchheit gelobt, aber Un- 
zucht getrieben oder fich verehelicht haben, die Verordnungen 
der Päpfte Innocentius J., Siricius und Leo I. erneuert*). 
Dem Bonifacius wird aufgetragen, iene Gapitel in einer 
Synode vorzulefen und auf ihte Beachtung zu dringen **), 





*) Bonif, ep. VII. ad Pipinum etc, M. XII. p. 326—334. Harzh, 
L p- 77. | 

**) Mansi. t. XII. p. 334. 335. Harzh. I. p. 76..ep. 139. Serar. 
Späterhin wird Bonifacius wegen feines Verfahrens gegen die in 
Unzucht lebenden Prieſter belobt, und aufgefgdert, auch fonft 3. ©. 


N 
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An einem Schreiben an die Gallier und Franken bezeugt Bas 
charias venfelben ſeinen Beifall über die auf der Synode ge- 
machten Gefege und ermahnt fie, die falichen, ſchismatiſchen 
und hurerifchen Priejter zu vertreiben. Weil fie diejelben bis⸗ 
her geduldet hätten, fo wären fie auch von den Heidenvölfern 
befiegt worden. „Wenn ihr aber,“ fagt Zacharias, „reine, 
„keuſche, von aller Hurerei freie Priefter haben werdet, wie 
„die heiligen Canones befehlen, und an Unferer Statt unfer 
„Bruder Bonifacius gebietet, und ihr ihm in allem gehorfam 
„fein werdet, fo wird Fein Volk vor euch Stand halten, ‚alle . 
„beidnifchen Völker werben vor euch zufammenftürzen, und 
„ihr werdet Sieger fein und noch dazu das ewige Leben be= 
nſitzen *).“ 

Wie ſehr Bonifacius in Handhabung der die Geiſtlichen be⸗ 
treffenden Keuſchheitsgeſetze, theils überhaupt, theils insbeſonde⸗ 
re, infofern fie die Ehen derſelben betrafen, ſich thätig zeigte, iſt au— 
Berdem durch mehrfache Zeugniffe bewährt. So ſchreibt Wilibald 
in Beziehung auf Thüringen, wo bereitö großentheils das Chti⸗ 
ſtenthum berifchte, als Bonifactus auf feiner Reife von Rom 
nad) Deutichland im J. 719 auf Eurze Zeit dahinfam. „Hier, 
„redete er die Bornehmften und Xelteflen der Nation an, und 
„ſuchte fie zu. einer befferen Religionserkenntniß zu bringen, 
„welche fie feit einiger Zeit, durch ſchlimme Lehrer verführt, 
„größtentheild verloren hatten. Manche der dortigen Priefter 
„verehrten zwar den allmachtigen Gott fehr eifrig; andere aber 
hatten ſich Durch Qurerei befleckt, und die keuſche Enthaltſam⸗ 





in Anfehung des Faftens die römifche Kirchenzucht einzuführen. Mansi, 
%. XII. p..336. 339. sq. Harzh, I. p. 83. ep. 140, Serar. 


*) Mansi, t. Au. P. 3. Harzb. I p 69. ep: 137. Serar, 
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‚Reit, welche die Diener des Altars beovachten follten, einge 
„büßt. Diefe hat er durch evangelifche Vorträge, fo weit es 
„ihm möglich war, von ihrer Bosheit zu der richtigen Firchli- 
„hen Berfaffung zurüdgeführt und belehrt *).” Als Bonife- 
cius im J. 725 wieder nach Thüringen kam, führte er den 
lebhafteften ‚Kampf gegen bie Priefter, die fich ihm widerſetz⸗ 
‚ten, und welche Wilibald abermald Hurer und Ehebrecher, 
falfche Brüder und Keber nennt, welche den Männern Got: 
tes fich widerfest, aber auch den verdienten Lohn empfangen 
hätten **). Eben fo Fämpfte Bonifacius auch in Baiern ge- 
gen Prieſter, welche als Knechte der Wollüjte bezeichnet wers 
den. Er unterfagte ihnen den Gottesdienſt, .ermahnte alle, 
fie für Böfewichter zu halten, allen Umgang mit ihnen zu 
meiben, und fie nicht einmal vor Gericht zuzulafien ***). Ehen 
fo vertrieb er fpäterhin, ald er bei feiner Rüdteife von Rom 
im 3. 738 auf Anfuchen des Herzogs Odilo wieder eine Zeit⸗ 
lang verweilte, und bie baierfche Kirche ganz nach den Grund: 
fägen des römifchen Kirchenregiments organifirte, mehrere Bis 
ſchöfe und Prieſter 7). Daß dad Verbrechen der Unzucht dieſer 
Prieſter nur darin beftanden habe, daß fie nicht ihre Frauen aufge 
ben und im ebelofen Stande leben wollten, hat fchon Sagitta- 
rius gemuthmaßt Tr). Auch fagt dieß Wilibald ganz aus⸗ 





*) Wilibald. c. 6. p. 239. 
**) Wilibald, c. 8. p. 242. Othlon. I. 23. p. 348. 
„ wet) Aventinus Annales Bojor. 1, III. c. 8. p. 254 ed. Gundling. 
Nur Eurz ift darüber Wilibald c. 8. p. 242. 
+) Othlon. I. 31. p. 332. Wilibald. c. 9. p. 243. 
++) Antiquitates Gentilismi- et Christianismi 'Thuringici. Jenao 
1685. 4. p. 137. 


\ . 
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drücklich. Er fchreibt, daß Bonifacius in Oftfranfen die 
orthoboren Kirchenfagungen feftgeftelt und die gottlofe Vers 
bindung ber Geiftlichen mit Ehefrauen getrennt habe. (,‚Cle- 
ricorum nefanda cum uxoribus conjunctio sejunc- 
ta ac segregata.‘‘)*) Auch die Verfolgung, welche bie 
beiden Geiftlichen Adalbert aus Gallien und Clemens aus Ire⸗ 
land auf Betrieb des Bonifacius zu erbulden hatten, ſtehen 
theils überhaupt mit der eifrigen Nechtgläubigfeit des Bonifacius, 
theils inöbefondere mit feiner Sorge für die Aufrechthaltung des 
in Anfehung der Geiftlichen beftehenden Keufchheitszwanged in 
Berbindung. Beide Männer hatten dem Bekehrungsgeſchäfte 
in Deutfchland obgelegen und flanden fowohl beim Wolfe als 
auch bei Karl Martell in hohem Anſehen. Inzwiſchen traf ſie 
der Verdacht der Ketzerei. Denn Clemens wollte nur das An⸗ 
ſehen der heiligen Schrift in Glaubensſachen gelten laſſen und 
läugnete die entſcheidende Kraft den Kirchenſatzungen und den 
Schriften der Kirchenväter, als des Hieronymus, Auguſtinus 
und Gregorius, ab. Er behauptete, daß ein Biſchof trotz der 
Würde feines Amtes in der Ehe leben könnte, und befämpfte auch 
die Meinung von ber Verdammung aller Heiden. Auch Adal⸗ 
bert bezweifelte dad unbedingte Anſehen der Kirchenfakungen, 
und feste dad Wefen des Chriftenthums weniger im Geremonien= 
dienfte als in ber innern Herzensreligion **). Aufeiner Syn⸗ 


*) Wilibald. c. 9. p. 248. 

*4) Bon feiner eigenen Frömmigkeit zeugt ‚fein Gebet. „Almädz 
„tiger Sott, Water unſers Heren Jeſu Chrifti, der du biſt das A 
„und das O (Anfang und Ende) alles Daſeins, der du thronſt uber 
„‚Sherubim und Seraphim, du große Liebe, Inbegriff aler Wonne, 


„vater der heiligen Engel, der du Himmel und Erde gefchaffen, das 


„Meer und Alles, was darin iſt, dich rufe ich an, zu die fehreie 


4 


— 416 — 


ode zu Soiſſons v. J. 744, die zugleich einige Keufchheits- 
geſetze feftftellt, welche damals nicht Leicht in einem Synodal⸗ 
fhluffe fehlen durften, wurde Adalbert verdammt *). Dod 
mar ohne Zweifel das Anfehn beider Männer Im fränkifchen 
Reiche zu groß, als daß fie hier hätten unterdrückt werden 
können. Mit der Sprache ber höchiten Erbitterung Flagte fie 
. baher Bonifactus in Rom ald falfche Priefter, Ehebrecher, 
Keber und Läſterer Gotkes an. Von Clemens wird insbeſon⸗ 
dere angeführt: er behaupte, nachdem er ſchon zwei Söhne im 
adulterium erzeugt habe, gleichwohl noch Biſchof ſein zu 
können. (Die Ehe des Clemens, die dieſer feines Bifchofam- 
tes ungeachtet fortfegte, nannte -alfo Bonifacius ein adulte- 
rium.) *) Beide Männer wurden zu Rom (745) ohne 
vorangegangene Unterfuhung, und ohne. gehört zu werben, 


„Ih, zu mir Elenden lade ich dich ein, denn du haft die Gnade ge 
„habt zu verheißen: was ihr vom Vater verlangt in meinem Na 
„men, das will ich. thun. Alfo nur dich felbft verlange ich, denn 
„auf dich vertraut meine Seele.“ Er hielt es übrigens für un 
‚nöthig, zur Ehre der Apoftel und Märtyrer Kirchen zu widmen, 
und fuchte das Volk non den nach feiner Meinung unnügen Walk 
fahrten nach Rom zuruͤckzuhalten. Vgl. Schmidt, 8. G. Ih. 4, ©. 
62 fg. Beiträge ©. 28. Neander, Denkwuͤrdigkeiten Th. 3. S. 101 
fg. Schrödh, ©. 212 fg. - 


*) Der dritte Canon biefer Synode zu Soiſſons verordnet, daß 
die Kleriker nicht Hurerei treiben, nicht Hunde und Habichte halten 
und Jagd treiben follen; der achte, dag fein Klerifer cine Weibsper⸗ 
fon außer der Mutter, Schwefter oder Nichte bei fih habe, ter 
neunte, daß Niemand eine gottgeweihte Jungfrau zur Frau nehme. 
Harzh, I. p. 57. 58, _ 


EXx) Ep. 135. ed, Serar, p. 188. sq. Otblon, LI. c. 37. p. 359, 
Wilibald, e. 9, p. 243. sg. 


. 
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verdammt *), was hierauf auch in Deutichland erfolgte, und 
für die Verurtheilten von ben traurigften Folgen war **).. 
Da im fränfifchen Reiche die Synoden zugleich Reichstage 
‚waren, indem auf denſelben die Großen des Reichs und die Bi- 
ſchöfe fich verfammelten; fo galten die Synodalichlüffe zugleich 
als Reichsgeſetze und giengen daher auch indie Gapitularien über. 
So enthalten die Gapitularien Karlmanns v. 3.742 0.2.6.7. 
und Pipins 0.744. 3.8. die Verordnungen der Synoden“*). 
Diefe Verordnungen werden auch [päterhin auf den Synoden 
und Reichötagen ſtets erneuert, und von den Fürſten beſtätiget. 
So werden auf der Synode zu Verberie i. J. 752 Verordnungen 
gemacht gegen die Adulterien der Biſchöfe und Prieſter. In den 
Capitularien von Verberie befindet ſich noch die Verordnung: 
Wenn ein Prieſter ſeine Muhme zur Frau hat, ſo ſoll er ſie 
entlaſſen, und fein Amt niederlegen P). Das Concilium zu 
Verneuil 755 beſchäftigt ſich c. 5. und 6. vorzüglich mit dem 





*) Zachariae ep. IV, p. 322. ep. IX. p. 366. Harzh. I. p. 
60.— 70. Wie es dabei zugegangen iſt, zeigt ein Brief des römifchen 
Diacon Gemmulus an Bonifacius. Er dankt für die überfchicten .. 
Gefchenke, und meldet, daß es ihm gelungen fei, die Synode glüds - 
lich zu Stande zu bringen und die Verdammung der beiden Männer 
zu bewirken. Harzh, I. p. 66. ep. 148, Serar, Mansi. t. XII. p. 
400. Der Papft Zacharias muß nachher felbft Bedenken gehegt ‚has 
ben über ihre Verdanmung. Denn im 3. 747 Schreibt cr an Bo⸗ 
nifacius, er möge die Sache auf einer Eynode nochmals unterfuchen 
laſſen. Mansi. t. XI. p. 334. Harzh. I. p. 75. ep. 139. Serar. 
Doch. lieft man nicht, daß diefes Bonifacius gethan habe. 

*) Slemens irrte, nachdem er aus dem Kerker geflüchtet war, 
im buchonifchen Walde umher und wurde von Birken - erfchlagen. 
 Harzh, I. p. 72: 
eK) Mansi. t. XII. app. p. 105. 106, 111. 112. Baluz. capitul, 
t. I. p. 146. 158. | 

) Mansi. t, XU. p. 567. app. p. 115. Baluz. t. I. p. 162. 


\ 27 


— 48 — 


Leben der Mönche und Nonnen. Welche gefallen find, ſollen 
im Klofter Buße thün*). Im 3.758 verordnete das Con⸗ 
cil zu Metz (c. 1. 2.): „Wenn Geiftliche Unzucht treiben mit 
„Nonnen, Müttern, Schweftern u. |. w.; fo follen die in den 
„höheren Weihen befindlichen abgefeßt, bie in ben niebern 
„Burchgeprügelt werden **). 

Unter ven nächften Nachfolgern des Zacharias auf dem päpſt⸗ 
lichen Stuhle erfcheinen Stephan IIL. (752 — 757) und 
Hadrian I. (772— 795) beſonders wirkſam. Won Ste: 
phan wird berichtet, daß er im 3. 754, ald er zu Pipin reifke, 
‚um bei ihm Hilfe gegen die Longobarden zu fuchen, in der 
villa carisiaca auf viele ihm vorgelegte Fragen Befcheid er: 
theilt habe. Im Betreff der gottgeweihten Sungfrauen, Non: 
nen und Mönche, welche fich verehelichen, verwies er (n. 6. 
7.) auf die Verordnung des Papftes Innocentius I. ***). Has 
drian meldet Karl dem Großen in einem Briefe, Daß im Rei: 
che der Longobarden von einigen, welche fich Gott geweiht und 
dad Mönchskleid angezogen hätten, Ehen eingegangen würden, 
‚und fodert ihn auf, foldhe detestabilia stupra und tetra 
connubia nicht zu dulden +). Im J. 774 ſchickte Hadrian 
‚eine Sanpnenfammlung an Karl zum Gebrauche der fränfifchen 
und deutfihen Kirche, in ber fich natürlich auch die früheren 
. Keufchheitägefege befanden +): Derfelbe Papft ſchrieb im J. 





®) Mansi, t. XII. p. 580. 581. 

) Harzh. L-p. 94. Mansi, t. XIL app. 126, m 

***) Mansi. t. XII. p. 559. / 
+) Mansi. t. XII. 806. 

++) Mansi, t. XII. p. 860. — 884. Harzh, I. p. 131.234. Ca- 
nisii lect. antiq. ed. Basnage t, II. p. 260. sq. Ueber die Befchaffens 
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791 an Karl den Großen, daß zu Rom ber zu weihende Bifchof 
außer feinem Glauben auch befragt werbe, ob er Knabenfchante 
getrieben, mit einem Viehe fich vermifcht, eine Nonne befchla- 
fen, oder eine Frau, bie vorher mit einem anderen verheira- 
thet war, gehabt habe *). 

Diefe im Zeitgeift begründete und durch die Einwirkungen 
des römiſchen Stuhles befürderte Richtung der Kirchenzucht 
finden wir denn aud) in den Firchlichen und weltlichen Geſetzen, 
welche zur Zeit des ‚großen Karl für das fränklſche Reich er⸗ 
laſſen wurden. So gebietet ein Capitulare dieſes Fürſten 
vom 3. 769 (c. 5.) die Abfegung der Prieſter, welche meh: 
rere Weiber gehabt haben *). Ein baierifches Concilium zu 
Dingolfingen vom J. 772 verordnet (0. 4.), daß Niemand 





heit diefes Codex canonum f. Ballerini de antiqq. Canonum collecit, 
P. II. c. 2. bei Andr. Galland. de vetustis canonum collectt, t. I, 
Magentiaci 1790. 4. p: 485 sg: J. C. Rudolph, nova comm, de 
cod, can, quem -Hadr, I. Carold M. dono dedit. Erland. 1777. 8; 
Spittler, Geſch. d. canon. Rechts. ©: 168, der can. 4. Gangrensis 
ift darin überfegt. „Quicurique discernit a Presbytero, qui uxorem 
„’habuit,“ Harzh. I. p. 153. 

.*) Inquirat illum Archidiaconus de quatuor capitulis; id est, de 
„arsenoquitä (Xg0EVOxXoLlTnE)s quod .est cubans cum masculo; pro 
„ancilla Deo sacrata, quae a Francis Nonna dieitur; pro quadrupe- 
„dibus; et pro muliere viro alio conjuncta; aut si donjugem habuit 
„ex alio viro, quae a Graecis dicitur deuterogamia.‘“ Epist. LXXXV. 
in Codice Carolino ap. Cennium in Monumentis dominat. Pontif. 
t. I. p. 519. Romae 17609. 4 Aus ihm Alcuin, de divinis ofhiciis 
c. 37. op. t. II, ed. Frobeniü 1777. f. p. 492. Ordo. Romi. VIII 
ap. Mäbillon c. 2. n. 5: Ordo qualiter in sancta romiana Ecclesia 
Episcopus ordinatur in Musei italici t. II. Paris. 1689, 4. p. 86: 
ibid, ed. 1724. Stephan, Baluz, Capitularia Regg. Francorumi Paris, 
1672. £. t. II: Append, Actor. vett: ri. 4 r· 1374. Mansi. t. XVIII. 
append. p. 911. 

*«) Harzh, I. p. 126. Mansi, t. XII, app; p- 136. 
27* 


fih mit einer Nonne vermähle *), Ein aus Hachen erlaffe: 
ned Gapitulare vom 3. 789 enthält (c. 4.) den Nicänifchen 
Canon gegen bie extraneae **). Derfelbe Canon wird auf 
einem unter dem Vorſitze des Patriarchen Paulinus von Aqui- 
leja zu Forojulium (Friuli) gehaltenen Concilium in Erinne 
| rung gebracht (c. 4.) und dahin erweitert, daß felbft den im 
Nicaniichen Canon ausgenommenen Perfonen nicht erlaubt fei, 
bei den Geiftlichen zu wohnen, weil man in Erfahrung ge 
bracht habe, daß diefe häufig den mit Anderen begangenen Ber: 
brechen zum Dedimantel dienen mußten. In demfelben Con: 
cilium wird (c. 11.) den Jungfrauen und überhaupt ven 
Frauensperſonen, weiche Keufchheit gelobt haben, und heim: 
lich Unzucht treiben oder ſich öffentlich verheirathen, Körper: 
Yiche Züchtigung angedroht. Zugleich wird verfügt, daß man 
fie von ihren Männern trenne, fie zu lebenslänglicher Buße 
anhalte und vom Abendmahle ausfchliege. Nur auf dem Lob: 
bette fol ihnen der Genuß beffelben verftattet werben, ober 
wenn ber Bifchof durch eine befonderd reumüthige Buße fih 
bewogen findet, die Strenge des Gefebes zu mildern. Nach 
c. 12. fol fein Prieſter oder Klerifer ohne Erlaubniß des Bi- 
ſchofs unter Feinerlei Vorwande ein Sungfrauenflofter betreten, 
auch der Biſchof fol nur in Begleitung anderer Geiftlichen 
hingehen ***). In diefe Zeit fällt auch ein Eapitulare Karls 

*) Harzh, I, p. 129, Mansi, t. XII, p. 851. 

**) Harzh, I. p. 267, Baluz. t. I. p. 215. 705, 

**) Mansi. t. XII. p. 847.sq. Cf. Paulini, Pat. Aquil., opera. 
Venet. 1737. ſ. p. 73. 82. — Einige andere Verordnungen gegen 
Unzucht, Ehebruh u. f. w. der Geiftlichen, Mönche und Nonnen, 
und Pönitentialcanones gegen die gefammten Lafter derfelben müffen 


bei Harzheim, Sirmond, Mansi nachgelefen werden. ‘Die Pöniten: 
tialcanones Gregors IH. f. bei Mansi. t. XI. p. 290. sq. 
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de3 Großen, deſſen Jahr nicht bekannt ift, mit Verordnungen 
gegen die extraneae ber Geiftlichen und gegen bie Bereheli- 
hung der Mönde und Nonnen *). — Auf der Synode zu 
Aachen 802 wurden gleichfalls mehrere Geſetze gemacht, wele 
che fich auf die Sitten der Geiftlichen beziehen. Im c. 17. 
wird mit Bedauern erwähnt, daß viele Mönche in den Klö- 
ſtern in Hurerei und Unzucht ergriffen worden feien, und einige 
fogae der Sobomiterei ſich fehuldig machten. In der Folge 
ſolle gegen folche Sünder, wie auch gegen diejenigen, welche 
zu diefem Verbrechen einwilligen, mit ſolchen Strafen verfah- 
ten. werden, daß Fein Ehrift, der von ihnen Kunde hört, folche 
Verbrechen ferner zu begehen, fich unterfichen fol. Sm c.18. 
wird den Nonnen dad Herumſchweifen, Schwelgerei und Un- 
zucht unterfagt. Niemand fol in das Klofter hineingehen, 
außer wenn Meffe ift, und nach deren Beendigung daffelbe for 
gleich wieder verlaffen. Der c. 22. ermahnt die Canoniker, 
die canonifche Regel genau zu beobachten und Feine Huren, 
Säufer, Diebe und Todſchläger zu fein. Der c. 24. ift ge= 
gen die extraneae ber Priefter und Diaconen gerichtet **). 
Auch auf den folgenden Synoden zu Aachen (803) und zu 
Saltz (804) beſchäftigte man ſich ſehr mit der Kloſterzucht. 
804 geſchah daſſelbe. Auf der Letztern werden auch die Ver— 
ordnungen gegen die extrancae der Geiſtlichen erneuert ***). 
Im Concil zu Mainz 813 wird c. 9. verordnet, daß die Ca⸗ 


*) Mansi. t. XII. p. 1075. 0. 3. 77. n. 16. 1082. n. 1. 1093, 
2.15. u. ſ. w. t. XIV. p. 3. 4 5. 
“*) Harzh. I. p. 365 sq. Mansi. t. XIV. app. p. 262 sq. Baluz. 
t. I. p. 370. 

***) liarzh. I. p. 377. Ibid. p. 383. 384. Baluz. t. I. p. 418, - 
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noniter, im ſo weit ed bie menfchliche Schwachheit zuläßt, 
feufch Ieben folen. Nach c. 10. ſollen die Kleriker die häu⸗ 
figen Beſuche der Wittwen und Jungfrauen meiden und ja 
nicht mit Weibern zuſammen leben. Auf die Kloſterzucht 
gehen mehrere Canones*). Auf dem Concil zu Arles wird 
gleichfalls 813 den Sanonifern und Mönchen ein Eeufches Leben 
geboten **); zu Rheimd 813 c. 22. dad Verbot der extra- 
neae erheuert ***); mehrer Concilienfchlüffe, bie Klofterzucht 
‚betreffend, nicht zu gebenfen +). So mögen aud) die vielen, 
nach Ort und Zeit nicht genauer zu beflimmenden Capitularien 
Karls d. Gr., welche ftetd diefelben Verordnungen wiederho- 
len, nur im Allgemeinen angeführt werben FT). 

Einzelne durch Gelehrſamkeit und kirchliche Stellung aus⸗ 
gezeichnete Männer finden wir ganz in derfelben Weife zeitge- 
mäß wirfend. Ein um da8 3.797 von dem Bilchofe Theo⸗ 
dulph von Orleans an die Pfarrer feiner Diöces erlaffenes Ca⸗ 
pitulare (cap. L. c. 12.) will, daß bei einem Priefter gar keine 
Frauendperfon im Haufe wohne. Obgleich die Canonen ber 
Mutter und Schwefter dieſes geftatteten, fo werde ed doch jebt 
verboten, weil im’ Gefolge und bei Gelegenheit Diefer ans 
dere Perfonen mitlämen, welche den Geifllichen zur Sünde 
verleiteten Trr). Im zweiten Gapitulare heißt es ferner: 

*) Mansi. t. XIV. p. 67. sq. Harzh. I. p. 407. 
**) Ibid. p. 60, 
***) ]bid. p. 79, 
+) Ibid, p. 87. 94, 
++) Xol. Baluz. @ 3, %, I. p. 515. c. 2 p. 531. Additio III. c. 
‘ 117. p. 1178. addit. IV, c. 78. p. 1209, c. 87. p. 1211. etc, Gute 
Naͤchweiſungen uͤber die ſaͤmmtlichen Gegenſtaͤnde der karolingiſchen 


Geſetzgebung giebt Baluze im Index. 
+++) Mansi. t. XIN p. 997. 
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„Es ift den Geiftlichen durchaus verboten Frauensperſonen im 
„Haufe zu haben. Auch Mütter und Schweſtern und die von 
„den Canonen zugelaffenen Perfonen dürfen fie nicht bei fich 
„haben, weil auch mit dieſen häufig auf Anreizung bed Teus 
„fels, oder mit ihren Begleiterinnen Verbrechen begangen wor⸗ 


„den find. Haben dieſe Perfonen (Mutter, Schwefter ıc.) . 


„bie Unterftügung des Priefterd nöthig; fo follen fie ein Haus 
„im Dorfe, weit von der Wohnung deſſelben entfernt, bewohs 
„men und dort von ihm das Nöthige erhalten, — Begeht ein 
„Priefter ein Adulterium und wird es öffentlich befannt, fo 
„lol er fein Amt nicht mehr verwalten, und öffentlich zehn 
„Sahre Buße thun. Hat er e8 heimlich geübt, fo fol ee 
„auch nur Privatbuße thun. Es bleibt feiner Beurtheilung ‘ 

„überlaffen, ob er fein Amt nieberlegen müffe, oder -eöd ferner - 
„verwaltend, Gott auf eine genügende Weife genugthun könne. 

„Wenn er mit Thränen, Gebeten und Almoſen ſeine Sünde 
„zu tilgen ſucht, fo kann er, wenn fie geheim iſt, auch gehei⸗ 
„me Buße thun, und in feinem Amte bleiben. Zreibt er Hure⸗ 
„rei; fo fol er fieben Sahre,. treibt er Sodomiterei, fo fol er 
„sunfzehn Sahre Buße thun; doc) find die vorigen Umflände zu 
„beachten. Ein Diacon fol für Adulterium fieben, für Hu= 
„rerei fünf, für Sobontiterei zehn Jahre, der Subdiacon für 
„gleiche Verbrechen 5, 8, 7 Sabre Buße thun.“ Kein 
Prieſter fol fih, fagt Theodulph entfchuldigen mit dem Worte 
des Apofteld: „wegen der Hurerei habe jeder fein Weib. « 
Dies fei blog den Laien gefagt, nicht aber denen, welche ſchon 
Subdiaconen find. Die Kirchengefege erlaubten feinem, Dia- 
con zu werden, der nicht immerwährende Keufchheit gelobt 
"babe, Hierauf fucht Theodulph die Priefter mit den in der 
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Decretale des Sirius auögefprochenen Gründen zu beſchwich— 
tigen*). Um dieſe Zeit verlangte der treffliche Britte, der um 
das Schulmwefen unter Karl dem Gr. fo fehr verdiente Alcuin 
(+ 804), daß feiner, der nach der Taufe zweimal verheira⸗ 
thet ift, oder eine Goncubine, eine Hure, oder eine Wittwe 
oder eine Gefchiedene zur Frau hat, zum Geiftlichen orbinirt 
werde, und Elagt, daß dieſes fo oft unbeachtet bleibe**). We: 
berhaupt ift nicht zu verfennen, wie fehr auch) ihn die mönchi⸗ 
fche Ascetik durchdrungen hat. Die Eheloſigkeit iſt ihm ein 

engliſches Leben; und die mißverſtandenen Worte des Paulus: 

ed ift gut, ein Weib nicht zu berühren “ fcheinen ihm darauf 
binzudeuten, als wenn fehon die Berührung eines Weibes Ge: 
fahr bringe. Daß die eheliche Beimohnung in feinen Augen 
- al8 eine Verunteinigung galt, fieht man daraus, daß er 
meint, die Keufchheit fei für den Altardiener nothwendig, da 
es Gott gezieme, nur folhe Diener zu haben, welche Durch Feine 
Befleckung des Körpers verdorben würden, fordern durch Ent: 


(Game: 


*%) Mansi. t. XIII. p. 1015. sq. Theodulph entwirft guch noch fonft 
die Iebhafteften Schilderungen von der Schlehtigfeit der Bifchöfe 
und Kleriker. ©. carmen XVII. de hypocritis. Jacobi Sirmondi 
opera. Paris. 1696. f. p. 1117. — 1119, Paraenesis ad Judices ib, p. 
1029. — 1046. ad’ Episcopos p. 1095. — 1106. — Sie find auch ents 
halten in Biblioth. PP. Lugduni 1677. f. p. 52. — 54. 58. 69. 


”*) „O infelicia tempora nostra, quae nec Deum timent, nec vim 
„sacrorum canonum revetentur. — Si marito duarum interdicitur 
„clericatus, qua fronte ille, qui furore libidinis per diversi generis 
„inquinamenta raptatus est, vel Diaconus, vel Presbyter, vel Epis- 
„copus fieri audet? — Ileu miser ego! qualia tempora mihi conti- 
„git videre! Decentius ’nunc tractantur res usui corporis necessariae, 
„quam sacrosancta mysteria.‘“ Confessio ſidei. c, 36, (opp, ed Fro» 
ben. Ratisb. 1777. f. t, 2.) 
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haltfamkeit allen anderen vorleuchteten *). Eine würbige An⸗ 
fiht von der Ehe hat fich überhaupt noch nicht entwickelt: Da⸗ 
her auch diejesigen Männer, welche ſonſt hoch über ihrem Zeit= 


alter ftehen, zur die herfümmlichen ascetifchen Anfichten wies _ 


vergeben. Ge finden wir 5. B. auch bet Johannes Scotus 
Erigena, ber ar Gelehrfamfeit alle feine Zeitgenoffen über— 
firahlte, und in vielen Dingen die Feſſeln des blinden Glau— 
bens abgeftreift hatte, die Meinung der Kirchenväter, daß ber 
Geſchlechtsunterſchicd und die Ehe eine Folge der Sünde fel**). 

Unter Karls des Großen Sohne, Ludwig dem Frommen, 
finden wir das fortdmernde Beftreben, die beftehenden Ver⸗ 
ordnungen über den Lelenswandel der Klofter- und Weltgeiff- 
lichkeit, gegen ihre Ehen u. f. w. in Kraft zu erhalten. Von 


dem Eingreifen der Päpte giebt eine bei Manft angeführte 


Decretale des Papftes Eugen II. (824 — 827) Zeugniß, 

welche (cap. 8.) befiehlt, daß wer vom Subdiaconate an ſich 
eine Frau nimmt, oder eine Concubine hält, Amt und, Pfründe 
verlieren folle ***). Eben fo beharren die Concilien in diefer 
Richtung. Zu Aachen wird im J. 816, wo über die fchlechte 
Befchaffenheit ver Geiftlichfeit große Klagen vernommen wer= 
ben, der Nicänifche Canon gegen die subintroductae erneus 





*) Alcuinus de virtutibus et vitüs. c. 18: (Opp, t. 2. p. 137.) — 
Mit Sheilnahme lieſt man Alcuin’s mit aller Schonung angebrachte 


Auffoderungen an Bifchöfe, Priefter und Mönche zu einem tugende 


haften, keuſchen und erbaulichen Lebenswandel. Ep. 13. 49. 82. 


124.' 136. 137. 204. 218. 219. 220, (Opp- t. I. p. 22, 65. 121. 18%, 


198. 269. 281. 283. 284.) 


**) De nat. divis. II, 6, bei Heinrich Schmid: der Myſticismus 
des Mittelalters. Jena 1824. 8. S. 163 


"r) Mans, % XIV. P⸗ 415. 


- 
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ert ), und im folgenden Jahre die geſunkene Kloſterzucht 
zum Gegenſtand, der Berathungen gemacht **). Die große 
Landes-Synode zu Paris v. I. 829 verordnet (c. 20.), daß 

von nun an alle Bifhöfe einige Kleriker ald Zeugen ihrer 
Keufchheit bei fih haben follen. Der c. 30. klagt über vie 
Schlechtheit der Geifllihen, und wiederholt jie Verordnung 
des Concild zu Neu-Cäſarea gegen die Verehelihung und 
Hurerei berfelben. Der c. 42. ift gegen Srauensperfonen 
gerichtet, welche den Schleier nähmen, um in den Kirchen 
Dienfte verrichten zu Fünnen (ut sub praetextu hujus 
velaminis ecclesiarum excubatrices et administri- 
ces fieri possint), und fehr häufig ten Brieflern ein Fall⸗ 
ftrid geworden wären. Der c. 43. fast, daß Feine Wittwen 
und Qungfrauen von Abbatiffinnen und Nonnen mit dem 
Schleier begabt werden ſollten. Sene wünfchten nämlich von 
benfelben weit lieber als von einem Priefter verfchleiert zu wer: 
ven, weil fie glaubten, daß dann der Schleier, wenn fie 
heimlich Unzucht trieben, ihnen nicht hinderlich fei (vgl. 
0.44). Nach c. 46. follen die Canmifer und Mönche Feine 
Nonnenklöſter befuchen. Nach der Meffe follen zwifchen ven 
Geiftlichen und den Nonnen feine Gefpräche Statt finden; die 
Beichte fol den, Nonnen nur in der Kirche vor dem heiligen 
Altare und in der Nähe von Zeugen abgehört werden. Iſt die 
Nonne Frank, fo mag fie zu Haufe beichten, doch müffen nicht 
weit Davon Zeugen ftehen **). — Das Eoneil zu Aachen v. 3. 
836 gab fehr viele Verordnungen, bie fich auf die Kenntniffe 


) Harzh. I. p. 433. sq. 
) Harzh. IL p. 1.sq. 
>) Mansi. t, XIV. p. 653, sg, 


— 
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und ben Wandel der Biichöfe und ber übrigen Setftlichen beziehen. | 


Im cap.2.n.7. ift von Pfarrern die Rede, welche Weiber bei 


[| 


fich haben, dieihnen häufig zum Fallſtricke würden. Dieß ſei ſchon 
früher, aber bisher erfolglos, verboten worden. n. 11. wird 
den Geiftlichen geboten, gar Feine Weibsperſon bei fich wohnen 
zu laffen. Von n. 12.— 16. wird über die Klöfter gehandelt. 


Von den Nonnentlöftern heißt es, fie feien an einigen Orten 


mehr Hurenhäufer ald Klöfter (,„‚,Monasteria puellarum, 
„quae in quibusdam locis lupanaria potius viden- 
„tur esse, quam Monasteria‘“). n.14. will, daß in 


. ben Klöftern nicht viele Winfel und dunkle Derter feien, weil | 


Gott für die dafelbft begangenen Verbrechen zur Rache aufge- 
fodert werde *). — Die. Abmahnung von dem Umgange mit 
Weibern und dem Zufammenmwohnen mit ihnen findet fich auch 


in einem Schriftchen des Bifchofs Jeſſe von Amiend (+ 837), 


worin er dem umwiffenden Klerus feiner Zeit Anleitung im 
Taufritus giebt und einige Anmweifungen über ihr Verhalten 
überhaupt hinzufügt *x). 

Noch müſſen aus der dem Tode Ludwigs ded Frommen 
zunächft folgenden Zeit erwähnt werden, das Concilium zu 
Meaur v. 3. 845, welches den Prieflern den Umgang mit 
Weibern gänzlich unterfagt (cap. 36) ***). Das Concil zu 
Mainz v. 3. 847, welches ven Canonifern und Mönchen bie 
Unzucht unterfagt +), und die Synode zu Attigny (Reglaticina) 


*) Mansi. t. XIV. p. 681. sq. Harzh, II. p. 77. sq. 


*®) jesse, Ambianens. episc., epistola (in der Bihl, max. PP. Lugd. 
- 1677. fol. p. 67. — 72). 


=) Mansi. t. XIV. p. 827, 


+) Darzh. II, p- 157. ce 14. — 16, beziehen ſich auf die Nonnen⸗ 
Möfter.) “ 
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v. J. 850, welche Überhaupt „ad reformandos ecclesiae 
mores‘‘ gehalten wurde, und ‚gleich im erften Canon den 
Bifchöfen immer einige Klerifer und Priefter ald Zeugen ihres 
Lebenswandels bei fich zu haben gebietet *). Um diefelbe Zeit 
gab der Erzbifchof Radulfus von Bourges feine Capitula her: | 
aus. c. 16. gebietet: Die Priefter follen mit Feiner extranea 
Gemeinfchaft haben. Durchaus follen in dem Haufe der Geift- 
lichen Feine Weibsperfonen, auch nicht die von den Canonen 
zugelaffenen wohnen. In fein Gemach fol weder eine Skla⸗ 
pin, noch eine Freigelaffene hineingehen. Auch er fol nicht 
in die Wohnung eined Weibes gehen. Mer der Unzucht mit 
einer Weidöperfon verdächtig if und nach der erſten und zwei, 
ten Ermahnung mit ihr redet, foll für immer abgefeßt wer 
ben **8). Auch Papft Leo IV. (847 — 855) ermahnt bie 
Geiftlihen in einer Homilie, die aber bloß Verhaltungsregeln 
für bie Kleriker enthält, Feine Frauensperſonen bei. fi in 
ihren Häufern zu haben ***). Eben fo finden wir, daß ber be- 
zühmte Rhabanus Maurus, früher Abt von Zulda, dann 
Erzbifchof von Mainz, in mehreren feiner Schriften die alten 
Kirchengeſetze gegen die Ehen, die Unzucht und ſonſtige Laſter 
der Geiſtlichen, Mönche und Nonnen aufgenommen hat. So 
find fie namentlich in feinem Pönitenz-Buch enthalten, wel⸗ 
ches er auf Verlangen feines Erzbifchofs Dtgarfchrieb F).. Auch 


*) Mansi. t. XIV. p. 929. 
*") Ibid. XIV. p. 952. cf. o. 7. 8. 9. 19. 
**) Mansi.-t, XIV. p. 889. Die verfchiedenen Recenflonen dieſer 


Homilie ruͤhren von dem vielfachen Gebrauche derſelben her. Mansi. 
l.c. Harzh. t. III. p. 1. sq. 


+) Poenitentium liber. c. 29. etc. (Oper. t. VI Colon. 1626, f. 
pag. 162.) 
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in ber auf Verlangen des Erzbifchofs Heribald von Aurerre 
Bon Rhabanus zufammengetragenen Canonen = Sammlung iff 
alles vereinigt, was in Bezug auf. Ehe, Ehelofigfeit, Zuſam⸗ 
menleben mit extraneis, Pollutionen der Priefter und Diaco= 
nen, und die Gelübde = Berlegungen der Mönche und Nonnen 
verorbnet worden war, worauf eine lu&tuosa descriptio 
carnaliter viventium sacerdotum folgt *). 





*).Ad Heribaldum de quaestionibus canonicarum poenitentialium, 
(Opp- t. VI. p. 110. — 113.) Es tft auffallend, daß dieſes Werks 
chen wörtlich mit dem fünften Buche des Pönitentiale’s übereinftimmt, 

welches der im J. 831 verftorbene Biſchof Halitgar von Cambray 
(Vgl. Cave hist. lit. t. IL p. 15.) auf Verlangen des Erzbifchofs 
Ebbo von Rheims verfaßt hat. (©. Biblioth. Patrum. t. XIV. pag. 
922. — 925.) Co ftimmt auch des Rhabanus Schrift de poeniten- 
tium satisfactione mif dem dritten Buche, fo wie die Schrift Rha⸗ 
ban’s de octo principalibus vitiis mit dem erſten Buche; die de actuali 
et contemplativa vita et virtutibus principalioribus mit dem zweis 
ten Buche des Pönitential’5 Halitgar’s überein. (Biblioth. Patrum. 
t. XIV. p. 907. — 933. Rhabani op. t. VI. p.125. Halitgar’s Buch 
ift abermals bei Canisius lection. antiq. ed. Baluzi, t. II, p. II. p.81.— 
139.) Ein paar andere Schriften des Rhaban’s über dieſelben fitts 
lichen Verhältniffe erfcheinen nur als Erweiterungen der Schriften 
Halitgar’s. Harzheim führt noch einen Brief des Rhabanus an Heris 
bald auf, in dem cr chbenfalls in 34 Rubriken Canones in Bezug 
auf Ehe, Unzucht und andere Verbrechen der Priefter und Laien zus 
fammenftellte. (Harzh, t. II. p. 190, — 213. Im Comment, in 
Epist. lib. 25. Op. t. V. p. 523. col. 1. beweift Rhaban auf Hieros 
nymifche Weife, daß ein Biſchof fiih von der Wolluft, d. 5. von der 
Umarmung der Ehefrau, enthalten müffe „Wenn den Laien befohlen 
„wird,“ Sagt er, „des Gebetes wegen fich des Beifchlafes Ihrer 
„Ehefrauen zu enthalten, was foll man von einem Bifchofe denken, 
„der tagtäglich für feine und des Volkes Sünden, Gott unverfehrtes 
„Dpfer darbringen muß” u. f. w. Aehnliche Pönitenzbücher mögen 
mehrere im Umlauf gemwefen fein. Vgl. Capitula data Presbyteris, 
Diaconis et Subdiaconis n. 2, 7. gegen .das Zufammenmwohnen der 
Priefter mit Weibern. Mansi. t, XVIIL p. 912. Baluz. Capitt, App. 
Aet. Vet. t. II. p. 1374, Capitula Guilleberti Episcopi de interdictis 
n. 9. ib. p. 914. Baluz. ib, p. 1377. 
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Schließlich muß hier noch einer beſonderen Einrichtung er: 
wähnt werben, welche in diefem Zeitraum in’d Werk gefegt zu 
„werden anfieng, und mit ben die Geiftlichkeit betreffenden 
Keuſchheitsgeſetzen in befonderer Beziehung fteht. Es arbei- 
‚tete nämlich fchon feit ein paar Jahrhunderten der Mönchsgeiſt 
‚mit aller Macht dahin, die möncifchen Formen dem ganzen 
Klerus aufzuzwingen. Verſuche im einzelnen und im Eleinen 
waren fthon vielfältig dazu gemacht, wie und bei Gregor von 
Tours mehrfältig berichtet wird. Worzüglichen Beifall erwarb 
ſich aber die von Chrodegang, Bifchofe von Metz, um 760 
unter feinem Klerus eingeführte Anftalt. Er vereinigte feine 
Kleriker in einem Haufe und fchrieb ihnen diefelbe Lebensweiſe 
vor, wie die war, ‚welche die Mönche unter der Aufficht des 
Abtes führten. Diefe Lebensweife nannteman die canoniſche 

“ (vita canonica), fo wie die berfelben unterworfenen Kleriker, 
Canoniker. Die von Chrodegang in 34 Kapiteln aufgezeich- 
nete Regel athmet einen durchaus möndifchen Geift und ver: 
zäth häufig die Rohheit der Zeit *). Dieſes canonifche Inftitut 
wurde von Karl dem Großen **) und mit einigen neuen Beftim- 
mungen von Ludwig dem $rommen in Yachen 81.6 ***) beftätiget. 
In kurzem war es faft in allen Städten bes fränfifchen Reiches 
angenommen, ſowohl bei den Kathebralfirchen ald anderen 
Kirchen. (Canonici cathedrales und collegiati. Mo- 


*) Chrodegangi regula sincera bei Mansi. t. XIV. p. 313. Bpl. 
Thomassini vet. et nov. act, discipl. p. I. lib. IH. c. 9. Lugduni 
1706. £. t. I. p. 643: sq. Einen fehr guten Auszug liefert S. ©. 
Chr. Schmidt Handb. d. KG. Th. 5. ©. 79. fg. 

**) Capit. Aquisgran. an, 789. c, 71. bei Baluz, I. p. 238. Capit, 
an, 802. c, 22. p. 369, 


*c) Regula Aquisgranensis bei Harzheim % —1. p 40. sg; 
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nasteria canonicorum.) — Ueber bie äußerft fchnelle 
Verbreitung dieſes Inftituts darf man ſich nicht wundern. Es 
ſagte der Denkart und den Bedürfniſſen der Zeit zu, und das 
Volk beeiferte ſich, die Kirchen der Canoniker mit Vermächt⸗ 
niſſen und Schenkungen reichlich zu bedenken. Daß man nun 
an dem Anſehen Theil nahm, deſſen damals vorzugsweiſe die 
Mönche genoſſen, und auf ein ganz ſorgenfreies Leben rechnen 
konnte, entſchädigte zum Theil für den Zwang, den dieſe Ein⸗ 
richtung mit ſich führte. Den Biſchöfen gewährte dieſe An⸗ 
ſtalt den Vortheil, daß ſie vermittelſt derſelben die Zahl der 
Geiſtlichen noch mehr vermehren und fo ihren geiſtlichen Hof⸗ 
ſtaat noch glänzender machen konnten. Bald wurde dieſes auch 
ſo mißbraucht, daß durch Geſetze entgegengewirkt werden 
mußte”). Da die Maſſe, aus der die Geiſtlichkeit ſich ergänzen 
mußte, ſehr roh war ); fo mochte allerdings eine ſolche 


*) Ludovici Pii Capitulare Aquisgran. a. 816. 1. I. c. 118, 
„Cavendum summopere praepositis ecclesiarum est, ut in ecclesiis 
„sibi commissis non plures admittant clericos, quam ratio sinit et . 
„facultas ecclesiae suppetit; ne si indiscrete et extraordinarie plures 
„aggregaverint, nec ipsos gubernare, nec ceteris ecclesiae necessi- 
„tatibus, ut oportet, valeant adminiculari. Sunt namque nonnulli 
„vanam gloriam ab hominibus captantes, qui numerosam cleri 
„congregationem volunt habere, cui nec animi nec corporis curant 
„solatia exhibere. Hi namque taliter aggregati, dum a praelatis 
„stipendia necessaria non accipiunt, neque canonicum servant ordi- 
„nem nec divinis officiisinsistunt, claustra, societatemque ceterorum 
„relinquentes, effhiciuntur vagi et lascivi, gulae et ebrietati et ceteria 
„suis voluptatibus dediti, quicquid sibi libitum est, licitam faciunt, ‘€ 

»*) Bon diefer Rohheit geben die Concilienſchluͤſſe Zeugniß, welche 
über die gröbften Verbrechen bei den Geiftlichen Elagen, wie wir zum 
Theil angeführt haben. Auch ſieht man diefes aus Chrodegang’s Res 
gel, wo im cap. 14. verordnet wird, daß der Canoniker, welcher 
fih eines fchweren Verbrechens, wie z. B. Mord, Hurerei, Chebruch, 
Diebſtahl ſchuldig machet, zuerſt eine Eörperliche Zuͤchtigung erhalten, 


— 4 — 


Anſtalt Vortheile für die Erhaltung der Kirchenzucht verſpre⸗ 
chen, obgleich die fo häufig in den Klöftern einreißende Ver⸗ 
"dorbenheit, denen, wie wir gefehen haben, durch Beſchlüſſe 
der Kicchenverfammlungen gefeuert werben follte, belehren 


Eonnte, daß auch der firengfle Zwang die rohen Kräfte nicht 
immer zu bändigen vermag. Uebrigens artete das canoniſche 


Inſtitut noch in dieſem Zeitraum aus, ſo daß namentlich die 
gemeinſame Lebensweiſe und das Zuſammenwohnen der Cano⸗ 
niker verſchwindet, und dieſe nicht einmal mehr die obliegenden 
kirchlichen Geſchäfte verrichten. Doch behaupteten ſie ihren An⸗ 
theil ander Verwaltung des Kirchengutes und blieben in colle— 
gialifcher Verbindung. Und da es feit der Einführung des gemein- 
famen Lebens üblich geworden war, daß bie Biſchöfe die Capitel 
bei den Kirchenangelegenheiten zu Rathe zogen, und diefen auch 
wohl im neunten Sahrhunderte hie und da ein Stimmrecht zu: 
geftanden worden war; fo find die Canonicate auch nachdem 
fie etwas ganz anderes geworden find, als fie urfprünglich fein 
ſollten ‚ von großer kirchlicher Wichtigkeit *y. 


dann auf ſo lange, als es der Biſchof oder deſſen Stellvertreter fuͤr 
gut findet, eingekerkert werden ſolt, wo denn Niemand, ohne € 
laubniß des Priors mit ihm reden und umgehen darf. Nach ſein 
Befreiung muß er Buße thun, und zu den canoniſchen Stunden vor 
der Thuͤre der Kirche liegen, bis alle hinein und herausgegangen 
ſind. 

*) Schroͤckh. SH. 20, S. 82 — 2. Ih. 22. ©. 492 — 499. 
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. 28. 


Sortbefteben ber Priefterehe im fräntifhen Reiche 
und fittliher Zufland des Klerus, 


Die fo eben angegebenen Geſetze zeigen hinlänglich, wie 
fehr man darauf bedacht war, die Priefterehe gänzlich zu vernich⸗ 


ten. Doch muß man nicht glauben, daß die gegebenen Ges . 


feße überall in gleicher Strenge gehandhabt worden find. Noch 
immer hing ihre Durchfegung von ber Willführ der einzelnen 

Biſchöfe ab. Selbſt die Capitularien wiederholen zwar an ſehr | 
vielen Stellen die Befchlüffe der Synoden, geftatten aber in 
anderen, wo fie von biefen unabhängig Geſetzesvorſchriften ges 
bert, die Ehe. So werben im fiebenten Buche mehrere Lafter 
‚ genannt, ‚vor denen bie Aleriker fich hüten follen, ed wird ih⸗ 
nen ber häufige Beſuch der. Jungfrauen und Wittwen und das 
Sufammenleben mit extraneae verboten, und dann fortges 
fahren: „Auch follen fie fich befleißen, unbefledite Keufchheit ih⸗ 
„res Körperd zu erhalten, ober in einer Ehe zu leben *).u 
Es ſcheint, daß von den Karolingern das ehelofe Leben mehr 
als Sache des Anſtandes alä des Gefehes betrachtet wurde. — 
Bifchöfe, Priefter, Diaconen kamen auch vielfältig bemweibt in 
ihr Amt, ſollten aber freilich dann ſich den Anfcheln geben, 
als ob fie den Gefeben genug thäten, welche Enthaltfameit 
von ihnen verlangten. So faß um biefe Zeit auf dem Bir 
fchofftuhie zu Chur Pafchalis, welcher aus dem Gefchlechte der 


*) „Castimoniam quoque immolati (inviolati Conc. Mogunt. c. 10.) 
„eorporis perpetuo donservare studeant, auf certe unius matrimonii 
„vinculo foederentur.““ 1. VII, ce. 452. Baluz. t. I. p. 1126. ü 
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fraͤnkiſchen Statthalter über Rhätien ſtammte, und mit Aeſo⸗ 
pia, einer Gräfin von Hohenrealt, welche ſich in mehreren 
alten Urkunden als Episcopa }uriensis unterzeichnet, ver: 
eheliht war. Aus ihrer Ehe entfprang ein Sohn Bictor, 
welcher feinem Vater im Bisthume folgte und zu Cazis ein 
Kloſter fliftete, worin Vespula, die eine von feinen beiden 
Schweftern, die erfle Aebtiffin war, und in welchem, auch 
noch damals, die Nonnen die Freiheit hatten, ed nach) Gutbe⸗ 
_ finden zu verlaffen und ſich zu verehelichen *). Ein in ber 
Ehe lebender Bifchof geftattete ficherlich auch feinem Klerus die 
Ehe oder übte wenigſtens Nachſicht. Solche muß man als dad 
Gemwöhnliche in allen jenen Ländern annehmen, aus welchen 
wir keine Cölibatögefege oder nur fehr.wenige haben. Na- 
mentlich muß diefed angenommen werben von Spanien, vie 
len heilen Galliend und Deutfchlends und von Oberitalien, 
in welchem die Bifchöfe von Rom noch feinen feften und blei- 
benden Einfluß gewinnen Eonnten. Die Gefchichte der folgen: 
den Zeit wirb den überzeugendften Beleg hierzu liefern. Wo 
aber dem Klerus die Ehe nicht gebuldet wurde, da mußte fie 
häufig der Concubinat erfeben, der fich nicht bloß bei ven ge= 
meinen Geiftlichen, fondern auch bei ven Biſchoöͤfen und Metro: 


‚  politen findet. Alle noch fo häufigen Verordnungen fruchte: 


ten wenig, und wurden auch wohl nur" ausnahmsweiſe voll 
firedt, wenn eben ein Bifchof regierte, dem ed mit der Kir⸗ 
henzucht recht Ernft war, oder der unter dem Borwande eined 
frommen Eiferd Verfolgung üben wollte, Leicht mochten aud) 


| .) See be Richengefhichte von Ludw. Wirz, Th. 1. Zirich 
1808, 8. ©. 6 
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diejenigen Geiftlichen, welche in einem einfachen Goncubinate 
lebten, noch die ehrenwertheren fein. Ueberhaupt ftand wohl 
damals die Sittlichfeit des Klerus auf einer fo niederen Stu: 
fe, daß es doppelt verkehrt erfcheinen muß, wenn man darauf 
auögieng, ihn zu einer übermenfchlichen Tugend zu erheben, 
Da man nicht einmal im Stande war, ihn von den gröbften 
Laſtern vein zu erhalten. Doch ſoll nicht geläugnet werden, 
daß Karlder Große, unterftüßt von mehreren waderen Männern 
ed ſich fehr angelegen fein ließ, nicht nur den Klerus für Wifs 
fenfchaft empfänglich zu machen, fondern auch die verborbenen 
Eitten deffelben , zu beffern. Sehr Fräftig außert ſich Karl, 
um nur ein Beifpiel anzuführen, über das Leben der Bifchöfe 
und Aebte in den Borfchriften des zweiten Gapitulare vom J. 
811, welche er feinen Bevollmächtigten, bie er in das Reich, 
um Bifitation zu halten, fhidte, mitgab, „Man frage bie 
| „Bifchöfe und Aebte,“ fchreibt Karl, „wie fie eigentlich leben 
„jollen, damit wir urtheilen können, welchem von ihren wir 
„entweder ein Gut, oder fonft etwas Zurüdgehaltenes anvers 
„trauen dürfen; und damit wir wiffen mögen, wie weit jeder - 
„von ihnen fich in weltliche Gefchäfte zu mifchen befugt feis 
„oder was eigentlich für diejenigen gehöre, welche Hirten ber 
„Kirche und Väter der Klöfter heißen und fein follen; damit 
„wir nichts von ihnen verlangen, ald was ihnen zu thun ers 
„laubt ift,-und damit auch Feiner unter ihnen etwas von und 
„begehre, worin wir nicht willigen dürfen. — Wir wollen 
„auch diefe Kirchenvorfieher felbft, welche vie heilige Schrift 
„nicht allein lernen, fondern auch anderen lehren follen, fra⸗ 
„gen, wer diejenigen find, von welchen der Apoſtel redet: 
„Seid meine Nachahmer. — Man frage fie, daß fiemd 
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„wahrhaftig melden, was es bei ihnen heiße, bie Welt ver⸗ 
„laſſen: oder woran man diejenigen, welche Die Welt verlaſ⸗ 
„sen haben, von benen unterfcheiden Tönne, welche ihr noch 
„anhangen; ob bloß daran, daß fie keine Waffen tragen, ober 
wicht öffentlich in ber Ehe leben. — Man 
„frage fie auch, ob derjenige die Welt verlaffen habe, der täg- 
„lich feine Befigungen durch jede Kunft zu vermehren nidt 
„aufhört, indem er bald Die Seligkeit des himmlifchen Reiches 
„verfpricht , bald die ewigen Strafen der Hölle droht, und im 
„Namen Gottes, oder irgend eined Heiligen, fowohl Die Rei: 
„ben als Armen, welche einfältigeren Verſtandes, ungelehtt 
„und unvorfichtig find, bes Shrigen beraubt, ihre rechtmäßt- 
„gen Erben enterbt, und dadurch die meiften wegen ber Ar⸗ 
„muth, in welche fie auf diefe Art geſtürzt worden find, zwingt, 
„Verbrechenzu begehen, fo daß fie gleichfam nothwendig Diebe 
„und Straßenräuber werden, weil ihnen ihre väterliche Erb: 
„ſchaft von anderen entrifien worden if. — Man frage fie, 
„wie benn derjenige bie Welt verlaffen habe, ber voll Begierde, 
„anbere Befisungen an fich zu ziehen, die Menfchen zu Mein⸗ 
„ed und zu falichen Zeugniſſen erkauft; und fich nicht nad 
„einem gerechten und gotteöfürchtigen, fondern nach einem 
„grauſamen, habfüchtigen, den Meineid geringfchäßenden 
„Vogt oder Vorfteher umſieht; der überhaupt nur Darauf be: 
„dacht ift, nicht wie, ſondern wie viel er erwerben könne? 
„Was ſoll man aber von denen fagen, die, als gefchehe es 
„aus Liebe‘ zu Gott und den Heiligen, die Gebeine und Reli- 
„quien derfelben von einem Orte zum andern verfeßen, daſelbſt 
„neue Kirchen erbauen, und fo viel fie nur Fönnen, inftändig 
„ermahnen, ihr Bermögen an biejelben zu ſchenken! Diefe 
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„Leute glauben, ſich ein Werdienft bei Gott zu erwerben; und 
„es gefchieht doch offenbar nur, damit ihr Wermögen an an- 
„dere komme. Man frage fie, wo es feſtgeſetzt iſt, daß einer, 
„er mag wollen oder nicht, Kleriker oder Mönch werden fol? 
„Wo haben Ehriftus oder Die Apoſtel gepredigt, die Firchlichen 
„Inſtitute mit untauglichen, fehlechten Perfonen anzufüllen? 
„Welchen Vortheil gewährt es der Kirche, daß ein Vorſteher 
„KBifchof oder Abt) fich nicht fo fehr bekümmert, gute als viele 
„Untergeorbnete zu haben? u. f. w. *) | 
Während die Biichöfe wie unumfchränfte Despoten herrich- 
ten, ihre Macht immer mehr erweiterten, und ſchon fo weit 
gediehen waren, daß fie die Empörung gegen Ludwig den From- 
men kräftigſt unterflüsten, ein üppiges und ausjchweifendes 
Leben führten, und Fürften und Volk furchtbar waren, fo 
war der arme, gefnechtete niebere Klerus ber Gegenftand der 
tiefiten Verachtung. Die Biſchöfe orbinirten mehr Kleriker | 
als fie brauchten, theils um fih mit geweibhten 
Knechten zu umgeben, theild um für Orbinationen Geld 
einzutreiben. Schaarenweis trieben fich Diefe Kleriter umher, 
trieben mit ber Religion Gewerbe, und ließen fich zu ben ge: 
meinften Dienften brauchen. So klagt Agobard, Erzbifchof 
‚von Lyon (1810)**), daß beinahe jeder angefehene Mann ei⸗ 
nen Hauögeiftlichen haben wolle, micht um ihm zu gehoxchen, 


*) Baluz. t. IL p. 479. — 482, 


4) De Privilegio et Jure Sacerdotii. c. 11. op. ed. Steph. Balu- 
zius. Paris. 1656. 8. p. 134. 135. Diefelbe Schilderung entwirft 
Jonas von Orleans de institutione laicali L II. c. 20. bei D’Acheay 

‘ Spicileg. t. I. p. 29. sq. 
\ 
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ſondern um von ihm Dienſte zu fodern, damit ſie bei Tiſche 
dienen, Wein einſchenken, die Jagdhunde führen, die Pferde 
der Damen leiten, ober die Aecker beſorgen. Dabei befüms 
mere-man fich nicht, ob dieſe Priefter verbrecherifche oder von 
Unmiffenheit ganz blinde Leute feien, indem fie bloß darauf 
ausgiengen, eigene Priefter zu haben, um. dann den öffentli- 
hen Kirchengotteödienft verabfäaumen zu fünnen. Wenn fie 
wünfchten, daß ein folcher zum Priefter ordinirt werde, fo ba- 
ten oder befählen fie auf folgende Weiſe: Ich habe da ein Pfaff: 
fein, das ich mir unter meinen Sklaven, meinen Lehns⸗- ober 
Dorfleuten auferzogen habe, oder ich habe ihn von diefem oder 
jenem Menfchen aus diefem oder jenem Dorfe erhalten. Dep: 
halb fchrieb Agobard fein Buch de Privilegio et Jure 
Sacerdotii, um die hohe Würde der chriftlichen Priefter dar: 
zuthun, und weil er einen verworfenen Klerus vor Augen hat: 
te, und unter ihm audy folche kannte, die durch erheuchelten 
Heiligenfinn in den Augen der Menfchen übertünchte Gräber, 
in den Augen Gottes aber, das heißt inwendig, vol von 
Todtengebeinen und aller Unreinigfeit jind *), fo-thut er var, 
daß die Laien Feinen Nachtheil von den Verbrechen der Prie- 
fter bei Empfangung der Sacramente zu befürchten hätten **). 

Auf den fittlichen Verfall des Mönchthums deuten Die we: 
nigen von und angegebenen Beweiöftellen ſchon fattfam hin. 
Benedict von Aniane (F 821) war bereits ald Reformator des 





*) Epistola ‚ad Clericos et Monachos Lugdunenses, de modo re- 
giminis ecclesiastici. c. 9. 10. p 216. 217. gl. de dispensatione 
rerum ecclesiasticarum. e. 29. 30. p. 298. 


) De Jure et Privil, Sasord, c, 18. p. 142. 
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Möͤnchthumes aufgetreten”), und nach ſeinem Rathe erließ Lud⸗ 
wig der Fromme im J. 817 das Capitulare Aquisgranense 
de vita et conversatione monachorum“**). Hätten 
nicht Karlder Große und auch nocdy Ludwig der Fromme fo kräf⸗ 
tig indas gefammte Kirchenleben eingegriffen, und die weifeften 
Verordnungen gegeben, die gefammte Kirche würde ſchon damals 
in ben tiefften Verfall geratben fein. Durch ihre Bemühun⸗ 
gen hoben ſich Schulen und, der Betrieb der Wiffenfchaft und 
die fränkiſche Kirche ift auch in der Solgegeit bie ausgezeich⸗ 

netſte unter allen übrigen. — 


§. 24. 
England. 


In England gedeiht dad. Mönchthum vortrefflich. Kein 
anderes Land weifet fo viele Könige auf, welche nicht blog nach 
Kräften dad Mönchthum beförderten und Klöfter erbauten, 
fondern auch vom Throne herabftiegen und die Mönchskutte mit 
dem Fürftenmantel vertaufchten. Zugleich wächft die Abhän- 
gigfeit von dem römifchen Stuhl, fo dag nicht allein Fürften nach 
Rom reifen, um bier dem heiligen Petrus und feinen Nach⸗ 


— 


*) Deſſen Codex regularum ed, Luc. #Holstenius, Romae 1661. 
Paris. 1664. 4. 


**) Baluz. t. I. p. 579. Für die Mönche ſchrieb auch zu eudwig 
des Frommen Zeiten Smaragd, Abt zu St. Michael im Bisthum 
Verdun, eine Mönchsregel. Dindema Monachorum, Biblioth, Max. 
PP. t. XVL p. 1305. —1342, Ueber das Mönchswefen f. Schrödh, 
Th. 20. 
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folgern ihre Ehrfurcht zu bezeugen „), fondern man nimmt 
auch im J. 785 mit Freude zwei päpftliche Legaten auf, wel: 
che ben Firchlichen Zuftand des Landes unterfuchen follen, und 
bewilligt enblich fogar dem heiligen Petrus eine jährliche Bei: | 
fteuer (denarius S. Petri) **). So find denn auch die Be: 
firebungen rückſichtlich der Kirchenzucht ähnlicher Art, wie im 
fraͤnkiſchen Reiche, wozu überdieß Bonifacius der mit feinem | 
Vaterlande in Verbindung geblieben war, das Seinige beitrug. 
So ſchickte er dem Erzbifchof Cuthbert von Canterbury die Des 
crete feiner Synode vom 3. 744, verbreitete fich dabei fiber 
„ven ſchlechten Zuftand der englifchen Kirche, beſonders die Un: 
zucht der gottgeweihten Sungfrauen, die Trunffucht der Bi- 
ſchöfe u. f. w. und fodert ihn auf, den Uebeln abzuhelfen *. 
Auf fein und des Papftes Zacharias Einwirfung wurde im J. 
747 zu Cloveöhoven eine Synode gehalten, wo die meiften 
Ganonen der beutfchen Synode aufgenommen wurden. Sn 
Betreff der Klöfter wird befohlen, daß in denfelben gute Zucht 
gehalten werde, und daß befonderd die Nonnenklöſter nicht 
ſchändlichen Unterhaltungen, den Zreß- und Saufgelagen 
und der Wolluſt dienen follen F). Auch die um das S. 750 
von dem Erzbifhof Egbert von York verfaßten fogenannten 


*, Der König Offe von Effer und der König Kenred yon Mercla 
wallfahrteten im S. 709. mach) Rom und wurden hier Mönde in 
einem vömifchen Klofter. 

**) Dieß that nicht Ina, 8. von Weller (726), foudern ein Koͤ⸗ 
aig Offa von Mercia. S. Sprengel, Allg. Weltgefchichte Th. 47. 
©. 123. 

*+*) Mansi. t. XU. p. 387. ep. 105. Serar, 

+) Mansi. t. XII. p. 401. sq. Wilkins. I. p. 97. 
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‚Excerptiones (Auszũge au3 den Schriften der Väter ent- 
haltend) find in biefem Geifte gemacht. Das c. 15. verbie- 
tet den Klerifern nicht bloß dad Zufammenleben mit extra- 
neae, fondern überhaupt mit Weiböperfonen. Eben fo c. 81. 
Ber zweimal, oder eine Wittwe oder eine Entlaffene geheira- 
thet bat, ſoll nach (c. 82.) weder Diacon, noch Priefler wer- 
. ben, Mönde, die Sodomie treiben. follen (nach c. 67.) dfz - 
fentlih durchgeprügelt, ber Hauptkrone beraubt, ganz kahl 
gefcheren, im Kerker an eiferne Ketten gelegt und gequält, 
oder fonft fhimpflic behandelt werben. — Eben fo ftrenge 
wird der Ehebruch der Mönche beftraft *), . Sn dem poeni- 
-tentiale, welches Egbert herausgab, wird verordnet: c. 5. 
- Wenn ein Bifchof Ehebruch treibt, fol er zwölf Winter faften, 
Almofen geben und Gotted Gnade mit Thränen erflehen. Ei⸗ 
nige wollen, daß er dann fein Amt niederlege. c. 5. Ein 
Prieſter, der unzüchtige Reden führt oder beim Anblide einer 
Frau fich verunreiniget, und fich nicht reiniget, fol zwanzig 
Tage falten. Eben fo werben Verfügungen dafür gegeben, 
wenn er Nachts im Schlafe Samenausleerungen hat, went 
er eine Trau berührt, wenn er in der Kirche Samen gehen 
läßt u. f. w., wenn er. oft Unzucht getrieben bat. c. 12. 
Wenn ein Diacon Unzucht treibt, fo fol er drei Winter faften, 
- ein Mönch eben fo; hat er ein Kind erzeugt, fo muß er mehr 
faften, je nachdem es der Bifchof oder die Geſetze beſtimmen. 
Vgl.c. 13.17). Lib. VI. c. 1. heißt es: Wenn ein 
Prieſter und ein Diacon eine Frau nimmt, ſo ſoll er ſein Amt 


*) Mansi, t. XIL p. 414. Wilkios. I, p. 102. sq. 
*+) Mansi. t. XII p. 434. — 436. Wilkins. L. 117. 118. 
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verlieren; treibt er nach ber Ordination Unzucht, fo fol er 
außerdem fieben Jahre faften. c.7. Biſchöfe u. ſ. w. follen 


_ auch nicht einmal eine VBerwandtin ind Haus laffen, damit fie 


⸗ 


nicht durch des Teufels Verſuchung ſündigen. — Eben ſo fin⸗ 
den ſich Strafen für Biſchöfe, die eine Nonne ſchänden, 
Ehebruch treiben u. f. w.*).. - Won bemfelben Egbert find 
canones. de remediis peccatorum vorhanden **), wo 


ſich (c. 7.) auch Strafen für den Sal finden, daß Biſchöfe, 


Priefter und Diaconen mit vierfügigen Thieren, mit 
Mutter, Schwefter u. f. w. Unzucht treiben. Sm c. 8, 
welched de clericorum poenitentiis handelt, werben 
alle Ordnungen der Weltgeiftlichkeit vom Bifchofe an, und 
dann die Kloflerwelt durchgegangen, und auf alle Sünden ber- 
felben, Anzucht mit Viehe, Sobomiterei u. ſ. w. Strafen feſt⸗ 


geſetzt. Bemerkt wird, daß, wenn aus ber Hurerei ein Kind 


entfteht, die Buße erhöht werben müffe Eben fo find die 


‚canones poenitentiales eines anonymus aus jener Zeit 


befchaffen ***). Man lefe hier bie Artikel de pollutione 
nocturna und de sanctimoniali fornicaria. Hier fin 
den wir insbefondere die Beflimmung wieder, daß die Strafe 


zu erhöhen fei, wenn die Nonne gefchwängert worden ift. Wer 


mit einer Nonne durch ein Inftrument Unzucht treibt, ſoll fies 
ben Jahre Buße thun, zwei bei Waffer und Brod, Wenn 





. ® 
) Mansi. t. XII p. 449. 450. 452. Wilk. p- 133. 134, 
**) Mansi. t. XII. p. 493. sq. Man hat fie auch dem Beda, aber 
wohl mit Unrecht, zugetheilt. Bedae Opp. t. VIII. ed. Colon. p. 
961. — 968. 


»xc) Mansi. t. XII. p. 514. 6q. Martene Anecdot. t, IV, p- S1.sq. 


Ueber den muthmaßlichen Werfaffer ſ. Mansi p. 498: 


ein Weib mit Hülfe eines Inſtruments mit fich felbft oder mit 
einer andern Unzucht treibt, fo fol fie drei Jahre Buße thun, 
eines bei Brod und Waſſer. Diefe Verfeinerungen ver Wol- _ 
luſt, die doch wohl nicht ganz felten gemwefen fein mögen, vers 
dankte man offenbar dem Klofterwefen; ein Stamm des ger- 
- manifchen Volkes, deffen Keufchheit Tacitus großen Lobes 
vwerth gefunden hatte, konnte nur durch unnatürliche awange⸗ 
anſtalten zu ſolcher Ausartung geführt werden. 

Anderweitige Verordnungen laſſen ſich aus England nicht 
anführen. . Daß die Prieſterehe hier völlig beſtanden habe, 
wird die Gefhichte bed künftigen Zeitraums lehren, 
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Sechster Zeitraum. 
(Vom Jahre 850 — 1046.) 


$. 25. 


VBerorbnungen gegen die Priefterehe aus der zweis 
ten Hälfte bes neunten Jahrhunderts, 


Seit ver Mitte des neunten Jahrhunderts beginnt eine Reihe 
von Päpften, welche an der Gründung einer geiftlichen Me 
narchie mit entfchiedenem Glücke arbeiten, und ihr fogar ben 
wichtigften Einfluß auf weltliche Angelegenheiten zu verfchaffen 
wiffen. Die Schwäche ver fränkiſchen Negenten, und bie 
in dem Farlingifchen Herrfcherhaufe Statt findenden Spaltun- 
gen waren biefem Streben um fo mehr förderlich, als der auf 
Reichthum und Anfehen gegründete Einfluß der Bifchöfe, nad 
dem dieſe in Folge der den pfeuboifiborifchen Decretalen zu 
Theil gewordenen Gefebeökraft von dem römifchen Stuhle 
vollkommen abhängig geworden waren, von dem Papfte als 
eine wichtige Stüße feiner Macht benugt werben fonnte. Da 
nun die Anfichten über die Ehen der Geiftlichen im Allgemeinen 
biefelben blieben; fo mußte bei der immer entfchiedener wer- 
denden Herrichaft des Papftes in die Maßregeln, welche in 
der abendländifchen Kirche gegen die Ehen der Geiftlichen ge 
troffen wurden, immer mehr Einheit kommen. Gleich bei 
dem Papfte Nicolaus I. (856 — 867) können wir nachweis 
fen, wie ein wachfames Auge er auf diefen Theil der Kirchen: 
zucht gerichtet hatte. Alvicus, ein Priefler aus der Dice 
von Vienne, hatte fich verebelicht, und um von Seiten Ado's, 


-—omow 
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feines Erzbifhofs, Fein Hinderniß zu finden, einen unterfchos 
benen Erlaubnißfchein des Papfted Nicolaus vorgezeigt. Nico⸗ 
laus erfuhr tie Heirat und machte Ado darüber Vorwürfe, 
Als diefer meldete, daß Alvicus bis zum Diaconat keuſch ge⸗ 
lebt und zur Erlaubniß der Ehe eine Vollmacht des Papftes 
vorgezeigt habe, antwortete ihm diefer: „Wie aber jener Geifls 
„licher , mit Namen Alvicus, von dem du bezeugeft, daß er 
„durch die kirchlichen Grade bis zum Diaconate hindurch keuſch 
„gelebt habe, ‘auf unfer Anfehen geflügt, habe eine Frau neh⸗ 
„men Können, wundern wir und, ba wir Niemandem je, aus⸗ 


‚ „genommen benen, welchen es bie Fischliche Regel geftattet, 
- „ein Weib zu nehmen, die Erlaubniß gegebenhaben.” Ererfucht 


hierauf den Abo, fleißig nachzuforfchen,, wer der Urheber dieſes 
Briefes fei, und ihm benfelben zu überfchiden *). | 

An einem Briefe an die Bifchöfe Deutfchlands verorbnete 
Nicolaus, daß Priefler, welche in Umzucht verfallen find, 
wenn ihre Schuld offenbar geworben tft, nicht mehr: ihr Amt 
verwalten dürfen. Wenn fie aber des Unzucht bloß angeklagt 
find, fie felbft nicht geftehben, und nicht Überwiefen. werben 
können, fo fol die Verordnung des Concild zu Neu Cäfarea 
in Anwendung gebracht werden. Wollen fie aber durch einen 
Eid. fi) reinigen, fo follen fie dazu die Erlaubniß haben. 
Daffelbe fol für Diaconen gelten. Nonnen, welche Unzucht 
getrieben haben ‚ follen nicht den Schleier ablegen und in. die 
Welt zurückkehren, ſondern Buße thun, um Verzeihung zu 


*) Manbi. t. xv. p. 449, appendik, If. ep, Nicolai. Gratian 
führt die Stelle c. 4. Dist. XXXIL an. Et nennt aber den Geiſt⸗ 
lichen Alverus, macht aus dem Diaconat das Subdiaconat, und 
ſtellt die Sache fo dar, ala habe Ado Am erlaubt , ſich zu bereher 
lichen. Mansi. t. xv. p. 400. 
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erlangen *). Ardvicus, Erzbifchof von Befangon , befragte ben 


Papft Nicolaus über mehrere Firchliche Angelegenheiten, unter 
andern auch, ob ein Priefler, der gefallen ift, noch fein Amt 
verwalten könne. Nicolaus, der vorerft in feinem Antwort: 
fehreiben des Biſchofs Gehorfam und Unterwürfigfeit rühmt, 
entfcheidet auf das letztere, daß ein folcher Priefter nicht mehr 
fein Amt verwalten fönne **). Unter den vielen noch nidt 
gedruckten oder nicht mehr vorhandenen ***) Briefen dieſes 
Papftes find gewiß auch noch manche, welche diefen Gegen: 
ftand betreffen; denn daß Nicolaus T. in Deutfchland und 
Frankreich fehr thätig gewefen fein muß, um. Die Ehelofigkeit 
der Geiftlichen zu erzwingen, fieht man auch daraus, daß 
Ulrich von Augsburg fich veranlaßt fand, feine Stimme bagegen 
zu erheben. Die Beftrebungen des Papſtes wurden durch die 
Bifchöfe des frankifchen Reiches zum Theil fehr Fräftig unter 


ftügt, felbft von dem gefürchteten, aber aud) gedemüthigten 


Vertheidiger deutſcher Kirchenfreiheit, dem Bifchofe Hincmar 
von Rheims. In den auf bie Verbefferung der Kirchenzudt 
berechneten, für ven Diöceſanklerus beflimmten capitula diefes 


*) Mansi. t. XV. p. 141. Harzh, II. p. 244, (Bol. c. 33. Dist, 


50.) diefes Schreiben wurde in Folge der überfandten Acten eins 


Concils zu Mainz; um 860, wo außer andern aud) dieſe. Gegen⸗ 
ſtaͤnde behandelt worden waren, erlaſſen. 
*) Responsa Nicolai ad comsulta Ardvici, Mansi. t. XV. p. 459, 


»H Hieher bezüglich führt Gratian c. 1. Dist. 34. ein Schreiben 
des Nicolaus an den Erzbifchof Albinus auf, worin er diefem aufs 
trägt, Unterfuchungen über den Lebenswandel eines Biſchofs anzus 
ftelen, der mit feiner Tochter in einer Vertraulichkeit lebe, die fchon 
böfe Gerüchte veranlapt habe. (Der von Manfi (p. 441.) auf Ri 
colaus I. bezogene c. 5. Dist. XXXII. gehört aber Nicolaus II. an, 
dem fchon Gratian ihn zuſchreibt. Manſi hat fih durch Gochläus 
au einem Irrthum verleiten laſſen.) . a 


⸗ 
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Biſchofs vom J. 852 bezieht ſich c. 14. auf den Lebenswandel 
veffelben *%). In den, den Archidiaconen zum Behufe ber 
vorzunehmenden Rifitationen in ihren Bezirken an die Hand 
gegebenen Anweiſungen deſſelben Biſchofs wird c. 20. 21. den 
Geiſtlichen dad Zuſammenleben mit extraneae und aller Um⸗ 
gang mit Weibern verboten. Die Verpflichtung ehelos keuſch 
zu leben, wird aus den Schriften der Päpfte Innocentius und 
Siricius, aus den Eoncilienfhlüffen und Faiferlichen Gefegen, 
fo wie aus falfch gedeuteten Schriftftelen weitläuftig barges 
than **). Auf dem im I. 874 zu Rheims gehaltenen Conci⸗ 
lium erneuerte Hincmar die Vorfchriften über den Umgang 
mit Frauensperfonen. c. 4. fagt er, er habe vernommen, 
daß einige Kleriker fich freie Güter anfchafften, daſelbſt Wirth- 
fchaften aufbauten und anlegten, dort die Wohnungen ber 
Weiber hätten, und diefe Wohnungen nicht den Kirchen, wie 
es die Canonen geböten, fondern ihren Anverwandten ſchenk⸗ 
ten. Er verbietet dieß, und will gegen die Webertreter bie 
Schärfe der Gefeke anwenden ***). In den für die Archi— | 
diaconen gegebenen Gapiteln vom J. 874 (nad) Sirmond v. 3. 
877) muß aber diefen eingefchärft werben, daß fie von den 
Prieſtern Feine Geſchenke annehmen, um ihren frhlechten Le— 
benswandel zu verheimlichen 7). Aehnliche Capitel gab Walter, 





Js 

*) Mansi. t. XV. p. 78. (cap. 14.) 

»*) Mansi, t. XV. p. 481. — 483. (c. 20. 21.) 

“er, Mansi. t. XV. p. 45.496, 

+) Mansi. t. XV. p. 497. Hindmari op. ed, Sirmopp. t. I. p. 
738. Die genannten Schriften Hincmar’s geben ein treues Gemählve 
von der Befchaffenheit der Zeit. Auszüge f. Schmidt Handb. d. K. 
G. Th. 5. ©. 49. fg. — Ein Schreiben Hincmar's an den Hincmar 
von Laon handelt von dem Schwängerer einen Monne, der biefelde 
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Biſchof von Orleans (um 868 oder 870), heraus. Nach 
c. 8. ſoll kein Prieſter ein Weib bei ſich im Haufe wohnen 
laſſen und mit keinem ohne Zeugen reden ). Das Concilium 
zu Tull (Tullense apud Tusiacum) v. J. 860 verordnet 
(c. 2.), daß verfchleterte und gottgeweibte Jungfrauen und 
Wittwen, wenn fie heimlich Unzucht treiben, oder fich öffent 
lich verheirathen, auf Zeitlebens in die Gefängniffe gebracht 
werben follen, um dort Buße zu thun **). — Das Provins 
etals Eoncilium zu Worms v. 2. 868 gebietet (c. 9.) deu 
Bifchöfen, Prieftern, Diaconen und Subbiaconen, ſich ihrer 
Frauen zu enthalten und Feine Kinder zu erzeugen, und be 
droht fie, im Falle der Uebertretung mit Abſetzung. Nach 
c. 11. können Priefter, die Hurerei getrieben haben, wenn 
die Schuld offenbar ift, nicht mehr Priefter fein. Der c. 22. 
enthält dad graufame Gefeg:. „Wenn ein Vater ober eine Mut: 
„ter einen Sohn ober eine Tochter von Kindheit ins Kloſter 
„giebt, fo ift es biefem nicht erlaubt, e& nach erreichter Manns 


„barkeit zu verlaffen und. ſich zu verehelichen: fie follen viele | 


‚ „mehr gezwungen werben zu bleiben; denn es iſt unrecht ben 
„von den, Eltern Gott bargebracdhten Kindern die Zügel der 
„Wolluſt Schießen zu laſſen **).“ Herardus, Erzbifchof von 
Tours (+ 871), verbot den Klexifern den Umgang mit Wei’ 
bern bei Strafe der Abſetzung. Denjenigen, welchen fe 
Unterhalt gewähren wollen, follen fie weit von fih Wohnung 


auch. aus dem Klofter entführte, op. .ed. Birm.. t, II. p. 334. Bol 
Hinomari epistola synodalis, Mansi, t. XVII. p. 533. 


®) Mansi. t. XV. p. 505. Sal. c. 16. 
**) Mansi. t, xV. p 559. Harzh. II. p. 256. 
, 2 Mansi, t. xV, P.-871.- cf. GC 410. 84. Harzh, II. p: 312. 
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verfchaffen, und ihnen das Nöthige nicht felbft, fondern durch 
ihre Diener reichen *). c. 44. Alles, was bie Klerifer im 
Amte gewinnen, fol den Kirchen verbleiben... Im J. 874 
ward zu Douzy ein Concilium gehalten. Es enthält die Vers 
bandlungen über eine Nonne Duda, die gefchwängert worden 
war und ein Kind gebohren hatte: Als Schwängerer hatte fie 


den Priefter Hunibert angegeben, ber die That Yäugnete und 
feine Ausfage mit einem Eid befräftigte. Das gegen die Ge⸗ 
fallene angeorbnete Verfahren ift ganz geeignet, die Unglück⸗ 


liche in Verzweiflung zu flürzen. Doch wird am Ende von 
den verfammelten Vätern der Aebtiffin empfohlen, das zerz 
knickte Rohr nicht ganz zu zerbrechen. Bei dieſer Gelegene 


” heit wurden alle Cölibats-Canones, namentlich die römifchen 


u. zu . 


Berorbnungen erneuert **). — Dad im I. 876 zu Pavia _ 
gehaltene Concil gebietet c. 12. den Prieflern, durchaus Feine 


Weiber bei ſich wohnen zu laffen. Auch in ihre Häufer follen 


fie nicht indiscrete gehen ***). Diefelbe Verordnung wurde 


- auf dem Concil zu Pontion im I. 876 wiederholt 4). Im 


Eoneilium zu Köln (887) wurden (c. 6.) die Verordnungen 
der Synoden zu Elvira und Chalcedon gegen bie. Schwänges. 
sing und Ehen gottgeweihter Jungfrauen wiederholt Tr). Wie 


wenig übrigens die Strenge einer gegen bie Natur ankämpfen⸗ 


— 


*) Mansi, append. ad t. XVI. p. 679. Baluz. Capitularia t. I, 


-p. 1288, Sfaac, Bifhof von. Langres, nahm in feine Canonene 


Sammlung nur ältere Satzungen, befonders die Eapitularien auf. 
Baluze. t. I. p. 123%. sq. Mansi t. XVI. App- p. 633. sq. 


”*) Mansi. t. XVII, p. 288. — 298. 


. ***) Mansi. t. XVII, p. 327, 


7) Mansi. t. XVII p. 312, 
. FD Mansi, t. XVII. p. 48, BHareh. II. p. 367. 


an 
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ben Kirchenzucht der Rohheit der Zeit angemeffen war, zeigt 
ſich in den fcheußlichen Verbrechen, die dadurch veranlaßt wer: 
den und neue Zwangsgeſetze herbeiführen, welche das Unnatür- 
liche des Verhältniffes, in welches man die GeifllichFeit hin⸗ 
einzwängte, auf den höchften Gipfel brachte. Der zehnte Ca⸗ 
non de im J. 888 zu Mainz gehaltenen Conciliums lautet 
alfo: „Den Geiftlichen wird durchaus verboten, Weiber im 
„Haufe zu haben. Obgleich die heiligen Canonen. einigen 
„Weibern erlauben, mit ben Prieftern in einem Haufe zu Veben, 
„ſo haben wir voch:oft vernommen, was fehr zu bedauern ift, 
„daß durch jene Erlaubniß fehr viele Verbrechen begangen 
„worden find, fo zwar, daß einige Priefter mit ihren eigenen 
„Schweftern Beiſchlaf gepflogen und mit ihnen Kinder erzeugt 
„haben *).“ Im ähnlichen Geifte verbietet Die Synode zu 
Meb v. 3.888 (c. 5.) den Geiftlichen, Mutter und Schwefter 
im Haufe zu haben, bamit fie dem Satan alle Gelegenheit | 
nehmen, und ein englifches Leben führen **). Eben fo unter: 
ſagt eine Eonftitution des Biſchofs Niculf von Soiffons vom 
3. 889 (c. 14.) den Geiſtlichen, Weiber. bei fich zu haben, 
auch nicht Mutter und Schwefter — wegen der Gelegenheit zu 
fündigen. Ruft einer einmal feine Mutter, Schwefter ıc. zu 
Tich zu Tiſche, fo fol er fie fogleich nach dem Efien, bei Ta⸗ 
geslicht in ihre Wohnungen zurüdichiden, welche von feiner 
Wohnung weit entfernt fein müffen ***). Die Übrigen Ber: 


*) Mansi. t. XVIII. p. 67. Harzh. II. p. 372, 


**) Mansi. t, XVIII. p. 79. bei Harzh. II. p. 381. ift c. 5. ber 
c. 3. und c. 9. der c. 6. —c. 9. verhandelt über die Exceſſe zweier 
Nonnen. 


+) Mansi. t, XVII. p. 86. 
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| orbnungen in Bezug auf die Geiftlichen beziehen fich auf ihre 
gränzenlofe Unwiffenheit und Rohheit. 


Zwiſchen den Jahren 893 bis 900 wurde zu Chalons an | 


wer Marne (Catalauniae) eine Synode gehalten. Ein Pries 
fler Angelricus hatte eine gewiffe Grimmai mit (Einwilligung 


ihrer Verwandten geheirathet, und bekannte vor der Synode 
° feine That. Die dafelbft verfammelten Väter, welche die 
gräßlichſte Unzucht in allen Theilen der Kirche wüthen fahen, 


wußten nicht, was fie mit ihm anfangen follten. Der Bis 


fchof Mantio fehrieb deßhalb an den Biſchof Folco von Rheims, 
und erfuchte ihn, er möchte in dieſer Sache feiner Verſtandes⸗ 


lofigfeit (insipientiae) zu Hülfe kommen. Die Antwort 


- und das Schikjal des Priefters find nicht befannt *). Das 
Eoncil zu Tribur, pro reformanda disciplina eccle- 
siastica 895 gehalten, fah fich genöthiget, Die Ehen mit Non⸗ 
nen, voelche in der Welt Freiheit, Glück und Erreichung ihrer 
Beftimmung fuchten, unter fehweren Strafen zu verbieten. 
Der c. 24. fpriht von Jungfrauen, welche unter vormund⸗ 
fchaftlicher Einwilligung vor dem zwölften Iahre,. nicht ges 
zwungen, fonbern freiwillig fich ben heiligen Schleier umhän⸗ 
gen und ihn ein Jahr und einen Tag hindurch tragen. ° Dies 
fen ſoll nicht erlaubt fein, ihn wieder abzulegen, ſondern ſie 


ſollen als Bräute dem Könige Chriſtus, dem unbefleckten 


' 


Lamme, unverberbt und unbefledt dienen. Auch der Wors 


mund hat nach Ablauf diefer Zeit Fein Necht, dem Könige 


*) Mansi. t. XVII. p. 126. Mabillon, Vetera Analect, Paris, 
1723, f. p. 429. cf. Annales O. S. B. ad an. 893. n, 83. t. III. ‚P- 
289. Lutet. Paris. 1706. f. Mabillon kann es nicht unterlaffen, möns 
chifchen Geifer über Angelricus auszufchütten. 
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Chriſtus feine Braut zu entreifen". Im c. 30. wird er: 
klaärt: „Obgleich vom apoftolifchen GStuhle ein kaum zu ertra- 
„gendes Joch und aufgelegt wird, fo wollen wir es doch vemü- 
„thig tragen" — Ein Eoncil zu Nantes, von dem das Jahr 
nicht bekannt iſt **), welches Manſi in der Sammlung nach 
dem vorhergehenden folgen läßt, verordnet (c. 8.), daß keine 
Frauensperſonen bei Geiſtlichen wohnen ſollen, auch nicht 
Mütter und Schweſtern und Baſen, weil auch häufig auf 
Anreizung des Teufels mit diefen und mit ihrem Gefolge Ber: 
brechen gelibt worben feien ***). Im 3. 909 ſchrieb Regine, 
Abt von Prüm, auf Befehl des Erzbifchofs Rathbod von Trier, 
fein Buch de ecclestiasticis disciplinis. In demfelben 
koͤmmt dann auch vor, daß bei den Pfarrviſitationen gefragt 
werben folle, ob ein Pfarrer eine subintroducta bei fi 
habe u. f. w. +). Die Verordnungen der früheren Concilien 
über die Enthaltfamkeit und Ehe u. f. w. der Kleriker find 
aufgenommen +7). Im J. 909 ward zu Trosley (in pago 





“ Mansi, t. XVII, p. 143. c. 26, bezieht ſich auf die Mönche ıc 
Harzh, II. p. 388. sq. 

‚*) Einige verfegen eö5 um das Jahr 800. Le Cointe und Manft 
meinen, es Eönnte auch fhon um 658 gehalten worden fein. 

**) Mansi. t. XVII. p. 167. Bei Regino, de discipl. Eccles. LI, 
c. 104. ed. Riegger. p. 66. 

y) Harzb. I. p. 439. c, 17. ed. Jos. Ant. Riesger. Viennae 
1765. 4. p. 8. 
. m De continentia Sacerdotum 1. I. c. 84. 104, ed. Vien. p. 59. — 
66. ck. 1. II. c. 171. sq. Eben fo find die Strafgefege für Unzucht, Ehe: 
bruch, Sodomiterei u. ſ. w. der Geiftlichen wiedergegeben. L I. c. 254. 
p. 309. etc, Sn Bezug auf die verehelichten Laien führt Regino aus 
einem Bußbuche an (c. 329): „der Verehelichte, der fich 40 Tage 
„vor Dftern und Pfingften oder Weihnachten, an jeder Sonntags: 
„nacht, am Mittwoche und Freitage, von der fihtbaren Empfängnif 
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Suessonico) ein Concilium gehalten. Heriveus, Erzbi⸗ 
fhof von Rheims, fchildert in feiner Anrede an den Synodus 
mit grellen Farben den grundverberbten Zuftand der Kir 
che, beſonders die Schlechtheit der Bifhöfe. „Wir wer- 
„den Bifchöfe genannt,” ruft er, „erfüllen aber die bi⸗ 
„ſchöflichen Pflichten nicht. Wir haben das Predigtamt ver- 
„laffen, und die, welche und anvertraut find, fehen wir Gott 
„verlaffen und ſchlechte Handlungen begehen. Wir fchweigen 
„and reichen ihnen.nicht die Hand zur Befjerung, und wenn 
„wir Dann auch anfangen, ihnen etwas zu fagen, was ihren 
„freifchlich gefinnten Gemüthern mißfällt, fo fagen fie von ung, 
„was der Herr. im Evangelium von den auf Mofid Stuble 
„figenden -gefagt hat. Schwere und unerträgliche Laften bür⸗ 
„den ſie den Menſchen auf, ſie ſelbſt aber mögen ſie nicht mit 
„ihren Fingern berühren *).” Im c. R. wird weitläufig von 
dem Schandleben in ben Klöftern gefprochen **). Im c.®. 
heißt es: „die Peſt der Unzucht befledt, was nicht ohne 
„Schaam und ohne großen Schmerz gefagt werden fan, bie 
„kirchlichen Würden fo fehr, daß die Prieſter, welche von an⸗ 
„nern bie Säure, vifer Krantheit entfernen ſollten, in dem 





„viß zur Beburt des Rinde, von pr Frau nicht enthält, muß, 
„wenn ein Sohn gebohren wird, 30 Tage, wenn eine Tochter gebohs 
- „ten wird, 40 Tage Buße thun. 1 (c. 330. ‚Wer in der Quadra⸗ 
„gefima vor Dftern feiner Frau beimohnt, muß ein Jahr Buße thun, 
„oder 16 Solidos an. die Kirche bezahlen, oder unter die Armen 
;„Sertheifen. Shut er es' in der Beſoffenheit und zufaͤllig, fo darf 
„ee nur 40 Zage Buße thun.“ (c. 331.) „Jeder muß ſich vor Ems 
„pfang des Abendmahls der Frau 7, 5 oder 3 Tage enthalten. 
ed. Vien. p. 161. 

.”) Mansi. t. XVII. p. 264. — 267. 

”) Ibid, p. 270. sq, 
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„Unflath der Unzucht verfaufen.” Heriveus beruft fich auf 
Ganoned, Gefebe der Kaifer und Schriftfiellen, um die Kleri: 
Fer von der Verpflichtung zur Enthaltfamteit zu überzeugen, 
und giebt dann Verordnungen, wie die Unterfuchungen in ben 
einzelnen Parochien gegen die Priefler anzuflellen find. Er 
gefteht zugleih, daß oft die aufgefoderten Zeugen, von ben 
Prieſtern gedungen, zu deren Vortheil geſchworen hätten *). 
In einem Concil zu Send gab der Erzbifchof Walter (} 923) 
‚mehrere Verordnungen, vie ſich auf bie Klofterzucht beziehen. 
Sm c. 2. heißt ed: „Wegen ber ſchweren Scandale, die aus 
„dem Leben der Normen entflehen, verorbnen wir, baß fie in 
‚ihren Häufern nichts Deponirted aufnehmen ohne Erlaubnif 
„des Biſchofs, befonders Feine Kiften der Kleriker und 2aien.“ 
Nach c. 4. follen alle Zellen der Nonnen, außer ber für die 
"Kranken, und ber, welche zur Aufnahme bes Biſchofs noͤthig 
iſt, eingerifien, und nad) c. 5. alle verbächtigen Ausgänge 
und Thüren verrammelt werden u. ſ. w. **) 

Unter Leo VII. (936 — 938) zeigen ſich wieder Einwir 
kungen des römiſchen Stuhls. Wir kennen einen Befehl die⸗ 
ſes Papſtes, welcher an Hugo, Fürſt und Abt des Kloſters bei 
heiligen Martin zu Tours gerichtet ift, und die Einlaffung ber 

Weiber in's Klofter unterfagt***). Unter Leo VII. Fam auf 
“ber Bifchof Gerhard von Lorch nach Rom, und-berichtete dem 
NPapſte unter anderen, daß auch die Priefler Weiber nähmen, 
dabei anfragend, ob ihre Söhne im. Kirchendienft befördert 


*) Mansi. t. XVIII. p. 288. — 29, 
“*) Ibid. p. 323, 324. 
«>, Ihid, p. 375. 
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werben Eönnten. — Der Papft erklaͤrte die Ehe der Priefter 
. für ein Verbrechen, weil die heilige Schrift fie verbiete und das 
Nicãniſche Concil ſage: „ die Prieſter ſollen nicht mit Weibern 
„wohnen,“ weßwegen um ſo mehr die Ehe verboten ſein müſſe. 
Auch habe das Concil zu Neu⸗Cäſarea Abſetzung auf die Ver- 
ehelichung geſetzt. — Wer daher ein ſolches Verbrechen be⸗ 
gehe, ſolle durch apoſtoliſches Anſehn ſeines Amtes beraubt 
werden. Die Söhne aber erklärt Leo für frei von der Sünde 
ihrer Väter, weil der Prophet ſage: „der Sohn ſoll nicht tra⸗ 
„gen die Sünde bed Vaters,“ und in der heiligen Taufe alle 
Sünden getilgt würden. Leo bevollmächtigte zugleich den Bi⸗ 
ſchof Gerhard, alle ihm gemeldeten Unordnungen überall abzu⸗ 
fielen, und erließ deßhalb ein Auöfchreiben an bie Könige, 
Herzöge, Aebte, Großen — in Gallien und Deutſchland *). 





®) Mansi. t. XVII. p. 378. 379, Harıh: UI. p. 604.  Concilia 
Salisburgensia recensuit Florian Dalham, August. Vindel, 1788, f. 
p. 59. — um das Gölibat aufrecht zu erhalten, "führten mehrere 
Bischöfe bei ihrem Klerus an den Kathedralkirchen die canonifche Les 
bensweife ein, oder fuchten, wenn fie in Verfall gerathen war, fie 
wieder zu erneuern. So beförderte diefelbe Sonas, Bifchof von Aus 
tun (850 — 874). Samarthani in Gallia Christiana t. IV. p. 36%. sq. 
edit, nov. Paris. 1728. f. Instrumenta Eccles. Eduens, p. 50.— 59, 
An mehreren Orten. wurden die Canoniker wegen ihres liederlichen 
Lebens vertrieben. Dieß that um das 3. 942 Adalbert, Bifchof von 
Meg. Mansi, t. XVII. p. 391. Vgl. t. XIX. p. 31. 6q. 39. Bis 
fchöfe, welche Mönche gewefen waren, fuchten natürlich daffelge und 
fomit auch die Ehelofigkeit des Klerus zu befördern. Zu ihuen gehört 
Mofende, Bifchof von Mendonedo in Spanien. (928 — 969. Stephanus 
in vita ejus. Lib, I. c. 1. nr. 3, 4, ap. H. Florez. Espana Sagrada 
t. XVII p. 381. Madrid 1764. Der freundfchaftliche Umgeong mit 
einer Aebtiffin z0g ihm üble Nachrede zu. Ib. c. 2. ar. 8. p. 384 
und Florez in Rofente’s Leben n. 24. daf. p. 85.); Gerhard, Bifchof 
von Zoul (963 — %8. Vindricus Abbas $. Apri in vita ejus nr. 
11. 20. Acta SS. ad 23. April, p. 208. 210, % I. h, m. Antw. 
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Im Jahre 952 bedroht dad Concil zu Augsburg (o. 1.) 

jeden Bifchof, Priefter, Diacon oder Subbiacon, ver ein 
Weib nehmen würde, mit Abfegung. Der c. 4. verbietet 
den Geiftlichen eine subintroducta bei fih im Haufe zu ha⸗ 
ben. Handelt irgend eine, mit Verdacht behaftet, Dagegen, 
fo fol fie mit Ruthen gezüchtiget, und vom Bifchofe oder fei- 
nem Abgeordneten kahl gefchoren werden. Verbieten es bie 
weltlichen Behörden, fo ſoll die Weibsperſon durch königliche 
Macht gezwungen, und an ihr dad Urtheil vollzogen werden*), 
Im J. 994 gebotein Concil zu Anfa (in der Nähe von Lyon)in 
c. d., daß die Priefter fich ihrer rauen enthalten ſollten; fonft 
dürfen fie in den Kirchen nicht Gotteöbienft halten, und ver: 
tieren ihre Kirchen *) Im Concil zu Poitierd (um d. 9. 
1000) ward (c. 3.) verordnet: Kein Priefter und Diacon 
fol in feinem Haufe ein Weib haben, noch in fein Schlafges 
mach, noch in einen geheimen Ort hereinlaffen, um ber Un: 
zucht zu pflegen **). — Um dad Jahr 1005 war Guarki 
(+ 1026), Bifhof von Modena, eifrig bemüht, die in Italien 
allgemein eingeriffene Priefterehe wigderum audzurotten. Er 
zwang alle in Ehe lebenden oder deßhalb verdächtigen Geiſtli⸗ 


iin 


1675. f. et ap. Martene et Durand. Thesaur. nov. Anecdot, Paris, 
1717. £ t. II. p. 1054.); und Vazo, Bifihof von Lüttich (1042 — 
1047. Alexander, Gesta Episcopor. Leodiens. c. 45. 64. 65 ap. Mar- 
tene et Durand. Vett. Scriptt. et monument. "ampliss. Collect. Paris. 
1729, f,. t. IV. p. 884. 904. sq. Foullon Histor. Leodiens. t. I. p. 
II, p. 2277. 335), Bereward, Bifchof zu Hildesheim, war um 
die Aufrechthaltung der Zucht bei den Nonnen fehr bemüht (996 — 
1022, Vita ejus n. 17. ap, Mabillon. VI. 1. p. 188.), 


*) Mansi, t. XVII. p. 437. Harch, U. p. 623, 
**) Mansi. t. XIX, p. 101. 
a**8) Ibid. p- 268. 
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chen, fo wie alle, welche erſt zu Kirchenpfründen befoͤrdert 
werben follten, zu ſchwören, daß ſie zeitlebens keuſch leben, 
und weder mit fremden Ehefrauen Ehebruch, noch ſonſt Hu⸗ 
rerei treiben, und fofern fie fich gegen ihren Eid verfündigten, 
der Kirchenwürden und Pfründen verluftig fein wollten. Ans 
bere Bilchöfe follen eben fo verfahren fein *).. — Zwiſchen 
ben Sahren 1014 und 1024 wurde unter dem Vorfig Papſt 
Benedicts VIII. zu Pavia eine Synode gehalten, welche fi) 
fehr ernftlich mit der Priefterehe beichäftigte. Um die gefaßten 
Beſchlüſſe recht zu verſtehen, ift nicht unbeachtet zu. Jaffen, 
daß zu Geiftlichen noch immer größtentheild Leute aus dem Skla⸗ 
venftande befördert wurben. Diefen war alles Necht zu teſti⸗ 
ten genommen. Alles, was fie während ihrer Anftellung im 
Amte gewannen, alle Einkünfte gehörten der Kirche,. oder 
vielmehr dem Bifchofe. Sie follten davon nur foviel verbrau- 
den, als zu ihrem bürftigften Unterhalte nöthig wäre. Aber 





*) An dem Rande einss- fehr alten gefchriebenen Sacramentars 
der Ganonifer zu Modena ſtehen folgende Formeln geſchrieben, die 
uns Muratori mittheilte: „Ego Andreas Presbiter promitto coram 
„Deo et omnibus Sangtis et tibi Guarino "Episcopo, quod carnaleım 
9„)Conistionem non faciam,. Et si fecero, et honoris mei et beneb- 
„cio Ecclesiae perdam. — Ab hac hora in antea promitto ego Jo- 
„hannes Archipresbiter tibi Warino ‚Episcopo, quod diebus wAse 
„ineae cum muliere alterius adulterium »on faciam, neque cum in- 
„licita meretrice fornicationem. Et si fecero, me ipsum confirmo 
„in periculum,“ Lud. Ant. Muratori Antiquitates Italicae medii 
aevi t, II. Mediolani 1739, fol, diss. XX. p- 141. teberhaupt bes. 
fchäftigte fir) Guarini eifrig mit Dotirung und Gründung neuer 
Klöfter cfr. Vita ejus in ÜUghelli Italia Sacra ed. nov. Venetiis 1717. 
fol. t. II, p. 109. — 112. Tiraboschi Memorie storiche Modenesi 
t. 1. Codice diplomat. nr. 147, p. 167. t. Il. cöd. dipl. nr. 158, p. 
6. sq. nt. 161. p. 10. sq. ar, 169. 164. 167. p. 13. — 17. Modena 
1793. 4, 
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auch dieſer wurde ihnen öfters nicht gewährt. — Dieſes In⸗ 
tereſſe der Bifchöfe war ed aber auch, weßhalb mehrere derſel⸗ 
ben fo angelegentlid gegen bie Priefterehe eiferten. Die 
gefegmäßigen Ehen konnte man nun freilich verbieten, doch 
nicht die Hurerei, und bei jenen, welde im Pfuhle des La⸗ 
fterlebens noch nicht untergegangen waren, und in Denen noch 
nicht alles moralifche Gefühl erſtickt war, auch nicht die Er: 
zeugung der Kinder verhindern. Um nun die hierarchifchen 
Zwecke zu erreichen, brüdten die Hierarchen ihr nachſichtsvol⸗ 
led Auge zu, wenn die aus dem Gefinde genommenen Kleri- 
Fer mit Kirchenſtlavinnen hurten. Denn diefe, wie ihre Kin 
ber, waren unfähig weder bei Lebenszeiten vom Water ein Ge: 
fchen? anzunehmen, noch bei feinem Tode auf irgend etwas in 
feiner Berlaffenfchaft Anfpruch zu machen. Sa fie wurden als 
Eigenthum der Kirche erklärt, zur willkührlichen Werfügung 
des Bifchofs geftelt. — Doch die Kleriker hatten zu viel 
menfchliches und väterliches Gefühl, als daß fie nicht auf Aus: 
wege gefonnen hätten, Sie lebten nun in Ehe ober im Con: 
eubinate mit freien Srauenöperfonen, und nach dem Rechts⸗ 
arlom, partus sequitur ventrem, galten.auch ihre Kin- 
ber für freigebohrne. Diefelben waren nun aud) befigfähig, 
und flanden unter dem Schuße weltlicher Geſetze. Die Väter, 
um ihre Frauen uud Kinder nicht troſt⸗ und hilflos einer trau⸗ 
‚zigen Zukunft zu überlaſſen, ſondern väterlich für fie zu ſor⸗ 
gen, wendeten ihnen veichlihen Antheil von ihren Einfünf- 
ten zu, kauften ihnen auf weltlihem, den bürgerlichen Ge⸗ 
feßen unterworfenem Grund und Boden Befigthümer an. Um 
fie aber gegen bie Anfprüche der Hierarchen möglichft zu fichern, 
fo, ließen fie zuweilen ihre Söhne in den Dienft eines Ritters 
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ober eine3 andern Großen treten, und Üüberzaben wohl auch die 
Güter, welche fie jenen binterlaffen wollten, feinem Schuß. 

Die weltlichen Großen vertheidigten eifrig die Kinder der Kle⸗ 
riker ſammt ihren Gütern, theils von natürlichem und recht⸗ 
lichem Gefühle geleitet, theils aus Haß gegen die überreichen 
und hochmüthigen geiſtlichen Tyrannen, theils wegen eignes 
Vortheiles. — Auf gleiche Weiſe forgten auch für ihre Frauen 
und Kinder die aus dem Stande der Freien genommenen Kle⸗ 
riker, welche nach dem geltenden hierarchiſchen Grundſatze 
ebenfalls bei Lebzeiten von den ganzen kirchlichen Einkünften 
nur ſoviel verbrauchen ſollten, als ſie nothdürftigſt für ihre 
Perſon nöthig hätten, und deren geſammte Verlaſſenſchaft, al’ 
ihr Erworbenes und Erfpartes aus den für fie beflimmten Kir: 
cheneinfünften, ebenfalls der Kirche, d. h. den alles verfchlin« 
genden Bifchöfen zufallen ſollte. — Nach den auf bem Con⸗ 
eil zu Pavia geführten Befchwerden blieben die Geiftlichen 
bei der angegebenen Sorgfalt für ihre Kinder nicht flehen, 
fondern-bereicherten fie auch mit der Kirche eigenthümlich zuſte⸗ 
henden Grundftüden. Allein wie dieſes den niedern, . fo ge⸗ 
Inechteten Klerikern Leicht möglich wäre geweſen, ift nicht ein« 
zufehen, ba ja kirchliche und weltliche Geſetze bie Erhaltung, 
der Kirchengliter fo fehr ficherten. Auch die Patrone ver ein- 
zelnen Kirchen, die Stifter und Verleiher unbeweglicher Güter, 
fo wie ihre Nachkommen, wachten ja hinlänglic) über diefel- 
ben. Alle Befchuldigungen beziehen fich daher wohl nur auf 
die den herzlofen. Hierarchen anftößige Benutzung der Kirchen: 
revenüen, durch welche fie fich für bevortheilt hielten. Gegen 
‚diefe mußten natürlich die Hierarchen auf Mittel finnen. 
Hierauf bezog ſich nun auch dad Eoncil zu Pavia. Benedict 


uf 
/ 
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ſchildert auf bemfelben in einer Rebe’) die Verſunkenheit 
der Kirche in Irrthümer und ihren grundverberbten Zuftand**). 
„Am meiften aber, ruft Benedict, wüthen gegen bie Kirche und 
„befleden fie mit böfen Sitten und Thaten diejenigen, welde 
„fich mit ihren Gütern mäften und gemäftet ausfchlagen. Die 
‚jenigen befonder&, welche Vorſteher zu fein fcheinen, beein- 
„trächtigen die Güter der Kirche auf alle mögliche Weife. Sie 
„nehmen entweder Landgüter und Beſitzthümer gänzlich hinweg, 
„oder verringern fie; fie machen die Sklaven zu Freigelaffenen, 
wozu fie doch nicht berechtigt find; die frechen Diebe häufen 
„ihren Söhnen alles zufammen. Selbſt Die Kleriter, welche 
„aus dem Geſinde der Kirche find, fofern man fie 
‚„moch Kleriker nennen kann, erzeugen, da fie doch durch bie 
„Geſetze jedes Rechtes, irgend ein Weib zu haben, beraubt find, 
„von freien Weibern Kinder,- und meiden die Sklavin— 
men der Kirche nur allein aus der betrügerifchen Abficht, 
„damit bie.Söhne; von der.freien Mutter erzeugt, auch gleich 
„ſam frei fein möchten***)..- Große Landgüter, große Beſitzthü⸗ 
„mer, und mas fie nur immer können, verſchaffen die ehrlo⸗ 
„ſen Bäter von den. Gütern der Kirche — denn wo ans 
‚Ders her haben ſie ja dieſelben nicht — ihren ehr: 
ee a —. 


*) Mänst, t. XIX. p. 343. — 352, 

- **) „Duamdiu propitio Deo patrum nostrorum regulis et synoda- 
„lbus obedivimus informatis? florente ecclesia floruimus, in via 
„positi non deviavimus._ Sed dum Deo irato a magistrorum via re- 
„cessimirs: discipuli facti 'arroris, pecualiter erravimus. Obfuscata 
„enim 'nostris excessihus ‚erelesia, merito obfuscamur, merito di- 
„mergimur , merito ab inimicis vincimur et ‚confundimur. 

"*e®) „Ancillas ecclesiae hac sola fraude fugiunt, ut matrem 
pliberam filii quasi liberj prosequahtur. “ 
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„ofen Söhnen ).“ „Diefe find es, o Himmel, o Erde, 
‚welche gegen bie Kirche fich auflehnen. Keine fchlimmern 
„Feinde ber Kirche giebt ed als dieſe. Niemand iſt meht bereit 
„zu Nachftelungen gegen die Kirche und Chriftus, als fie. 
‚ „Während fo die Söhne der Knechte, wie fie fälfchlich vorges 
„ben, in ber Freiheit verbleiben, verliert die Kirche beides, 
„die Knechte und die Güter. So ift Die ehemalß fo reiche Kirs 
„he arm geworben.” Nun folgen Beweife aus (falſchverſtan⸗ 
denen) Stellen ber heiligen Schrift, aus c. 3. des Nicänifchen 
Gonciliums, aus den Verordnungen der Päpfte und Juſtinian's 
Decreten, baß den Klerifern aller Umgang mit Weibern ver= 
boten fei. Die Gegengründe ber Klerifer, daß den Prieftern 
bes alten Teſtaments auch erlaubt gewefen fei, Frauen zu ha⸗ 
ben, und daß Paulus fage, jeder habe der Unzucht wegen fein 
Weib, werben auf herkömmliche Weife beſeitigt. Mit Heftige 
keit wendet ſich der Papft mehrmals an-die Klerifer, vergleicht 
fie mit Springhengften und mit den Schweinen des Epicurs, 
dabei ald Beweis ded höchften Verderbens anführend, dag fie 
nicht caute, fondern publice et poinpatice Unzucht trie⸗ 





*) „Ampla itaque praedia, ampla patrimonia, et quaecunque 
„bona possunt, de bonis ecclesiae, neque enim aliunde ha- 
„bent, infames patres infamibus filiis acquirunt, Et ut liberi non 
„per rapinam appareant, volunt enim in terra rapere libertatem, ut 
„diabolus in coelo voluit deitatem, in militiam eos mox faciunt trans- 
„ire nobilium.“ Offenbar ift hier nicht von eigentlichen Grundftücen 
der Kirche, fondern von folchen die Rede, welche die Geiftlichen aus den. 
Kircheneintünften für ihre Eöhne angefauft hatten. Diefe mußten 
alsdann, um gegen Ahfprüche der Kicche defto ficherer zu fein, dieſe 
Befigungen einem weltlihen Heren zu Lehen auftragen. Darauf 
gehen die legten Worte. 
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ben ). Sodann fährt Benedict fort: „Won fo verfluchtem 
Beiſchlafe werben verfluchte Kinder erzeugt, welche die Kirche 
‚ihrer Güter berauben. Ich fchweige jest von den Söhnen, 
„welche von einem freigebohrenen Klerifer und einer freigebohre- 
‚men Mutter, obgleich gegen die Gefebe, erzeugt werben, 
„über welche in einem anderen Concil verhandelt werden fol. 
„Nur von jenen foll gegenwärtig die Rede fein, welche von 
„einem Kleriker, der ein Sklave der Kirche ift, mit einer un- 
„züchtigen freien Weiböperfon erzeugt werben, welche vie Diebe 
„der Kirche deßwegen für freie erklären, weit es bei ihnen ge: 
„bräuchliche Redensart ift: die Söhne folgen der Mutter.“ 
Weitläufig fucht der Papft nun darzuthun, daß den Söhnen 
der Geiftlichen, welche Knechte find, gar Fein Anfpruch auf 
irgend ein Recht, auf irgend einen gefeglichen Schuß gebühre; 
daher fie als gefeßlos, vogelfrei, namenloß, eis 
gentlih vater- und mutterlos zu achten feien, 
weil ed den Eltern nicht erlaubt war, fie zu zeugen, und daß 
fie kein Recht zur Nachfolge in bie Güter ihrer Eltern hätten **): 
Die weltlichen Richter, welche aus Menfchlichkeit zur Erleich⸗ 





. ) „Contra haeo novae et veteris legis statuta spiritu Dei con- 
„dita, et totius mundi reverentia consrecrata, sacerdotes Dei, ut 
„equi emissarii in foeminas insaniunt: toto vitae suae tempore sum- 
„mum bonum, ut Epicurus, philosophorun porcus, voluptatem adju- 
„dicant. Neque id caute faciunt incauti: cum publice et pompatice, 
„lascivientes, obstinatius etiam quam excursores laici meretricari 
„non erubescunt, ?““ . 

*%*) „Sileant ergo ii, qui sine lege sunt nati: sciant, se legem non 
„habere. — Jure ergo filii clericorum nulli erunt, qui ita a patre 

„et matre sunt alieni, ut nec cum eis sortem habeant, nec cum 
„viventibus legem accipiant. — Erunt igitur nulli, qui per legem, 
„nec patrem sequuntur nec matrem. “ 
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terung des Looſes ſolcher unglüdlichen Kinder dleſer Geiſtli⸗ 


chen hilfreiche Hand geleiſtet, und namentlich die Beſcheini⸗ 
gungen über die freie Geburt der Kinder ausgefertiget hatten, 
werben hart mitgenommen unb die Kuppler der Kleriker und 
Priefter genannt. Schließlich fällt nun der heilige Water das. 
Urtheil: „Ale Söhne und Töchter der Klerifer, fie mögen 
„von einer Sklavin oder einer Freien, von einer Ehefrau oder 
„Goncubine — weil feine erlaubt ift, noch erlaubt war, noch 
„erlaubt fein wird — erzeugt fein, follen Sklaven fein 
„der Kirche in alle Ewigkeit u. f.w. *)“ Dem Geifte die⸗ 
ſer wüthenden Rede find nun auch die Befchlüffe gemäß, wel- 
che auf der Synode abgefaßt wurben **). Nach c. 1. fol ein 
Driefter, Diacon, Subdiacon oder Klerifer eine Frau oder 
eine Goncubine halten. Mer dagegen handelt, foll nach der 
kirchlichen Vorſchrift abgefegt werden. Da daffelbe auch fchon 


Vängft in weltlichen Gefegen verordnet worden fei, fo bürfe 
fih das Volk darüber niht wundern"). Ins⸗ 





*) „Omnes itaque filii et fillae omnium clericorum, quos de fa- 
„milia ecclesiae, de quacunque libera nati fuerint, vel uxore, vel 
„concubina, quia neutrum nec licet, nec licuit, nec licebit, servi 
„suae erunt ecclesiae in saecula saeculorum, Sint itaque hujus con- 
„‚ditionis filii et servi, et, si possit dici, serviores, ‚qui omnibus 
„aliis servis in nascendo lege divina et humana probantur indignio- 
„res. — Sed neque ipsae liberae meretrices, ex quibus clerici, dia- 
„coni, aut sacerdotes de familia ecclesiae furati sunt filios, cum 


“ „bonis adquisitis exibunt: sed omnia quaecumque fuerint adquisite, 


„mobilia sive immobilia, ad ecclesiam, unde omnia injusta sub- 
„tracta, subrepta sunt, et subduota, cum filiis et filiabus juste om- 
„nia revertentur; totumque ecclesia ut suum proprium recipiet, quid- 
„quid falsorum falso judicum consilio, per manus aut per nomen 
- „alicujus liberi hominis fuerit conquisitum,‘“ 

**) Mansi. t. XIX. p. 353. — 356, 

”**) „Quod si fecerit secundum ecclesiasticam regulam deponatur. 


\ 
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beſondere ſoll nach c. 2. kein Biſchof ein Weib haben und mit 
keiner Weibsperſon zuſammenwohnen. Handelt er dagegen, 
ſo wird er nach kirchlichen und bürgerlichen Geſetzen feines Am: 
tes entfeßt. Nach c. 5. follen die Söhne und Töchter, welche 
ein aud dem Geſinde der Kirche genommener Klerifer von was 
immer für einem Grade, mit irgend einer freien Frauensperſon, 
fie mag nun Ehefrau oder Concubine gewefen fein (‚„„quocun- 
„que modo sibi conjuncta fuerit‘“ vgl. c. 1.) er 
zeugt, mit allen Gütern, fie mögen erworben fein auf was 
immer für eine Art, der Kirche eigenthümlic) angehören und 
nie aud der SKnechtfchaft befreit werden können. Im c. 4. 
wird ein jeder, wer immer bie von einem Kleriker aus dem 
Knechtſtande mit irgend einer Freien erzeugten Kinder für frei 
erklärt, mit dem Fluche belegt. Nach c. 5. darf kein Knecht 
: der Kirche, er fei Kleriker oder Laie, irgend etwas durch Ver: 
_ mittlung eined Sreien („per manus, autnomen alicu- - 
„jus liberi hominis ‘““) erwerben (indem dieſes Verun⸗ 
treuungen begünftigen würde). Wer dagegen handelt,. fol 
burchgeprügelt werben, doch fo daß er mit dem Leben davon 
.  Tümmt, und dann fo lange eingekerkert werben, bis die Kirche 
‚das Ihrige zurüderhält. Der c. 6. ift gegendie Freien, wel 
| che den leibeigenen Geiftlihen als Mittelöperfonen dienen und 
c. 7. gegen die Richter und Schreiber, welche bie Documente 
ausfertigten, gerichtet. Lebteretrifft das Anathem. Diefe das 
bürgerliche Recht in fehr wefentlichen Sätzen abändernden Be⸗ 
flimmungen wurden nun dem Kaifer Heinrich IL. zur Beftäti- 


„Sed neque secundum humanas leges ex longo factas et receptas, 
„ullius admirationis lotum in plebe habeat. “ 
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. gung vorgelegt, der fie auch nicht nur Billigte, ſondern durch 


Hinzufügung weltlicher Strafen verfchärfte. Seiner Veror“ 


nung gemäß ſollen (c. 1.) Kleriker, welche eine Frau oder 
eine Concubine haben, oder mit einem Weibe in einem Hauſe 
zuſammenwohnen, dem Stadtgefängniſſe überliefert werben, 
.. Ein Richter, der die Kinder folder Kleriker für frei erflärt, 
und zu ihrem Gunſten entfcheibet, fa (nach c. 4.) feines Vers _ 
mögend beraubt, auf immer in’3 Eril gefhidt werden. Die 
_ Mütter folcher Kinder folen auf dem Markte gezüchtiget und 
dann in das Exil gefchict werben. Richter und Notarien, 
‚welche folchen Klerikern Documente audfertigen, follen (nach 
0. 6.) die rechte Hand verlieren. Konnte bie Kirche für einen 
folchen Kaifer weniger thun, als daß fie ihn nach feinem 
Tode in die Zahl der Heiligen verſetzte? 

Auf der Synode zu Frislar 1020 ging ein befonberer 
Spaß vor. Ein Kleriker hatte Die Magd eined reihen Mans 
nes gefhwängert. Die Magd plünderte zum Schabtnerfag 
fein Hauswefen, und verklagte ihn noch obenbreinauf der Syn 
ode. Als der Bifchof eben im Begriff war, den Stab zu er⸗ 
heben, um ben Kleriker zu begrabiren, fo flürzte biefem ein 
Blutſtrom aus ber Nafe auf ven Bifchef. Er ward alfobald, 
noch nicht degrabirt, herausgeworfen. Während er da forte 
blutet, nimmt man in. ber Synode andere Sachen vor, vers 
gißt ihn, und läßt ihn laufen. — Der alte Erzähler 
füuͤhrt dieſes Gefchichtchen ald ein Wunder, vom heiligen Hei⸗ 

merab gewirkt, auf*). Zum Schluffe müffen noch bie fehr 
ftrengen Schlüffe eines im I. 1031 zu Bourges im Aquitas 





#) Mansi. t. XIX, p. 38. Harzh, III. p. 62. g0 
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nien gehaltenen Concils erwähnt werden. Nach c. 5. follen 
Priefter, Diaconen und Subdiaconen weder Frauen noch Son: 
tubinen haben, und diejenigen, welche dergleichen bereits bes 
figen, follen fie ohne Verzug von fid) thun, und nie mehr zu 
ihnen gehen. Diejenigen, welche fich nicht fügen wollen, fol: 
len ihren Grad und Pfründe verlieren, und nur.unter den Lec⸗ 
toren und Gantoren bleiben, aber nie mehr Altardienft verrid: 
ten dürfen. Eben fo darf auch Fein zum Klerus Gehöriger 
-für die Zukunft eine Frau oder Soncubine haben. Nach c. 6. 
fol kein Biſchof Fünftig einen Subdiacon ordiniren, wenn 
diefer nicht in des Biſchofs Gegenwart: vor dem Altare Gott 
verfpricht, weder eine Frau, noch eine Concubine zu haben, 
und wenn er eine bat, ihr fogleich zu entfagen. | Nach c. 8. 
follen die Söhne, welche von Prieftern, Diaconen und Sub: 
diaconen als folchen gezeugt worden find, Fünftig nicht mehr 
zum Klerikate befördert werden; denn folche, und alle aus ei- 
ner nicht rechtmäßigen Ehe erzeugten, werben in der Schrift 
ein verfluhter Saame genannt, und Fünnen auch 
nach: den weltlichen Gefegen, weder eine Erbfchaft übernehmen, 
noch Beugfchaft geben. Die von folchen Klerifern erzeugten 
Söoͤhne, welche fhon Kleriker find, ſollen nicht die heiligen 
Weihen erhalten, fondern in dem Grabe, in welchem fie ſich 
eben befinden, bleiben und nicht weiter beförderf werden. Nach 
c. 10. ſollen die Söhne folcher niedern Kleriker, welche auß 
dem geiftlichen Stande. gänzlich in den Laienſtand übergetre- 
ten find, und eine rechtmäßige Ehe eingegangen haben, und 
nachher nach abgelegter Buße in ihren vorigen Stand zurück⸗ 
kehren, rechtmäßig fein, weil fie im Laienflande erzeugt und 
Söhne von Laien find. Nach c. 11. fol der Bifchof, wenn 
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er die Weihen ertheilt, in Gegenwart des Volkes die Ercom- 
munication über diejenigen auöfprechen, welche ven Sohn ei= 
nes Priefterd, Diacons oder Subdiacond zum Klerikate bar: 
bieten. Bietet fich ein folcher felbft dar, fo fol ihn niemand 
wiffentlich verheimlichen. Wenn aber einem folchen der Bi- 
fchof unwiſſentlich eine heilige Weihe oder das Klerifat ertheilt 
hat, fo fol ber Archidiacon, fobald ed zur Kenntniß gekom⸗ 
men ift, ihn abfeßen; denn die unerlaubte Ordina— 
tion ift ungültig. Nach c. 19. fol niemand feine Toch— 
ter einem Priefler, Diacon, Subdiacon oder ihren Söhnen: 
zum Meibe geben; fo wie auch (nach c. 20.) niemand bie 
Tochter eines Priefters, Diacond oder Subdiacons heirathen 


ſoll *). 


&. 26. 
Gegenwirtungen 


Wie entfchieden aber auch das Uebergewicht ber für die 
Ehelofigkeit der Geiftlichen flreitenden Anficht in dieſer Zeit 
erfcheinen mag; fo fehlt es doch nicht ganz an Beugniffen eines 
offenen Gegenftrebend. Wenigftens haben wir ein merkwürdi⸗ 
ged an den Papft Nicolaus I. gerichtetes Schreiben, welches 
dem Biſchof Ulrich von Augsburg beigelegt wird )). Der Ins 





*) Mansi, t. XIX. p. 503, eg, — Die Verordnungen der Gyno: 
den wurden wiederum in die Capitularien aufgenommen. ©. Baluz, 
t, II. Mansi. t. XVII. append. 

*) Udalrici, Episcopi Augustani pro conjugio clericorum ad Ni- 
colaum primum, Romanum Pontificem, epistola. Dieſes merkwuͤr⸗ 
dige, mit einer für die damaligen Zeiten fo feltenen Einficht und 
Freimuͤthigkeit abgefaßte Barden gab M. Flacius im 3. 1550 zum 


30 * 
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halt diefes Schreibens ift folgender: „Als ich, | o Herr und 
„Vater, deine mir neulich überſchickten Verorbnungen wegen 





erften Male heraus und rüdte es dann in feinen catalogus testium 
veritatis (ed, Basil, 1556. 8, p. 101.— 111. 1608. f. p. 973. — 977.) 
ein. Es wurde dann oftmald Sammlungen ähnlichen Inhalts ein 
verleibt 3. 8. den Orthodoxographa Theologiae sacrosanctae ac sin- 
cerioris fidei Doctores LXXVI. Ecclesiae columina luminaque, Ba- 
sileae 1555. £. p. 1254. —1257. Johan. Wolfii lectionum memorabi- 
lium et reconditarum centenarii. XVL Lavingae 1600. f. p. 241. — 
p. 243. Auch findet es fich dem Chronicon .Urspergense (Argento- 
rati. 1609. fol.) angehängt. Ferner in den Act. et monument. Eccl, 
per J. Foxum Anglum. Lond, 1641. f. t. II. p. 456. Sodann in 
Martene et Durand, Collect. amplissim, monument, vet. (t. I. p. 449.) 
Bei G. Calixti tractatus de conjugio clericorum. (Fref. 1653. 4. p. 
444. ed. H. P. O. Henke, Helmstad, 1783, 4. p. 547.—554.); 
in Udalrici Babeberg. Codex Epistolaris (gefammelt um 1125.) Nro. 
10. in des J. G. Eccard corpus historicum medi aevi (t. II. p. 23. 
— 27. Lips. 1723. £). Außerdem beforgten noch G. Fr. Maner 
(Greifswald 1703) und Sam. Scheswig (Gedani 1706) befondere 
Abdrüde Vgl. Fabricii biblioth, med, et inf, aetatis t. II. p. 305. 
t, VI. p. 285. ed. C. Dom, Mansi. Pataviae 1754. 4 Es giebt 
übrigens zwei Ziſchoͤfe von Augsburg Namens Ulrih. Der eine 
war feiner Geburt nach ein Graf von Dillingen, faß von 923 bis 
973 auf dem bifhöfliher Stuhle und wurde von Papft Johann XV. 
auf einer Synode im Lateran Im 3. 993. heilig gefprochen. (Bol. 
Harduin t, VI, p. 1. p. 727. Chronicon Augustanum c. 10. — 12. ap. 
Pistorium. Scriptor. rer. germ, -t. III. ed. noviss, 1731. f. p. 668. — 
673. Die Sanontfationsbulle und die Verhandlungen darüber in: 
opera hist. et philolog. sacra et profana Marci Velseri. Norimbergae 
1682, f. p. 587. Xgl. Mabillon Acta S. S. O. S. B. Saecul, V. Ve- 
net, f. p. 413, — 471. Achillis Firmiani Cassari annales Augsburg, 
ad an. 991. p. 13. ap. Menken t. I. Weitlaͤuftig handelt yon die: 
fem Ulrich Sigism. Calles Annales Ecclesiastici Germaniae t. IV. 
‚ Viennae 1758, Index v. Udalrici. Außer diefem giebt es noch einen 
älteren Biſchof ulrich, der aus der Familie der Grafen von Kilburg 
und Dillingen flammte und ein Sohn Hupalds und der Diapurga, 
Herzogin von Schwaben, war. Gebohren um 817, wurde er Bis 
fhof um 860 und flarb um 900. (©. Cave Hist, lit. vol. II, p. 
52. und Pantaleonis. de vir. illustribus Germaniae part. IL p. 52.) 
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„der Enthaltfamfeit der Priefter mit der Klugheit ganz’ und 
„gar nicht Übereinflimmend fand, bin ich mit Zurcht und Trau— 





— 


Alle aͤltern Schriftſteller, als Jacobus de Voragine, Onuphrius Pan- 
vinus, Aeneas Silvius (Pius IL) geben von dieſem Bifihof Ulrich von 
Augsburg Nachricht. S. Wolf, lect. mem. p. 243. In der compi- 
latio historica, welche 1583 von Piftorius herausgegeben wurde, 
werden ebenfalls zwei Ulriche, als Bifchöfe von Augsburg, genannt, 
von denen der eine von 850 — 900 das Bisthum verwaltete. ©. Bel: 
vetifhe Kicchengefchichte durch Joh. Jac. Hottinger, Th. 1. Zuͤrch 
1708. 4. ©. 831. Hist, Eccl.. Novi Test, authore Joh, Henr. Hottin- 
ger. Hanoviae 1655. 8. p. 1. p. 602. Helvetifche Kirchengeſchichte 
von Ludw. Wirz, Ch. 1. Zürich 1808, 8. p. 105. 106. Daß diefer 
Ulrich in dem Regifter der Augsburgifchen Bifchöfe nicht vorkommt, 
hat nichts zu fagen. Die Bifchöflichen Regifter anderer Kirchen find 
ebenfalls unvollkommen, wie diefes namentlich von den Schweizeriſchen 
Sohann Jak. Hottinger bemerkt. Entweder ift der Name deſſelben 
in den Verzeichniffen vergeffen oder nachher von den Begnern der 
Hricfterehe ausgeftrichen worden; eine Freiheit, die man fich öfters 
erlaubt hat, um ein nachtheiliges Zeugniß zu unterdruden, oder zu 
entkräften. Iſt nun das Schreiben wirklich von einem Bifchof 
Ulrich von Augsburg, fo muß es, diefer ältere fein. Auf jeden 
Fall Scheint. diefe dem Bifchof Ulrich zugefchriebene Schrift in der 
Seit vom neunten Sahrhundert bis zum cilften vielfach gelefen und 
von den bedrängten verehelichten Geiftlichen als Schugfehrift gebraucht. 
worden zu fein: gewiß ift, daß Gregor VII. fie fammt dem Capitel 
des Paphnutius von der Priefterehe auf der Synode zu Rom’ von 
1079 verdammte. Dieß bezeugt Berthold, Prieſter zu Eoftnis, der 
Fortfeger der Chronik Herrmanns des Gebrechlichen, welcher fchreibt : 
(in hist. rerum sui temporis ad an, 1079, in Urstisij script. hist. 
germ. t. I. p. 349. Fref. 1685. f.) „In hac synodo Papa scriptum 
„quod dicitur s. Udalrici ad Papam Nicolaum de nüptiis Presbyte- 
„rorum atque capitulum Paphnutii de eadem re immo oninia sacris 
„canonibys adversa damnavit.“ Die Meinung Goldaſt's, der den 
Bifchof Ulrich IL von Augsburg, welcher dem Concil zu Augsburg 
952 beiwohnte, als Verfaſſer annimmt, dürfte unhaltbar fein. Ei⸗ 
nige haben diefes Schreiben, wie 3. Eujacius (commentarius ad cap.. 
1. et 2. Decret. Qui Ulerici vel .voventes. IV, 6. opp. t. VI. ed, 
Neap. 1722, p. 1099.) berichtet, einem gewiffen Biſchof Voluſianus 
beigelegt, und allerdings haben einige Bandfihriften jenen Namen. 


— 
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„tigkeit befallen worben; jenes weil man, wie man fagt, das 


aurtheil des Hirten, es mag gerecht oder ungerecht fein, fürch— 


„wen müffe, und fchwache Lefer der Schrift ed als eine uner- 
„trägliche Ungerechtigkeit nicht beobachten dürften; dieſes, da 
„ich nicht einfehe, wie fich bie Glieder genug hüten follen, 
„wenn ihr Haupt an einer fo ſchweren Krankheit leidet. Deny 
was ift wohl fchwerer,, was verdient wohl mehr das Mitlei: 
„ben ber ganzen Kirche, als wenn du, Biſchof des angefehen: 
„ſten Site, dem die Prüfung der ganzen Kirche zufleht, auch 
„nur im geringften von der heiligen Ordnung abweicheft? Nicht 
„wenig bift du von berfelben abgewichen, indem du die Kleri⸗ 
ter, welche du durch Rath zur Enthaltfamkeit hätteſt ermah- 





(©. Cave, hist. lit. II. p.52,) Die Verwechfelung beruht wohl dar⸗ 
auf, daß unter deffelben Voluſianus Namen ein anderes Schreiben 
eriftirte, in welchem ebenfalls die Sache der verehelichten Kleriker 
gegen Nicolaus fühn vertheidigt wurde. H. Cave 1, c. Casimiri 
Oudini Commentarius L c. p. 247.— 251. Fabricii Biblioth, lat, t. 
VL p, 305, Einige verfeßen diefes Schreiben, wie Martene a. a 
D., Biefeler (Lchrbuh der K. ©. B. 2. Abth. 1. ©. 218. n. 1.) 
in die ‚Zeit Nicolaus IL, Andere (©. A. H. Stenzel, Gefchichte 
Deutfchlands unter den fräntifhen Kaiſern. Bd. 1. Leipz. 1827. ©. 
357.) in die Zeit Gregor’s VIL An die Schriften Wenrichs würde 
es fih allerdings ehrenvoll anreihen. Aber ſchon Berthold deutet auf 
eine ältere Zeit hin. Zu Nicolaus I, Zeiten erhob fich in Deutfchland 
noch manche freimüthige Stimme. Bald nach dem Tode des Nico⸗ 
laus ſchrieb Anaftafius, der berühmte Bibliothekarius der römifchen 
Kirche, an Add, Erzbifchof zu Vienne, er möchte ja bei allen fraͤnki⸗ 
Then Metropoliten dahin wirken, dag nichts Nachtheiliges gegen das 
Andenken des veritorbenen Papftes Nicolaus, den einige gar für 
einen Keger ausgäben, befchloffen oder feine Handlungen für ungül: 
fig erklärt wurden. Labbe, Concil. t, VIII, p. 567. sg. Weil in 
einem Cod. zu Hannover der Schreiber fich mit G unterzeichnet, fo 
vermuthet Eccard (1. c. praef. p.3.) daß Bifchof Günther von Bam: 
berg der Verfaſſer und Nicolaus II. derjenige fei, an den es gerichtet 
iſt. Schwerlich wird man diefe Vermuthung beachtenswerth finden. 


' 
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‚nen follen, mit gebieterifcher Gewalt dazu zwingen weft. 
„Denn muß ed nicht nach dem Urtheile aller weifen Männer 
„als Gewalt angefehen werden, wenn Jemand gegen die evan⸗ 
„geliſche Anordnung und die Auöfprüche des heiligen Geiftes 
„Befehle eines Einzelnen zu befolgen gezwungen wird? — 
„Im alten Teſtamente hat der Herr den Prieflern die Ehe ge⸗ 
ftattet; daß er fie nachher ihnen verboten habe, Tieft man 
‚mirgends. Im Evangelium fagt er: Es giebt Verfchnittene, 
„Die fich felbft verfchnitten haben wegen des Himmelreiches, 
„aber nicht alle faffen diefes Wort: wer es faffen kann, fafle 
„ed. Deßhalb fagt auch der Apoftel: wegen der Sungfrauen 
„babe ich keinen Befehl vom Herrn, ich ertheile aber Rath. 
„Derfelbe beachtend, daß, dem Ausfpruche des Heren gemäß, 
‚micht alle den Rath befolgen können, und vorausfehend, daß 
„Viele, Befolgung des Rathes heuchelnd, und, den Men 
schen, nicht Gott durch den erlogenen Schein der Enthaltfamkeit 
zu gefallen trachtend, weit größere Sünden begehen, die Frauen | 
„ihrer Brüder nothzüchtigen, auc) die Unzucht mit männlichen 
„Perſonen und Thieren nicht verabfcheuen werden, hat, damit 
‚nicht durch die Peftilenz diefer Seuche der Zuftand der ganzen 
„Kirche allzufehr gefährdet werde, gejagt: wegen der Hurerei 
nhabe jeder fein Weib, Nur Heuchler, welche, wenn fie auch in . 
„nem beiligftenStande fich befinden*), gar Fein Bedenken tragen, 
„die Frauen anderer zu mißbrauchen, behaupten lügnerifch, daß. 
„ienes ſich nur allein auf die Laien beziehe! Mit Thränen ſehe ich, 
„daß alle in diefen Verbrechen wüthen. Sie haben die Schrift 





*) „qui licet in sanctissimo quovis ordine constituti, ‘ — Hier 
find ficherlich nur die großen Kirchenprälaten gemeint. 
] 
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„nicht vecht verflanden, aus der fie, weil fie dieſelbe gemalt: 
„ſam mißhanbeln, Blut flatt Mitch faugen. Jenes Wort 
„des Apoftelö: jeder habe feine Frau, ninfmt Niemanden aus, 
„außer den, welcher ein Gelübde der Enthaltfamkeit abgelegt hat. 
„Dir kommt ed zu, ehrwürbiger Water, jeden, der biefes Ge: 
„Lübbe abgelegt hat, und es dann brechen will, entweber an- 
„uhalten, es zu erfüllen, ober ihn von allen feinen Würden 
„abzuſetzen; und damit du recht Eräftig dieß zu vollbriggen 
„vermägft, wirft bu in mir und meinen Amtögenoffen rüflige 
„Unterftüger haben. Damit du aber wiffeft, daß die, welce 
„kein Gelübde abgelegt haben, auch zur Enthaltfamkeit nicht 

‚gezwungen werben Fönnen, fü vernimm den Apoftel, ber an 
„ben Timotheus fchreibt: ber Biſchof muß untabelhaft fein, 
„eined Weibes Mann. Damit letztern Ausſpruch Nies 
„mand auf bie Kirche beziehe, fo fegt er hinzu: Wer feinem 


„yHauſe nicht-vorzuftehen weiß, wie kann der die Kirche Gottes 


Neben? Eben fo fagt er: Die.Diaconen feien eines Weibes 
„Männer, bie ihren Söhnen und Häufern gut vorſtehen.“ — 
Hierauf beruft fich Ulrich, -zur Unterflügung feiner Meinung, 
bag Bilchöfe, Priefter und Diaconen verehelicht fein Tönnen, 
auf die Gefchichte. Ein alter Schriftfteller fehreibe: ein Kle⸗ 
riker fei Teufch, oder gewiß durch das Band Einer Ehe ge: 
bunden. Der Canon apostol. 5. verdamme blejenigen Bifchöfe 
und Prieſter, welche ihre Frauen unter dem Vorwande der 
Religion entlaffen. Auch lefe man in ber historia tripar- 
tita, daß auf der Synode zu Nicäa Paphnutius dem Ehever- 
bote wiberfprochen habe, weil fonft Gelegenheit zur Hurerei 
gegeben werde, und feine Meinung Billigung gefunden habe. 

Es feien zwar einige, welche auf den heiligen Gregor fich bes 


t 
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rufen, deren Frechheit jedoch lächerlich, deren Unwiſſenheit 
bedauernöwerth fei. Denn ihnen fei es unbefannt, daß das 
gefährliche, Feberifche, von Gregor gegebene Gefeß mit ge- 
ziemenber Neue nachher von ihm verbeffert worden fe. Näm⸗ 
lich, Jals er einft in feinem Teiche haben fiſchen la ſſen, habe 
man fechötaufend Köpfe von Kindern in demfelben gefunden, 
und er von tiefer Neue ergriffen, habe feufzenb befannt, daß 
fein Decret wegen der Enthaltfamkeit an fo großem Morde 
ſchuldig ſei; habe daſſelbe gänzlich verdammt und den apoſto⸗ 
Ufchen Rath: es iſt beſſer zu heirathen, als Brunft zu leiden, 
gelobt mit dem Bufage: es ift beffer zu heirathen, als Veran⸗ 
Yaffung zum Morde zu geben *). „Würden jene mit mir ben 
„Ausgang der Sache gelefen haben,“ heißt ed nun weiter, 
„würden fie nicht, wie ich glaube, fo frech richten, aus Furcht 
„wenigftend vor ded Herrn Befehl: richtet nicht u. ſ. w. Matth. 
„7, 1.Röm. 14, 4. Deine Heiligkeit höre daher auf, dies 
„jenigen zu zwingen, bie bu bloß ermahnen foltteft, damit du 
„ja nicht Durch einen eigenen Machtbefehl dem alten und neuen 
„Teſtamente entgegenhandelfl.”" Durch Stellen aus ber Bi- 
bel (Jerem. 7, 4. I. Kor. 7, 27. 34.) und Kirchenvätern 
(Auguftin, Hieronymus) wird nun dem Papfte bewiefen, daß 
er gar nicht berechtigt fei, bei dieſer Sache irgend einen Zwang 
anzuwenden. Man hoffe übrigens, daß derfelbe, weiler andere 
Tugenden habe, feine Fehler wider die Klughei baldigſt ver⸗ 


*. Diefe Sefchichte von den Kinderköpfen iſt natürlih ein Maͤhr⸗ 
chen, und bleibt es, auch wenn man die in einer Handſchrift des 
Martene vorkommende Lesart „plus quam millia infantum‘‘ vorzie⸗ 
hen wollte. Daher tft auch die Vermuthung des Calixtus, daß man- 
sexcoonta ober sexaginta leſen müfle, ganz aus der Luft gegriffen. 


— 474 — 


beffern werde; daher wolle man auch dieſe fo grobe Nachläffig: 
‚ keit nicht mit allem Nachdruck rügen. Nach dem Sprachge— 
brauch fei zwar der Biſchof mehr, als dad Preöbyterium: 
gleichwohl ſei Auguflinus mehr ald Hieronymus und auch von 
jedem geringern müſſe man einen Verweis annehmen, befon- 


derö dann, wenn man gegen bie Wahrheit handle. Auch An: | 


- guftin ſchrieb an Bonifacius: man müſſe die Schriften Ande: 
rer, felbft wenn Katholiten und angefehene Männer fie ver- 
faßt hätten, nicht den canonifchen Schriften gleich ftellen, da- 
mit man, wenn der Wahrheit wiberfprechende Behauptungen 
darinnen vorfommen, fie mißbilligen und verwerfen könne 
Am Schluſſe der Schrift heißt es num weiter *): „Mas. Fanı 
„wohl aber ver Wahrheit mehr entgegen fein, als daß, inden 
„die Wahrheit felbft in Rückſicht auf die Enthaltfamkeit vo 
„allen fagt: wer es fafjen Tann, falle ed, jene, man weh 
‚„micht woher, dazu angereizt, fagen: wer es nicht faſſen kann, 
„ſoll mit dem Bannfluche getroffen werden. Was können wohl 
„aber Menfchen thörichteres, was, das ben göttlichen Fluch 
„mehr verdient, thun, ald wenn einige, Bifchöfe nämlich 
„oder Archidiaconen, fo fehr in Woluft verfinken, daß ſie we: 
„ver Ehebruch, noch Blutfchande, noch ſchändliche Unzuch: 


„mit Mannsperſonen ſcheuen, weil fie ſagen, daß ihnen de 





*) „Quid vero veritate magis contrarium potest inveniri, quam 

„hoc, quum ipsa veritas de continentia loquens non unius hominü 
„sed omnium plane excepto numero professorum continentiae dicat: 
qui potest capere, capiat, ‘(Matth, 19, 12.), quod isti, unde nes- 
„eitur, instigati dicant: qui non potest capere, feriatur anathemate? 
„Quid vero per homines fieri potest stolidius, quid divinae male- 
„dictioni obligatius, quam quum aliqui, vel Episcopi videlicet vel 


„Archidiaconi, ita praecipites -sint in libidinem, ut neque adulteria, : 
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„keuſchen Ehen der Kleriker ſtinken, und ſie dieſelben nicht 
„als ihre Mitdiener bitten und ermahnen, ſich zu enthalten, 
„Sondern als ihre Knechte zwingen, fich zu enthalten. Hiezu 
‚fügen fie die fo thörichte und fhändliche Entfehuldigung hinzu, 
„es fei ehrbarer ſich heimlich mit mehreren einzulaffen, als fich 
„im Angefihte und mit Wilfen der Welt mit einer zu verbin= 
‚ven. Wahrhaftig! fie würden es nicht fagen, wenn fie zu 
„dem gehörten, der da fagt: wehe euch, ihr Pharijaer, die 
„ihr alles wegen der Menfchen thut (Matth. 23, 5.), der auch 
„durch den Pfalmiften (Pf. 52, 6.) geredet hat : Weil fie den 
„Menſchen gefallen, find fie verloren, denn Gott verachtet fie. 
„Dieß find die Menfchen, welche weit eher und überzeugen 
„jolten, daß wir uns vielmehr vor dem Antlite deifen, dem 
„alles Elar und offenbar ift, mit Schaam als Sünder befen- 
‚men, als beftreben follten „ vor den Menfchen als rein zu er= 
„ſcheinen.“ — Nachdem nun der Verfaffer diejenigen, wel⸗ 
che die Keberei des Eheverbot5 in die Kirche einführen, als 





„neque incestus, neque masculorum (proh pudor!) turpissimos am- 
„plexus sciant abhorrere, quod casta clericorum conjugia sibi di- 
„cant foetere; et ab eis non verae justitiae compassione clericos, 
„ut conservos xogent vel moneant continere, sed, ut servos, ju- 
„beant ac cogant abstinere? Ad cujus imperii ne dicam consili, 
„tam fatuam tamque turpem addunt suggestionem, ut dicant: hone- 
„stius est pluribus occulte implicari, quam aperte in homi- 
„num vultu et conscientik cum una ligari. Quod profecto non di- 
„cerent, si ex illo et in illo essent, qui dieit: Vae vobis Phari- 
„saeis, qui omnia facitis propter homines, et per Psalmistam: quia 
„hominibus placent, confusi.sunt, quoniam Dominus sprevit eos. 

„Hi sunt homines, qui prius deberent nobis persuadere, ut' in 
„eonspectu ejus, cui onınia nuda et aperta sunt, erubescamus pecca- 
„tores esse, quam in conspectu hominum studeamus mundi esse. 
„Licet ergo merito suae pravitatis nullius consilium mereantur pie- 
„tafis, nos tamen memores humanitatis divinae eis consilium aucto- 
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Ungläubige (1. Tim. 4, 2.), ald wüthende Pharifäer, als 
blinde Führer der Blinden gefchildert, und behauptet hat, daß 
hierin der Saame des Unkrauts und der Quell des Sittenver: 

-  derbnifjes in der Kirche und ber Verachtung de3 Klerus Liege, 

‘ indem’ die Klerifer, da man fie zwinge, rechtmäßige Ehe mit 
einem Weibe zu unterlaffen, fammt denen, welche gleich blin- 
den Führern der Blinden diefe Ketzerei in bie Kirche Gottes 





yritatis numquaın a pietate avocantis, per viscera ministramus carl- 
„tatis. Dicimus nempe: (Luc, 6, 42.) Ejice primum hypocrita tra- 
„bem de oculo tuo et tunc perspicies, ut ejicias festucam de ocuhb 
y„fratris tui. Illud quoque rogamus attendere, quod Dominus dick 
„de meretrice: qui sine peccato est vestrum primus in eam lapiders 
„mittat (Joh, 8, 7.) quasi diceret: Si lex jubet, si Moses jubet, 
„jubeo et ego; sed competentes. legis ministros exigo,. Attenditis, 
„qui auditis? attendite quaeso et quid estis: quia si te ipsum, ut 
„ait Scriptura, perspexeris, nulli unquam detraxeris. Significatum 
„est nobis etiam de quibusdam eorum, qui tanta apud se intumes- 
„cant elatione, ut gregem Domini, pro quo boni pastores animas 
„non dubitant ministrare isti verberibus absque ratione praesumant 
„laniare, quorum sententiam sanctus Gregorius deplorans ait: Quid 
„fiet de ovibus, quando pastores lupi fiunt? Sed quis vincitur, nisi 
„qui saevit? quis vero persequutorem judicabit, nisi qui dorsum 
„‚suum ad flagella patienter ministravit? Operae pretium est autem, 
„ut audiatur, quo fructu tantum ecclesia Dei scandalum, tantum 
„clerus despectum, et ab ipsis Episoopis et ab eorum infidelibus 
„patiatur. Nec enim eos infideles dicere dubitaverim, de quibus 
„Paulus Apostolus dicit ad Timotheum: quia in novissimis tempori- 
„bus discedent quidam a fide, attendentes spiritibus erroris et doc- 
„trinis daemoniorum in hypocrisi loquentium mendacium et caute- 
„riatam habentium conscientiam, prohibentium nubere (1. Tim. 4, 2.). 
Hic est autem, si diligenter inspiciatur, totius eorum manipulus 
„zizaniae, totius proventus insaniae, ut, dum clerici licita unius 
„mulieris oonsortia Pharisaico devicti, quod absit, furore, relin- 
„quere Coguntur, fornicatores et adulteri et aliarum pravitatum tur- 
5„ppissimi ministri eum ipsis efficiantur, qui hanc in ecclesia Dei 
„haeresin, sicut coeci duces coecorum, machinantur; ut videlicet 
„illud impleatur, quod Psalmus eis, utpote eorum praescius erroris, 
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einzuführen trachten, zu Hurern, Ehebrechern und zu ſchand⸗ 
lichen Vollbringern anderer Frevelthaten gemacht würden, wen⸗ 
det er ſich nochmals an den Papſt: „Weil daher Niemandem, 

„wer dich kennt, o Papſt, unbekannt iſt, daß, wenn du mit 
„geeigneter Klugheit durchdacht hätteſt, daß durch deinen 
„Befehl eine ſo große Peſt entſtehen würde, du ſo ſchlech— 
„ten Einflüſterungen nicht Gehör würdeſt gegeben haben: ſo 
„rathen wir dir mit geziemender Unterwerfung und Treue, daß 
% 

„du auch jegt noch erwacheſt zur Vertreibung eines fo großen 
„Wergerniffes von ber Kirche Gottes, und aus dem Schafftalle 
„des. Herrn ausrotteft die pharifä äiſche Lehre, damit nicht die 
„einzige Geliebte des Herrn (dfe Kirche) noch ferner ehebreches 


„riſche Ehemänner habe, und das heilige Wolf, das königliche 


„Prieſterthum unwiederbringlich von ſeinem Bräutigam losge⸗ 
„riſſen ſehe. Denn ohne Keuſchheit, welche nicht bloß im jung⸗ 
„fräulichen, ſondern auch im ehelichen Stande ſich befindet, wird 
„miemand ben Herrn fchauen, welcher mit Gott dem Vater und 
‚nem heiligen Geiſte Tebt und herrfchet in alle Ewigkeit. Amen.’ 





‘ „taliter imprecatur: Obscurentur oculi eorum, ne videant et dorsum 
„eorum semper incutva (Ps. 68, 24.). Quia ergo nemo, qui te, 
,0 Apostolice, novit, ignorat, quod si tu per tui decreti sententiam, 
„tantam futuram esse pestilentiam solidae discretionis claritate per- 
„spexisses, numquam quorum libet tam pravis suggestionibus con- 
„sensisses: debitae tibi subjectionis fidelitate consulimus, ut vel 
„nunc ad tanti scandali ab ecclesia Dei propulsionem evigiles; et, 
„qua nosti discretionis disciplina Pharisaicam ab ovili Dei exstirpes 
“ „doctrinam, ne scilicet unica Domini Sunamitis, adulterinis diutius 
„;usa ınaritis, gentem sanctam, regale sacerdotium, per irrevocabile 


»,a suo sponso Christo videat avelli divortium: quum nemo sine ca- 


. % “ . ® . . . ® . 
„,stimonia, quae non tantum in virginali flore, sed etiam in conju- 
„gali habitat conjunctione, visurus sit Dominum nostrum. Oui cum 


„Deo, Patre et Spiritu sancto vivit et regnat per omnia secula se⸗ 
culorum. Amen,‘ 
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Man wird nicht läugnen koͤnnen, daß dieſe Schrift, wer 
auch der Verfaſſer ſein mag, einen ſtarken Beweis liefert, daß 
die Geiſtlichen nicht überall geneigt waren, ſich geduldig un: 
ter dad Soc der Zwangsgeſetze zu beugen‘, mit dem man 
fie belaftete. Natürlich war die Folge, baß die Gefebe 
größtentheild unwirkſam blieben, und die vielen Beiſpiele 
von Geiftlichen, welche Ehegatten und Väter find, dürften 
zur Bellätigung dienen. Selbſt Hadrian II., ein Sohn 
des Bifchofs Valarus *), welcher im 3. 867 auf Nice 
laus L. in der päpftlichen Würde folgte, war früher ver 
ehelicht, und hat allem Anfehen nach als Priefter mit fer 
ner Frau eine Tochter erzeugt. Denn in feinem fünf und 
fiebenzigften Jahre war fie verlobt, wurde aber von einem 
angefehenen Römer Eleutherius entführt und geehelich. Ä 
Sie muß demnach noch jugendliche Reize befeffen haben, 
um das Herz und den Muth eined jungen Mannes zu 
folher hat zu entflammen.. Der Papſt war hierüber 
fehr betrübt, und brachte es beim Kaifer dahin, daß ber 
Räuber von deffen Commiffarten nach den römifchen Ge 
ſetzen gerichtet werden follte. Diefer ermordete num aber 
Stephania, die Frau des Papſtes, und deffen Zochter, wos 
für er ebenfald von den Commiffarien mit dem Tode bes 
ſtraft wurde **), Veberhaupt fcheinen in Stalien bie Geift- 
lichen großer Freiheit genoffen zu haben, fo daß fie ſich 
zu manchen Zeiten mit völliger Freiheit verehelichten, und . 
auch zu Gunften ihrer Frauen und Kinder Über ihre Vers 





*) Platina de vitis Pontificum,. Colon. 1568. p. 139. 
**) Annales Bertin, ad an. 868. p. 98. 99. bei Bouquet, t, VII, 
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laſſenſchaft letztwillig verfügten. Von ber erſten Hälfte, 
des eilften Jahrhunderts bezeugt. Papft Victor III., daß 
‚Bifchöfe, Priefter und Diaconen in Italien öffentlich, wie 
ed die Laien zu thun pflegten, fich verehelichten und im 
Teſtamente ihre Kinder ald Erben einſetzten *). Eben fo bit- 
ter klagt Bonizo, Bifhof von Sutri (+ 14. Suli 1098), 
ber befannte eifrige Anhänger des römifchen Stuhled und Apo⸗ 
loget Hilbebrand’8, daß durch die frechen Parteien zu Rom die 
nichtöwürbigften Männer zu Päpften erhoben worden feien, 
und bei Schlechtheit des Hauptes auch Berborbenheit alle Glie⸗ 
ber ergriffen habe, fo zwar, daß nicht bloß Diaconen und 
Priefter, fondern auch Bifchöfe algemein im Goncubinat (wie 
die Ehe von den Anhängern Gregor’3 genannt wurde) lebten, 
und dieß wegen ber Allgemeinheit und Gewohnheit für Feine 
Schande gegolten habe, und auch im Übrigen Decidente üblich 





*) „Dum igitur negligentia sacerdotum Italia a recto religionis 
„tramite paulatim devians labefactaretur, in tantum mala consuetudo 
„adolevit, ut sacrae legis authoritate post posita divina humanaque 
„omnia miscerentur. — Itaque cum vulgus clericorum per viam 
„effraenatae licentjae nemine prohibente graderetur, coeperunt ipsi 
„Presbyteri ac Diacones, (qui tradita sibi sacramenta Dominica mun- 
„do corde castoque corpore tractare debebant.) Laicorum more 
. „uxores ducere susceptosque filios haeredes testamento relinquere. 
„Nonnulli etiam Episcoporum , verecundia omni contempta, cum 
„uxoribus domo simul in una habitare, Et haec pessima et exe- 
„cranda consuetudo intra Urbem maxime pullulabat; unde olim re- 
“ „ligionis norma ab ipso Apostolo Petro ejusque successoribus ubi- 
„que diffusa processerat.‘“ Liber tertius Dialogorum Victoris.. Ma- 
xima Biblioth. PP. t. XVIlI. Lugd. 1677. p. 853. Muratori bes 
zeugt, dag tim zehnten Jahrhundert der Klerus in ganz Stalien, 
ſelbſt in Rom in öffentlicher Ehe lebte. Antiquit, Ital. med. aevi. 
t. IL p 141. Die Seiftlichen beriefen fi) auf das Beifpiel der gries 
chiſchen Kirche, | 
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geweſen fei *). Von der Verehelichung ber BifchSfe und Prie - 
ſter in Catalonien giebt Zeugniß Sranciscus Didacus. Er er: 
zählt, daß Guiglabertus ald Canonicus von Barcelona Frau 
und Kinder gehabt und fie auch als Bifchof von Barcelona bei 
ſich gehabt habe. Er fügt zugleich hinzu, das Recht, in der 
Ehe zu leben, "hätten damals allgemein (vulgo) bie Canoni⸗ 
ker (und ſomit auch die übrigen Kleriker?) gehabt *0). 
Burchard, Bifhof von Worms (F1025), führt in feine 
Sammlung von Kirchengefegen, welche den Namen mag- 
num decretorum seu canonum volumen, gewöhnlid. 
aber nurdecretum erhielt, und zu großem Anfehen gelangte, 
folgende Frage an, welche an diejenigen geftellt werben mußte, 
die am Anfang der Faſten zur Buße gingen: Haft du die Meſſe, 
das Gebet oder dad Opfer eines verehelichten Priefters (con- 
jugati Presbyteri) verachtet, fo daß bu ihm nicht beichten 
En EEE 
*) . — Urbis Capitanei accepta tyrannide licenter cuncta face 
„bant. Nam rion solum Cardinalatus et Abbatias et Episcopatus 
y„turpissima venalitate foedabant, sed ipsum etiam Romanae Eccle- 
„siae Pontificatum non spectata aliqua morum dignitate, nec aliqua 
ı „tantae Ecclesiae praerogativa, solummodo ad libijum, cui place- 
„bat, vel qui plus manus eorum implebat, donabant ‚ et non solum 
„clerieis, sed etLaicis; ita, ut uno eodemque die plerumque et Lai- 
„cus esset et Pontifex , sicque languescente capite infirmabantur et 
„caetera membra in tantum, ut non#olum Altaris Ministri secundi 
„ordinis, Sacerdotes et Levitae, sed ipsi Pontifices parsim concu- 
„binati haberentur, ut ipse usus jam aboleret infamiam : et consue- 
s„tudo turpissimae ‚venalitatis quodammodo videtur leviare delictum, 
„et non tantılın in partibus Romanae, sed per totius Occidentis cli-. 
„mata haec agebantur; quippe tacente pastore, magis autem fugiente, 
„immo vero ipso lupo facto custode, quis staret pro ovibus? « Liber 
ad amicum bei Oefele, Rerum Boicar, scriptt, t. II. p. 799. col, 1. 
**) Lib, II, hist. Comitum Barcinon, c. 36, Die Stelle ſelbſt konn⸗ 
ten wie nicht nachlefen, Wir fanden fie als Citat der Benedictiner 
zum Chron. Sithiense bei Bouquet t. XI. p. 382. not, d, 
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ober ben Leib und das Blut des Herrn von ihm empfangen 
wollteft, weil er fcheint ein Sünder zu fein? Wenn du es ges 
than haft, fo thue ein Jahr Buße”). Merkwürdig ift auch eine 
Urfunde vom 3. 1037, worin ein Geiftlicher aus Heffen, der 


| bie Leibeigne, mit welcher er verheirathet war, fammt den 
“mit ihe erzeugten Kindern, welche nach dem Ariom partus 


sequitur ventrem ebenfalls Leibeigne des Vaters waren, 
dem Klofter Hersfeld zu eigen fchenkte **). Ed muß ald Regel 





*) Das Decretum Burchard's (Colon. 1548. fol, Paris 1549, 8. 
Colon. 1560.) konnten wir nicht ſelbſt nachlefen. Obiges Zeugniß ift 
entnommen aus Mich. Ign. Schmidt’z Geſchichte der Deutfchen, Th. 
2, Ulm 1778. 8. ©. 164. ‚Einige meinen, das Decretum fei noch 
nicht volftändig edirt. Sauter, fundam. juris eccles. Rotwilae 1825. 
8.t. L p. 185. Ohne alles Bedenken werden in den deutſchen Ur⸗ 
tunden des. elften Sahrhunderts Priefter und ihre Ehefrauen, mit 
namentliher Erwähnung ihrer eingegangenen Ehe, und ihre Kinver 
‚aufgefühtt. Monumenta Benedicto -Burana, Codex Traditionum 
a. 1055. p. 40, 42. Monumenuta Boica vol. VII. Monachii 1766. 4. 
Die Frauen der Priefter werden auch ohne weiteres Presbyterissae 
genannt. Codex Traditionum Eberspergensium,. N. LXI. LXXXII. 
ap- Oefele reruın boicarum Scriptores t. II, Aug. Vindel. 1763. fol. 
p. 27. 28. Die von Schmidt zu Gunften der Prieſterehe aus Gude⸗ 
uud (codex diplomaticus exhibens anecdota Mogunuaca etc. Goet- 
äingae 1743. 4. t. I. p. 355.) angeführte Verordnung des Willigis, 
Erzbiſchofs von Mainz, fuͤr die Aſchaffenburger Kirche vom J. 975 
Filius cum Patre non canonizetur (zum Ganonicus gemacht werden) 
yapt wohl hieher nicht. 

“) Mend’s Heffiſche Landesgeſchichte Th. 3. Urkundenbuch Nr. 51. 
S. 49. Frankf. u. Leipz. 1803. 4. — Udalricus, Abt von Tegern⸗ 


ſee, trug im J. 1041 in ſeinen Briefen an Nikerus, Biſchof von 


Freiſingen, und ar den Archidiaconus, auf die Entſetzung eines Prie⸗ 


ſters Raher an, den er der größten Fahrläffigkeit im Amte beſchul⸗ 


digt. Daß er verheirathet war, tadelt Udalricus keineswegs an ihm, 
wohl aber zählt er unter feinen Verbrkhen auf, daß er noch bei Leb⸗ 
zeiten feiner Ehefrau ſich eine andere genommen und dadurch großes 
Aergernig der Gemeinde gegeben habe. „Quod vero uxore sua ad- 
„huc vivente aliam duxit, quanium in hoc populum sibi creditum 
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angenommen werben, daß überall der beffere Theil des Kleru | 


in einer rechtmäßigen öffentlichen Ehe ober in einem ihr gleid 
geachteten Verhältniffe lebte. An einigen Orten genoß er ru 
hig dieſer Rechte, indem es auch noch wackere Biſchöfe gah, 
die fie ihm geſtatteten, und wohl auch ſelbſt Der Anſicht we 
ren, man koͤnne fie ihnen nicht rauben. Bifchöfe, die felht 
verehelicht waren und dad Glück der Ehe zu fchägen wußte, 
und daſſelbe wüften Wolluftgenuffe, worin ihnen ſo viele ihre 
Mitcollegen vorangingen, und wobei fie durch ihre despotiſche 
Macht und durch ihre Reichthümer hinlänglich gefchüst me 
ren, vorzogen, beraubten ohnehin ben Klerus nicht feine 
Menſchenrechte. An anderen Orten ficherten fich die Klerikt 
ihre Rechte, indem fie ihren Despoten alle Anfoderungen 
an Geld und Gütern, ſo wie deren Helfershelfern, den Archi⸗ 
diaconen, bewilligten. Die Concilienbeſchlüſſe konnten keine 
große Kraft haben. Man war ihre ſtete Wiederholung ſchon 
zu ſehr gewohnt, und achtete fie nicht; theils wußte der Kle 
rus auch die Gefeßgeber zu beurtheilen, von denen mehrere 
nicht errötheten, mit eiferner Stirn von andern Tugenden zu 
fodern, die fie ſelbſt nicht übten, *). Biele dachten erft gar nicht 





„destruxit, nostra licet super hoc intimatio taceret, vestrae tamen 


„prudentiae id perscrutanti haud lateret.“ Ep, 3. ad Archiepisc. 
©. Udalrici ep, 1. ad Episc. ep. 2. 3. 4. ad Archipresbyterum, 
‚ Codex Diplomatico - Historico - Epistolaris seu thesauri Anecdotorum 
novissimi, t. VI. opera et studio Bern, Pezii. Aug. Vindel. 172%, £. 
p. 227.— 230, 





*) Ein hoͤchſt naives Geſtaͤndniß über das Anders Handeln 


und Anders Lehren fanden wir bei Fulbert, Biſchof von Chars 
tres (+ 1028). Er fodert den Erzbifchof von Tours auf, feinen 
Ermohnungen zu einem rechtfchaffenen Wandel Folge zu leiften, ſelbſt 
. wenn er fände, daß fein Handeln feinen Lehren widerfpräche: denn 


| — 483 — 
an ihre Vollziehung, weil ſie nicht moͤglich war. Wo aber 
herrſchſüchtige und geldgierige Tyrannen oder vom Mönchfinne 
fanatifirte Biſchöfe mit Feftigfeit darauf ausgiengen, den Kle- 
rus aus feinen ehelichen Verhältniffen herauszudrängen, da 
kämpfte diefer auf Tod und Leben, wie dieß in Italien in die: 
‚fer Periode der Fall war, wie wir bald fehen werden. — 
Für unfre dießfälligen Behauptungen liefern theils ſchon die 
beigebrachten Thatſachen den Beweis, theild wird ihn bie 
Geſchichte der folgenden Zeit liefern. Ganz Elar wird dieß 
werben zur Zeit, wo es mit allem Exnfte der Ausrottung der 
Menihlichkeit der Priefter gilt. — | 
- Die Folgen aber, welche das BVeftreben, den Klerus in 
bie Gölibatäfeffeln zu zwängen, nad) ſich zog, Tonnten natürz. 
lich nur höchft verderblich ſin. Die Entſittung des Klerus 
ſteigt immer höher,. Wo der Klerus nicht in Ehe lebte, da 
lebte er im Concubinate oder ſchwelgte in wüftefter Unzucht 





Chriſtus habe ermahnt, man folle fih nach den Lehren und nicht 
wach dem Handeln der Pharifder und Schriftgelehrten richten. „Pha- 
„risaei enim“ fährt er fort: „„quod docebant, malis operibus de- 
„struebant, quod Dominus subsequenter adjunxit: dicunt enım et 
„mon faciunt. Tales sunt modo in Ecclesia Episcopi, Presbyteri 
„ot- Abbates, qui. bene docent et male vivunt, de quor um mu- 
„mero et me esse confiteor. Sed tamen quia super cathe- 
„dram doctrinae et praelationis, licet indignas et imperitus nec 
„diceta factis compensuns, sedeo, si quid boni a me in illa cathe- 
„dra sedente praeceptum tibi fuerit, dominica ut audis, adınoni- 
„tiane observare debebis. Quod si neglexeris, dominicis praeceptis 
„äpertissime contraibis.‘“ Fulberti Carnot, opp. Paris. 1608. 8. ep, 
116. p. 112, Am Ende des zehnten Zahrhunterts war Archimbald 
Erzbiſchof zu Send. Er übte unerhörte Frevel und lebte in Ges 
fenfchaft von Huren. Sein Nachfolger Hilduin (1032 — 1046) lebte 
nicht viel befier. Chronic, S. Petri Vivi ap. D’Achery Spicileg. t. 
II. p- 470. 475. 
31° 
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und befleckte ſich auch durch unnatürliche Wolluſt. Sehr be⸗ 
trübend iſt die Schilderung von der ſittlichen Beſchaffenheit des 
Klerus, welche uns die Sittenrichter jener Zeit entwerfen. 
In Italien war die Ausartung aufs höchſte geſtiegen *). Und 
in der That wäre es zu verwunbern, wenn nicht vielfache 
Sittenverderbniß herrfchend geworben wäre, da ein unglüdli- 
ches Verhängniß wollte, daß in Rom durch den Kampf gewal- 
tiger Parteien, welche die päpftliche Würde zu einem Spiel: 
ball ihrer Leidenfchaften machten, das Schaufpiel jener trauri⸗ 
gen Zeit erneuert würde, wo freche Prätorianer oder zügellofe 
Zegionen über den römifchen Thron verfügen zu dürfen mein- 
ten. Ein kurzer Abriß der Papftgefchichte diefer Zeit wird 
zeigen, wie tief der Verfall war, bis zu welchem damals das 
Papſtthum herabſank **). | | 





) Sehr oft befam den Geiſtlichen die verbotene Luft ſchlecht. So 
befchlicf der Pricfter Dominicus, Hofcaplan Berengar’s, des Könige 
von Italien und Erzicher feiner Töchter Gisla und Gerberta, ge: 
wöhnlich deffen Gemahlin Willa. In Abwefenheit Berengar’s ſchlich 
er fich einft wieder nach dem Eöniglichen Ehebette, wurde aber unter 
wegs von einem Hunde gebiffen. Es entitand Lärm und Bufammen: 
lauf. Die verfchlagene Willa rief, als man den Dominicus fragte, 
wohin er gehen wollte: der verdorbene Menfch gieng zu unfern Wels 
bern (Kammerzofen). — Der Priefter, der nichts Böfes dahinter 
ahndete, bejahte dieß in feiner Angft. Wille, die fich reinigen wollte, 
opferte ihren Liebling auf, und berichtete fein Geftändnig an Beren: 
gar. Diefer Fieß den Dominicus caftriren. Luitprand erzählt diefen 
Vorfall (de rebb. Impp, et Regg. lib. V. c.15. opp. Antwerp. 1640, 
f. p. 104 105.) mit feinem befannten Witze. 


*t) Vol. Schroͤckh, Th. 22. I. E. Chr. Schmidt, Handb. d. chriſtl 
K. ©. Th. 4., Planck, Ih. 3. 4., Gieſeler, Bd. I. Abth. 1. ©. 130. 
fgg · Dort findet man auch Quellen und Literatur nachgewieſen. 


Sittliches Aergernig, welches im elften Jahrhun— 
dert vom päpfllihden Stuhle ausgeht. 

Nach dem Tode des Papfted Formofus (t 896) beftieg 
Bonifacius VI. den Stuhl Petri, um nad) vierzehn Tagen 
Stephan VI. Play zu machen. Bonifacius war bereit3 früher 
wegen ſeines auöfchweifenben und verworfenen Leben3 zweimal, 
als Subdiacon und als Priefter, feiner geifilichen Würde ent: 
fest worden. WBaronius nennt ihn einen gottlofen Schand⸗ 


buben, ber nicht würbig fei, in daS Verzeichniß ber Päpfte 


. aufgenommen zu werden *). Sein Nachfolger war nicht bef- 
fer. Nachdem ihn bie Gegenpartei bes Formoſus auf den päpft- 
lichen Thron erhoben hatte, ließ er feiner Wuth fo fehr ven 


Lauf, daß er die Leiche feines Feindes au dem Grabe holen, 


ihm bie bifchöfliche Kleidung anziehen und ihn auf den päpft- 
lichen Stuhl fegen Tief. Nun hielt er eine Art von Kirchen 
verfammlung Über ihn und redete ihn an: „Da du Biſchof von 
„Porto wareft, warum haft du dich durch deinen Ehrgeiz ver= 
„leiten laffen, bie allgemeine Kirchenregierung an dich zu 
„reißen.“ Nach erfolgter Verurtheilung ließ Stephanus ben 


Leichnam in.die Liber werfen, nachdem man ihm bie Kleidung 


‚wieber außgezogen und ihm bie drei Singer, mit welchen ber 
Segen gegeben wird, abgehauen hatte. Zugleich erklärte 
ber neue Papit die von Formofus vorgenommenen Weihen für 
ungültig und nahm fie von neuem vor. Die Schriftfteller 
nennen ihn die Hyäne der Päpfte **). Seine nächſten Nad: 

) Baron. ad. & 897. u. I. t. X. p. 641. Colon. 1685. fol. 


neber die nächften Vorgänger, namentlich den frechen und graufomen 
Ir hann VIII. (872 — 832) f. Schroͤckh. a. a. O. 


**) Luitpraudi de reb. Imperator. et regg. lb. I. c. 8. op. ed. 
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folger Romanus, Theodor II,, Johann IX., Benedict IV., 
Leo V., und Chriftoph, welche zwiichen den Zahren 897 und 
903 unter mörderiſchem Parteiengewühl zu Päpften erhoben 
wurden, zeichneten ſich wenigftens dadurch zu ihrem Vortheile 
aus, daß fie die verruchte That, welche Stephan an ver Leiche 
des Formoſus verübt hatte, auf ein paar Kirchenverfamms 
lungen zu Rom und Ravenna für gottlos erklärten *). Nun 
aber beginnt recht eigentlich jene gräuelvolle Zeit, welde 
Baronius mit fo abfehredenden Farben gefchildert hat **). Mit 
dem 3. 904 gewann die Koscanifche Partei In Rom das Uebers 
gewicht. An ihrer Spige flanden Abelbert II., Markgraf 
von Toscana, und Xheodora, ein eben fo [höned und vorneh⸗ 
med, als unzüchtiged und verworfened Frauenzimmer. Cie 
hatte zwei Töchter, Theodora und Marocia, von benen letztere 
bie Verworfenheit ber Mutter vieleicht noch übertraf. Diefe 
Meiber und ihre Partei beherrfchten über ein halbes Jahrhun⸗ 
dert Rom und die Päpfte **), Ihre Freunde, Buhler, Söhne 





Hieronym, de la Higuera. Antwerp. 1640.f. p. 17. sq, Ejusd. Vita 
Formosi, p. 283. sq. Lea Ostiens, lib. I. o. 45, 1. c. p. 320. ?l=- 
tina Vita, Stephani op, ed. Coloniae. 1568. £, p. 135, Annales 
Bertin, ad, a. 896. Bouquet t. VIII. p. 58, 

*) Die Acten bei J. Dumont carps universel diplomatique‘ da 
droit des gens, Amsterdam 1726, f. t. L nr, 43, p. 27.sq, 

) „Quot tunc proh pudor! pro dolor! in enndem sedem, Ange- 
„lis reverendam, visu horrenda intrusa sunt monstra? Quot ex eis ' 
„oborta sunt mala consummatae Tragoediae? quibus tunc ipsam 
„sine macula et sine ruga contigit aspergi sordibus, putoribus iufici, 
yinquinari spurcitiis, ex hisque perpetua infamia denigrari‘‘ etc, ad 
a, 900. n. 3. 4. t. x, p- 650. j 

*9) „Andisti teınporis hujus deploratissimum statum, cum Tbeo- 
„dora senior, nobile scortum moparchiam, ut ita dicam, obtineret 
pin Urbe, — Tantarum invaluit meretricum imperium, ut pro arbi 


\ 
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und Enkel beftiegen durch fie den päpftlichen Stuhl, und wur 
den, fobald fie ihren Lüften oder ihrer Herrſchſucht nicht mehr 
dienen konnten, herabgeftürzt *). Die lange Reihe der Päpfte, 
welche von Sergius III. an bid auf Benebict VIII. (905 bis 
1024) faft ohne Ausnahme Gefchöpfe oder Opfer bed ſchänd⸗ 
lichſten Parteigeifted und größtentheild felbft bie verworfenften 
Menſchen waren, und mit äußerfter Frechheit alle Frevel übten, 
wird nur einmal bon ‘dem trefflichen Spivefter II. (Serbert) 
auf wenige Jahre (999 .— 1003) unterbrochen. Im 2. 
905 ward Sergiäs III. von der Toscaniſchen Partei auf ben 
Stuhl des Detrus erhoben, und die Regierung der Theodora 
begann. Er war ein Mann von anerkannter Schändbichkeit 
und zeugte mit Marocia, Gattin des Markgrafen Alberich, 
einen Sohn Johannes, der nachmals Papſt wurde *). Johann 
X. war früher Diacon zu Ravenna, und wurbe von Petrus 





„trio legitime creatos dimoverent pontifices, et violentos ao nefarlos 
„homines, illis expulgsis, introducerent.‘ “ Baronius ad a. 908. n. 
5.6.1. X. p. 671. 


..*) Die Abfcheulichkeiten jener Beit ſchildert Luitprand, Biſchof 
von Cremona (+ 970). Ueber feine Glaubwuͤrdigkeit ſ. Schroͤckh. 
Th. 22. S. 238. Martini in der Denkſchrift d. K. Akad. zu Muͤn⸗ 
chen fuͤr 1809 und 1810. ‚Sit. Claſſe S. 3. fg. Aus Luitprand und 
einigen anderen Schriftſtellern iſt entnommen: V. E. Loͤſcher's Hiſto⸗ 
tie des roͤmiſchen Hurenregiments. Leipzig 1704. 4. (2te Aufl. mit 
dem Titel: die Hiſtorie der mittlern Zeiten als ein Licht aus der 
Finſterniß. 1725. 4.) — Nach einigen Schriftſtellern iſt die Fabel von 
der Paͤpſtin Johanna eine Satyre auf das ſchaͤndliche Zeben der 
Paͤpſte. ©. Gieſeler Bd. 2. Abth. 1. ©. 35. fg. Schroͤckh. Th. 22. 
©. 74. fg. 

**) Luitprand, 1. II. c. 13, p. 40, Chron. Tarf. 1. II. p. 417. in 
Murator. Scriptt. rer, ital. t. II. p. Il. und Du Chesne Scriptt, Franc. t. 
III. p. 669. Platina, vita Sergii p. 148, Pagi Breviar. 1. c. p. 
19%. — 199. Baronius ad a 908. ar. 2. 5. p. 671. 910. m. 2. 
p- 6795. 
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feinem Erzbifchofe mehrfach in Gefhäften nach Rom gefäidt. 
Theodora gewann ihn lieb, und verleitete ihn zur Unzudt, 
Sie machte ihn zum Bifhof von Bologna ,.. dann zum Erz⸗ 
bijchof von Ravenna und endlich zum Papft, weil fie, wie Luit⸗ 
prand fagt, feine große Entfernung nicht ertragen konnte. & 
machte fih um Rom als tapferer Feldherr verdient, endete 
aber durch Marocia und. deren zweiten Gemahl Guibo, im 
Kerker fein Leben”). Johann XI. (9351 — 936) war ein 
uneheliher Sohn des Sergius III. und ver Marocia. Mare: 
cia hatte fih nach dem Tode Guido's mit deffen Stiefhruber 
Hugo, dem Könige von Italien vermählt, und beherrfchte mit 
ihm Rom. Hugo blieb nicht lange Roms Beherrfcher. Alberich, 
ber Sohn Marocia's und Guido's, erregte in Rom eine Em⸗ 
pörung, und regierte nun mit feiner Mutter k). Im 3.956 





*) Luitprand. 1.1]. 0. 13. p. 40. 6q. L II. c. 12. p- 64, sq. 
Plaina vita Sergli p. 149. Pagi 1. c. p. 209. — 211. Flodoard 
de Pontiff. Rom, p. 607. apud Mabillon 1. c. idem in Chronico ad 
a. 929. p. 598. ap. Duchesne t. II. 


**) Luitprand 1, III. c. 12. p. 64. 
Quid Veneris facibus compulsa Marocia saevis? 
Conjugis ecce tui spectas tu suavia fratris, 
Nubere germanis satagens Herodia binis, 
. Immemor aspiceris, praecepti coeca Joannis 
Qui fratri vetuit, fratris violare maritam. 
Haec ubi Moyseos non" praestant carnıina ‚vatis, 
i fratıi sobolem frutris de nomine jussit 
LEdere, si primus nequeat sibi gignere natum. 
Nostra tuo peperisse viro te secula norunt, 
Respondes, scio, tu, Nihil hoc Venus ebria cırat, 
Advenit optatus, ceu bos tibi ductus ad aram 
Rex Hugo, Romanaın potius commotus ad urben, 
Quid juvat, o scelerata, virum sic perdere magnum ? 
Crimine dumm tanto salagis regina videri, 
Amitus magnanı Domino tu judice Romam, 
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beſtleg Octavianus, ein Sohn bes Patricius Alberich, ber. bie 
Oberherrſchaft über Rom führte, in der ihm ſein Sohn folgte, 
als achtzehnjahriger Jüngling den Stuhl Petri unter dem Na— 
men Johann XII. *). Schon vorher hatte er fich in Laſtern 
ausgezötchnet **). Auf die von vielen Bifchöfen und Großen 
gegen Berengar II. und feinen Sohn Adelbert, Könige von 
Italien, geführten, von ben dringendſten Bitten um Bei⸗ 
ſtand begleiteten Beſchwerden, und anf das inſtaͤndige Flehen 
bes ‚Papftes, ihn aus dem ‘Machen ber beiden itälienifchen 
Kötfige zu retten, eilte Dtto I. mit einem Heere nach Rom, 
und wurde 962 Hier vom Papfle gekrönt, ber ihm fammt ben 
römiſchen Großen bei dem Leichnam des heiligen Petrus einen 
Eid ablegte, daß ſie niemals Adelberten oder ſeinem Sohne 
beiſtehen wollten. Otto gab dem Papſte ſeine verlorenen Be⸗ 
ſitzungen zurück, und überhäufte ihn mit. koſtbaren Geſchenken. 
Kaum war aber Otto auf ſeinem Rückzuge nach Deutſchland 
bis nach Pavia gekommen, als er ſchon erfahren mußte, daß 
Johann, feines Eidſchwures uneingedenk, Adelhert, dem 





J 
Vgl. Platina p. 149. Pagi p. 201, — 207. Flodoard Chron. ad a, 
934, ap. Duchesne t. II. p. 600. idem in hist, Ecoles. Rem. lib, IV. 
.c. A. ed. J. Sirmond. Paris. 1611. 8. p. 358. Ueber die Vereints 
gung Flodoard's und Luitprand’s ſ. Schrädh, Th. 2% S. 248. 
*) Flodoard. Chronic, ad a, 954. p. 619, 


*“*) Platina p. 152. Baronius ad a. 955. n. 4 t X. p. 766, 
Pagi p. 223. — 228. Baronius nennt ihn eine unzeitige Geburt, 
und betrachtet ihn nur als einen Schaufpieler, ber die Rolle eines 
Dapftes gefpielt habe, Er, fo wie auch Pagi, findet darin Troſt, 
daß dieſen Wicht doch noch die Kirche (d. h., wie Schröch Th. 22, 
©. 258. interpretirt, die betäubten chriftlichen Nationen, die dem 
Klerus blinde Iinterwerfung gelobt hatten) als Papft anerkannt habe, - 
und es immer noch beffer fel, in einem lafterhaften Anaben ben Yapf 
zu verehrten, als cin Schisma in der Kirche zu veranfaffen ! 
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Sohne Berengard, der nach Fraffinetto im obern Stalien 
zu den Arabern geflüchtet war, da eivliche Verfprechen gethan, 
er wolle ihn gegen ben Kaifer ſchützen, wenn ex fich bei ihm 
einfinden würde. Otto fandte Vertraute nah Rom, um über 
bie Nachrichten Gewißheit zu erhalten,- und empfing von allen 
Römern ein Schreiben des Inhalts: „Es ſcheint, daß der 
„Papſt Sohannes den heiligften Kaifer, feinen Befreier aus 
„Adalbert's Gewalt, aus eben ber Urſache, aus welcher ber 
Teufel den Schöpfer haft, haſſe. Der Kaifer hat, wie wir 

„in ber That erfahren haben, gottgefällige Geſinnungen, liebt 
„das, was Gottes ift, und thut es, befchügt die Firchlichen 
„und weltlichen Gefchäfte, ziert fie durch Sitten, und befiert 
„ſie durch Gefege; allem diefem ift aber der Papft Sohannes 
„Feind. Was wir gefteben, ift nichts geheimes unter dem 
„Wolke. Zeuge ift Rainera, bie Wittwe eines feiner Wafallen 
„(militis), der er aus blinder Liebe die Regierung vieler 
„Städte anvertraut, und fie mit bochheiligen goldenen Kreuzen 
„und Kelchen des heiligen Petrus befchenkt hat. Zeuge ifl 
„Seine Buhlin Stephana, welche, weil fie von ihm fchmanger, 
„frühzeitig niebergelommen war, geftorben if. Wenn alles 
„chweigen ſollte, ſo wird der Lateranenſiſche Pallaſt, ſonſt 
„ein Aufenthalt der Heiligen, jetzt ein Haus der Unzuch— 
„nicht verichweigen, baß er mit der Schwefter der Stephana, 
„ber Concubine feines Waters, in unzüchtiger Verbindung 
„lebe. Auch die Abwefen heit der Frauenöperfonen von allen 
„Nationen, ausgenommen der Römifchen, kann dieſes bezeugen ; 
„fie feheuen ſich zu den Gräbern der Apoftel zu wallfahrten, 
„weil fie gehört haben, daß er vor wenigen Tagen Ehefrauen, 
„Wittwen und Iungfrauen genotbzüchtiget habe” Noch fe 


a 
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ten bie Mömer hinzu, daß fie wegen fo großen Aergerniffes 
nicht in den Kirchen beten Fönnten‘, Daß dem Papfte die Schöns 
flen und die Häßlichſten, die Wornehmften und die Geringften 

vom weiblichen Gefchlechte gleich willfommen feien, und daß 
er, um ungeftraft fein Wefen forttreiben zu können, fich Adel 
berten zum Beihüger erwählt habe. Der Kaiſer fügte, ale 
er diefe Nachrichten erhielt: „Er (der Papft)iit noch ein Junge 
n(puer est), er wird ſich leicht Durch dad Beifpiel rechtfchafs 
„fener Männer ändern laffen: und alödann wollen wir mit 
„dem Propheten fagen: dieſe Veränderung hat. die Rechte des 
" „Höchſten geſtiftet.“ Der Papſt ſchickte nun auch zwei Ge⸗ 

ſandte an den Kaiſer und meldete ihm, es ſei kein Wunder, 
wenn er bisher durch ſeine feurige Jugend überwältiget, 
jugendliche Streiche begangen babe; allein die Zeit fei jest ges 
fommen, ba er anberd Jeben wolle. Da er aber fortfubt ben 
Kaifer zu täufchen, und Adelberten ehrerbietigft bei fich aufs 
nahm, da z0g der Kaifer auf Einladung der allermeiften Römer 
nah Nom. Der Papft flüchtete, mit einem. Schwert umgürs 
tet, und mit einer vollftändigen Rüftung, mit Schild, Helm 
und Panzer angethan, fammt Adelbert und einem großen | 
Theile des öffentlichen Schaged an die Ziber. Im 3. 963 
kielt der Kaifer auf algemeined Verlangen in ber Peteröfirche 
eine Synode, der mehrere deutfche und italienifche Erzbifchöfe 
und Bilhöfe, faſt die ganze Geiftlichkeit Roms, nebfl ven 
anfehnlichften Kirchenbeamten und viele weltliche Großen bei⸗ 
wohnten. Der Papft, der fid) auf ihr reinigen follte, erfchien 
nicht, Als der Kaiſer deßhalb feine Verwunderung bezeugte, 
fo antwortete die römifche Geiftlichkeit und das Wolf, es fei 
nicht nöthig, fie um bad zu befragen, was Iberier, Babylonier 
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und Inder wüßten. - Der Papft fei Feiner von denen’, bie in 
Schaafskleidern fämen, und inwendig reißende Wölfe wären, 
feine Handlungen feien offenbar graufam und teufliſch. Da es 
aber der Kaiſer verlangte, daß alle feine Verbrechen nament- 
lich angegeben würben, da bezeugte Petrus, Cardinal⸗Prie⸗ 
ſter, er habe ihn gefehen Meffe halten, ohne dabei zu commu: 
niciren. Johann Bifchof von Narni, und Johann, Cardinal⸗ 
Diacon, fagten aus, gefehen zu haben, daß er einen Diacon 
außer ber gefeglichen Zeit im Pferdeftalle geweiht habe. Bene: 
dict und andere Diaconen und Priefler verfiherten, daß er 
für Geld Biſchöfe ordinirt habe, und unter ihnen auch einen 
zehnjährigen Knaben für bie Stadt Tuda. Noch bezeugten 
fie, daß der Papft Kirchenraub begangen, daß er mit ber 
Wittwe bed Rainer, mit Steyhana, feines Vaters Concubine, 
mit Anna und feiner Muhme Unzucht getrieben, und den heis 
ligen Pallaſt zum Hurenhaufe gemacht, daß er der Jagd obs 
‚gelegen, baß er, feinem geiftlichen Vater Benedict die Augen 
auöftechen Laffen, und ihn dadurch getübtet, daß er einen 
Cardinal⸗Subdiacon durch Entmannung gemorbet, Brand - 
angelegt, fi) mit Schwert, Helm und Harniſch angethan, 
auf Die Gefundheit des Teufels getrunken, beim Würfelfpiel 
die Hülfe Jupiters, der Venus und anderer Götzen angerufen, 
die canoniſchen Stunden nicht gehalten und ſich auch nicht mit 
dem SKreuzeözeichen bezeichnet habe. Otto, deſſen fächfifche 
Mundart bie Römer nicht verfianden, ließ den Bifchof Luits 
prand die Römer in feinem Namen fo Yateinifch anveben: „Es 
„geſchieht oft, wie wir aus Erfahrung wiſſen, daß der Neid 
„diejenigen, welche hohe Würden bekleiden, durch Verleum⸗ 
„dungen beſleckt. Wir ſind alſo noch ungewiß, ob wir die 
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„Anklagen, weiche Benedict, ber Garbinal- Diacon, und ihr 
„borgebracht habt, aus Eifer für die Gerechtigkeit oder aus 
„ſchlimmem Neide herleiten follen. Ich beſchwöre euch alfo bei 
„Sott, bei feiner heiligen und unbefleckten Mutter, und bei 
„dem höchft koſtbaren Körper des Fürften der Apoſtel, in deffen 
„Kirche dieſes vorgetragen. wird, gegen den Papft keine Schmä- 
„hungen zu gebrauchen, fondern nur wirklich von ihm verübte 
„und von fehr bewährten Männern gefehene Dinge zu nen- 
„men. — Hierauf antworteten bie Bifchöfe, der Klerus und 
bas ganze römifche Volk; „Wenn der Papft nicht alled vorge⸗ 
| „Tefene, und noch weit mehrere und noch ärgere Schendthaten 
„verübt habe, fo folle fie ber heilige Petrus, der mit einem 
„Worte den Unmwürbigen ben Himmel verfchließt und den Ges 
„eechten öffnet, nicht von ihren Sünden losſprechen; fo woll- 
„ten fie dad Anathem Liber fich ergehen laſſen, und am jüng« 
 nften Tage auf der linken Seite fliehen, und das Urtheil ber 
„Berdammung vernehmen. Wolle ihnen der Kaifer nicht glau⸗ 
„ben, fo möge er-feinem Kriegäheere glauben, das den Papft 
„In-feiner Rüftung gefehen, und beinahe gefangen hätte.“ — 
Allgemein wurbe ber Kaiſer erfucht, den Papft fchriftlich aufs 
zufodern, daß er fi) vor der Synode vertheidigen möchte. 
Im Namen des Kaiferd und der fremden Bifchöfe wurde nun 
an den Papft gefchrieben: Der. Klerus und dad Volt Roms 
- hätten, als fie wegen feiner Abwefenheit, und warum er ben 
Kaifer nicht zu feinem Beſchützer haben wolle, befragt wurben, 
fo fhändliche Dinge von ihm berichtet, dag fie ihn mit Schaam 
erfüllen müßten, wenn fie auch von Poffenreißern nur erzählt 
würden. Damit fie ihm nun auch bekannt fein möchten, ſo 
wollten fie ihm diefelben mit wenig Worten auzeigen; benn 
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alle anzuführen, würde ein Tag nicht hinreichen. Nach Auf⸗ 
zählung einiger Verbrechen bat man ihn nun, nach Rom zu 
fommen und fih zu rechtfertigen. Collte er etwa Gewalt: 
thätigfeiten von dem großen Haufen befürchten, fo verſpreche 
man ihm eidlich, daß alles nach den Kirchengeſetzen verhandelt 
werden folle. Der Papft antwortete den Bifchöfen ganz 
kurz: „Wir haben gehört, daß ihr einen anderen Papft machen 
„wollt, wenn ihr diefes thut, fo ercommuniciren wir euch im 
„Namen ded allmächtigen Gottes, fo daß ihr Feine weihen, 
„und Feine Meffe lefen dürfe.” Der Kaifer und die Synode 
fhrieben ihm dagegen zurüd, feine Antwort fei unbefonnen 
und thöricht, wenn er felbft wegen gegründeter Urfache nicht auf 
bie Synode kommen Eonnte, fo hätte ex fich durch Abgeordnete 
entfchulbigen folen, feine Drohung mit der Ercommunication 
fei aber ein kindiſcher Einfall (puerilis ineptia), Würke 
er auf die Synode kommen, und fich rechtfertigen, fo wollten 
fie ihm gehorchen: wenn er ſich aber deſſen weigerte, zumal 
ba er durch nichts zurüdgehalten würde, fo würden fie feine 
Ercommunication verachten, und gegen ihn wenben. Der 
Berräther Judad. habe anfänglich eben fo, wie bie übrigen 
Apoftel, die. Macht zu binden und zu löſen gehabt; nachher 
habe er fie durch fein Betragen verloren... Die Weberbririger 
des Schreibens, der Cardinal= Priefler Adrian, und der Gare 
- dinal= Diacon Benedict trafen den Papft nicht mehr an. Der 


. Kaiſer überließ es nun der Synode, was man über den Papfl 
verfügen folle. Allgemein erklärte man, daß er, wenn es 


bem Kaifer gefiele, abgefegt werben folle. Der Kaifer geneh: 
migte es. Einſtimmig wurde nun ber oberfte Archivar- ber 
römifchen Kirche zum Papſt erwäßlt, der fid Leo VIII. 


— 
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nannte”, Der Kaifer entließ, um bie Nömer zu fchonen, 
ben größten Theil feined Heeres. Kaum hatte Johannes die- 
fe8 erfahren, fo ſchickte er heimlich Gefandte nach Rom, und 
verfprach, den goldgierigen Römern die Schäbe aller Kirchen, 
wenn fie über ben Kaifer und. den neuen Papft herfallen, und 
fie morden wollten. Im Anfange des Jahres 964 brach die 
Empörung aud. Doc) ber Feine Haufe Frieggeübter Deut⸗ 

ſchen zerflveute dad Gefindel und richtete ein gräßliches Blut⸗ 
bad an, dem ber Kaifer Einhalt thun mußte. Nachdem ihm 
die Römer nochmald auf dem Leichname des Apoftels Petrus 
ben. Eid det Treue gefchworen hatten, fo verließ er Rom. 
Aber auch jebt wußte Johann, nachdem er davon Kunde erhals 
ten, durch feine unzüchtigen Geliebten vielen Anhang in Rom 
zu gewinnen, bie ihm ben Eingang in die Stadt öffneten: nur 
mit genauer Noth entlam Leo. Johann hielt eine Kirchen⸗ 

verfamntlung, auf welcher die vorhergehende römifche Synode 





*) Luitprand 1. VI. c. 10. 11. p. 118.— 123. Mansi, t. XVII. 
p- 465. — 470. und Du Mont, Corps universel diplomatique du 
‘droit des gens, ed. «. t. I. nr. 56. p. 38. — 40. Baronius ad an. 
963. nr. 31. t. X. p. 791. kann fich nicht genug gegen diefe Synode 
ereifern, welche er für eine ganz ungültige und unrcchtmäßige hält, 
weil auch der größte Böfewicht auf dem päpftlichen Stuhle weder 
von einem Kaifer, noch von einee Synode von Bifrhöfen gerichtet 
werden könne, und aud) der nichtswuͤrdigſte Papft noch immer gleiche 
Gewalt mit den Apofteln behalte. Gemäßigter iſt Binius ap. 
Mansi, p. 469. Auffaltender iſt, daß fogar Peter de Marca (Con- 
cordia Sacerdotii et Imperii lib. I. c. II. nr. 7, ed. J. II. Boehmer, 
Francof. 1708. fol. p. 66.) und Fr. Pagi (in vita Joannis XII. ur. 
11. Breviar. ER. PP. t. II, p. 227, ej. Critica ad a, 963. 1,2. i. 
IV. p. 4.) diefe Synode verwerfen Dagegen, vertheidigt fie mit eben 
fo großer und feltener Freimuͤthigkeit ald Gelehrſamkeit dee große 
Sorbonnifte I. Launoy (lib. IV. ep. 1. op. t. V. p. 1. p. 490. — 
450. Coloniae Allobrog. 1731. f.) nebſt vielen andern Katholiken. 
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al8 eine Hure, die einen. Ehebrecher (den Papft Leo, weil ihm 
die Braut, die römifche Kirche, deren keuſcher Ehegemahl 

Johann war, zugetheilt worden war) begünſtiget habe, ver: 
worfen, der Papſt Leo als ein unrechtmäßig eingeſchobener 
verurtheilt, die von ihm vorgenommenen Weihen für ungültig 
erklärt und. Die Geweihten genoͤthigt wurden, ſchriftlich zu be 
kennen. „Mein Vater hatte nichts eigenes, er konnte mir 
„auch nichts geben *).“ An den Anhängern des Gegen⸗ 
papſtes ward grauſame Rache geübt. Dem Garbinal= Diacon 
Johann wurde die rechte Hand abgehauen und dem erflen 
Archivar Ago die Zunge auögeriffen, zwei Finger und die Nafe 
abgefihnitten. Der Kaifer zog feine Mannen zufammen, um 
Nom einzunehmen, und fchwerlich würde der Papft Sohann 
der verdienten Züchtigung entgangen fein, wenn er nicht in 
einer Nacht, ald er in der Nähe von Rom mit einer Ehefrau 
ber Luft pflegte, vom Teufel, wie Luitprand ſich ausbrüdt, 
d. b. vom Ehemanne, an der Schläfe fo fehr verwundet wor: 
ben wäre, baßer acht Tage darauf ohne vorher dad Abendmahl 
genoffen zu haben, farb. Unter feinen Nachfolgern zeichneten 
fich zwei andere Päpite deffelben Namens ebenfalls unrühmlid 
aus, Johann XIII. (965 — 972) war der Sohn eined Bis 
ſchofs **), und Johann XVI. der Sohn eines Priefters ***), 


*) Luitprand p. 121. 122. Contin, Reginon. ap. Pertz. p. 626, 
Sigebert. Gemblac. ad a, 963. ap. Pistorium Scriptor. rer. germa- 
nicar. t, L,p. 817. Baronius ad a. 964, nr. 6. sq. p. 796. Mansi. 
t. XVII. p. 471. — 474. Cent. Magdb. Ceut. X. c. 9. p. 287. 
Basil. 1624, fol, . . 

x *") Platina p, 154. | | 

em Platina fagt von ihm p. 157. „J. pontificatum adeptus, miro 
„odio in clericos exarsit, unde merito ab ipsis clericis odio habitus 
„est, maxime vero quod divina humanaque omnia .coguatis el 
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Am Schluſſe diefer Periode beftieg im 3. 1088 den päpftlichen 
Stuhl Theophylaktus, Wetter der zwei vorbergehenden Päpfte, . 
ein Knabe von zehn over zwölf Jahren, nachdem ihm die Wahl 
durch groß: Gelbfummen von den geldgierigen Römern erfauft 
war. Er nanntefich Benedict IX. Aus Rom verjagt, wurde 
er im J. 1088 von Konrad Ilg mit Waffengewalt wieber ein⸗ 
geſetzt. Mord, Ehebruch, Unzucht und Frevel aller Art ſchän⸗ 
den ſein Leben. Die Sitten Roms wurden zu jener Zeit durch 
ben päpftlichen Hof und die Kleriſei vergiftet. Der Chroniſt 
kann fich nicht enthalten die Worte: „So wie die Priefter, fo 

dad Volk anzuwenden *). Uebrigens hielt diefer Papft dafür, 
daß er auch verheirathet Papft fein könne. Er wollte feine An- 
verwandte, die Tochter Gerard's de Saro, heirathen. Gerard 
wollte ed nicht zugeben, wenn ex nicht die päpſtliche Würde 
nieberlegte **). 





„affinibus suis elargiebatur, posthabito Dei honore et Romanse 
“ „sedis dignitate.‘“ Platina fügt dann feine Bemerkungen über den 
Nepotismus der Päpfte hinzu. 


*) Glaber Rodulphus Historiar. lib. IV. c. 5. Bouquet t, X, p 
50. lb. V. c. 9. p. 63. Papft Victor III fchreibt von ihm: „Cujus 
„quidem post adeptum sacerdotium vita quam turpis, quam foeda, 

„quamque execranda extiterit horresco referre‘‘ etc. Dialog. lib, 
II. Biblioth, max. Patrum. t, XVIII, p. 853, 


**) „Hac occasione Theophylactus neque Dominum timens, ne- 
„que honiinem reveritus, qui cata antiphrasin vocabatur Benedictus, 
„‚cum post multa turpia adulteria et homicidia manibus suis perpe- 
„‚trata, postremo cum vellet consobrinam accipere conjugem, filiam 
„scilicet Gerardi de Saxo, et ille diceret, nullo modo se daturum, 
„ai renuntiaret Pontificatui ad quemdam sacerdotem Johannem, qyi 
„tunc magni meriti putabatur, se contulit, ejusque consilio semet- 
„ipsum damnavit, Pontificatuique renuntiavit. Bonizonis Sutrien- 
sis Episcopijliber ad amicunı bei Oefele, Rerum boicarum Scziptores. 
2 1. Anzust, Vindel. 1763. £ p. 801. Bon bet damaligen Ent⸗ 


* 
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Im J. 1044 wurde Benedict aus Mom vertrieben un 


die Segenpartel wählte Johannes, den Bifchof von Sabim, 


der fich Sylveſter III. nannte. Nach) drei Monaten bemächtigte 
ſich aber Benedict durch Hülfe feiner mächtigen Anverwandten 
der Stadt und ber Regierung von neuem. Da jedoch) allge 
meiner Haß fi gegen ihn auöfprach, fo verfaufte er feine 
Würde an den Archibreöbyter Gratianuß, der fi) Gregor VL 
nannte, und ließ fich auf die ernften Vorftelungen bed Abt 
Bartholomäus zur Büßung feiner Sünden als Mönd zu 
Srottaferrata einkleiven, wo er aber immer noch fortfuhr, bie 


‚Kirche zu verwirren. 


Es fonnte nicht fehlen, daß nicht daß grängenlofe Aerger⸗ 
niß, welches in dieſen Zeiten die Päpſte der abendländiſchen 
Kirche gaben, vielfach zur Sprache gebracht wurde, und wär 
man nicht bamald in Ermanglung richtiger Bibelfenntniffe 
und tüchtiger Einficht in die ältere Kirchengefchichte gänzlich 
unfähig gewefen, das wahre Verhältniß bed Papſtthums zu 
durchfchauen, fo hätte die Herabwürdigung, die das Papfl 
thum in Rom erfahren mußte, für bie Befefligung ‚der päpf- 
‚lichen Gewalt fehr gefährlich werden fönnen, Auf der im J. 
991 zu Rheims gehaltenen Synode *) geſchah es, daß die 





ſittung des roͤmiſchen Weltklerus und des Mönchsthums zeigt ber 
fruchtlofe Eifer des Abtes Simeon. Vita ejus c, 5. ap. Mabillos 
Acta 8. SO. 5. Benedicti Saec. VI, P. 1. p. 137. 


*) Die Acten diefer Synode find zuerft von den Magdeburgifchen 
‘Senturlatoren herausgegeben Centur. X. c. 9. p. 456.— 520. Bas- 
leae 1567. £ Bolftändiger von 3. Bongars Synmodus Ecclesie 
Gallicanae Durocorti Rhemorum, Francof. a. "M. 1600. 8. Auszüge 
bei Duchesn& Scriptor. rer. gall. t. IV. p. 201, — 114. und Bouquet 
uX pes13, — 538. Am dürftigften bei Hard. t. VI. p. 4. p. 728. 
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_ Anhänger bed Biſchofs Arnulph von Rheims, ber ald überwie: 


ſener Hochverräther abgeſetzt werben follte, geſtützt auf Pſeudo⸗ 
ZIſidoriſche Decretalen, verlangten, daß Amulph wieder in 


fein Amt eingefegt werde, indem gegen ihn erſt, nachdem ber- 
. felbe mehrmals vorgefobert worden und Bericht an ben Papft 


. erflattet fei, verfahren werben könne. Aber bie anwefenden 
: Bifchöfe behaupteten, daß ihr Verfahren gerecht und ordnungs- 


- mäßig fei, dabei fich berufend auf die Concilienbefchlüffe und . 


beſonders auf dad Verfahren dev africanifchen Kirche in ähnli- 


chem Falle, ingleichen darauf, daß auch die weltliche Macht 


berechtiget fei, aufrührerifche Biſchöfe zu züchtigen, und daß 


kein Papſt eine Synode hindern könne, in ihren Unterfuchun- 


gen fortzufahren. or allen zeichnete fich durch freimüthige 
Sprache und Eifer für Erhaltung der alten Kirchenzucht der 


Biſchof Arnulph von Drleand aus, ber ganz Frankreich durch 
° feine Kenntniffe und feine Tugend überſtrahlte ). „Wir 


„find allerdings entichloffen,“ fagt er **), „bie römifche Kirche 


um bes Andenkens beö heiligen Petrus willen ſtets zu ehren, 


zwoie wollen und auch ben Verordnungen ber Päpfte nicht wis 


perſetzen, aber unbeſchadet dem Anſehn ber Nicäniſchen Kir- 


ihenverfammlung, welches auch bie römiſche Kirche immer 
moerehrt hat. Auch die heiligen Kirchenverordnungen, welche 
„er verichiebenen. Zeiten und Orten unter bem Einfuffe eben 





— 7%. Bolftändig bei Mansi. t. XIX, p. 107.— 172. — Ueber ben 
ganzen Streithandel ſ. Schrödh, Th. 21. ©. 227. f. Ih. 22. ©. 
285. fg- Fleury hist. ecclesiastique lib, LVII. n. 22.— 61. Du Pin 


Bibliothöque desauteurs ecclesiastiques t. VIII p. 39. suiv. 


‚*) Histoire literaire de la France t. VI. p. 521.528. , 


. Mansi. t, XIX, p. 131. Bouquet. P- 923, 
92 * 
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„deſſelben heiligen Geiſtes abgefaßt worden find, müſſen ewig 


„gelten. Zweierlei müſſen wir jedoch wohl in Acht nehmen, 
„daß weder das Stillſchweigen bed Papſtes, noch feine neues 
„Verordnungen ben alten Kirchengeſetzen nachtheilig werben: 
„denn durch beides Läuft die Kirche Gefahr. Wir Heben bes 
„durch die Vorrechte des römifchen Papſtes nicht auf. Em 
„pfiehlt er fich durch Wiſſenſchaft und Tugend: fo haben wir 
„von jenen zwei Gegenſtänden nichts zu befürchten; aber noch 
„weniger alsdann, wenn er aus Unwiſſenheit, ober aus 
„Furcht, oder durch heftige Leidenfchaft einen Fehltritt begeht; 
„ober wenn ihn fein Stand verhaßt macht; wie biöher bie 2 
„rannei zu Rom bie Oberhand behalten hat. Denn wer auf 
„ale Art wider die Geſetze handelt, kann nichts zum Nachtheil 
„derſelben verorbnen.” Sodann beklagt Arnulph ven jüngften 
Zuftand Roms, wo ftatt vieler früheren großen und erleuchte⸗ 
ten Bifchöfe ein unzlichtiger und graufamer Johann XII., um 
ber ärgfte Böfewicht Malefacius (Bonifacius VII.) regiert ha⸗ 
ben, deren Schandthaten er kurz aufführt. Zugleich erwähnt 
er, daß felbft zu jener glücklichen Zeit die africanifche Kirche 
ihre Rechte vertheidiget habe *). „Wenn iſt ed denn,” führte 
weiter fort „befohlen worden, daß unzählige Priefter Gotteb 
„im der ganzen Welt, die fich durch Wiſſenſchaft und fromme 
„Sitten außzeichnen, folchen höchſt ſchändlichen Ungeheuern, 
„die ganz leer an Wiffenfchaft menfchlicher und göttlicher Dinge 
„find, unterworfen fein follen. — Die Schuld von biefen 








*) Sed :o lugenda Roma, quae. nostris majoribus clare Patrum 
lumina praebuisti, mostris temporibus monstrosas tenebras, futuro 
saeculo. famosas, efludisti etc. ©. De Pseudo-Isidoriana öanonum 
eollectione, scripsit I, A. Theiner. Vratislav. 1827. 8, p. 60. 61. 
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„Ungläde, daß fo fcheußliche Männer auf dem apoßolifdhen 
„Stuhle figen, liegt an und, weil wir nur das Unfrige, nicht 
„was Chrifti ift, fuchen. Wenn bei jebem zu wählenden Bi⸗ 
uſchofe auf gute Sitten und Kenntniſſe gefehen wird: wie 
‚sollte man dieſes nicht forgfältig bei demjenigen fuchen‘, ber 
„aller Biichöfe Lehrer fein wil? Warum wird auf den höch- 


— fen Sig ein ſolcher gefeßt, der nicht einmal der Aufnahme 


„In ben Klerus für würdig erfunden werben Tann. Was 
wölaubt ihr, ehrwürdigfte Väter, daß von demjenigen zu hal⸗ 


ter fei, der auf dem erhabenen Throne fist, und mit einem 


„purpurnen und goldenen Kleive glänzt? Wenn er Mangel 


mar Liebe hat, und vom Wiſſen aufgeblaſen iſt, ſo iſt er der 


Antichriſt, der ſich in den Tempel Gottes geſetzt hat, um als 
„Gott angebetet zu werden; hat er aber weder Liebe noch Wiſ⸗ 
„senichaft, fo ſtellt er ein Götzenbild dar, und um fein Gut⸗ 


“ achten bitten, ift eben fo viel, ald ein Stüd Marmor um 


x 


we 


» 


: „Meligion trefflich geübt find. Wenn und alfo bie heftige Un- 


* 


—dieſen ein Urtheil über die Biſchöfe begehren, als in einer 


„Rath fragen. Wo wollen wir ihn denn holen? Wir mö- 


gen auf unfere oberfien Vorſteher warten, fo lange wir Fön- 


‚men, unterdeffen aber wollen wir und nach der Weide des 


.._ göttlichen Worts umfehen, wo fie nur zu finden iſt. Einige 


„bier Anweſende Tönnen gewiß bezeugen, daß es in dem be⸗ 
„nachbarten Belgien und Deutſchland Biſchöfe giebt, bie in der 


„einigleit der Könige nicht hinderte, fo follten wir eher von 


„Stadt, welche feil ift und bie Urtheile nach bem Gelbe ab- 
— moiegt. Will etwa jemand mit bem Gelafius behaupten, bie 
„römiſche Kirche urtheile Über die ganze Kirche, fie felbft aber 


erkenne kein fremdes Urtheil? wiewohl die afrisanifchen 
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„Biſchofe dieſes für unmöglich gehalten haben: es müßte denn 
‚iemand, fagten fie, glauben, daß Gott einem bie gerechte 
„Unterfuchung eingegeben; hingegen unzähligen verfammelten 
„Biſchoͤfen fie verfagen Fönne. "Doch ba es jegt zu Mom kaum 
„einen Gelehrten geben foll; wie Bann fich jemand unterftehen, 
‚u lehren, was er nicht gelernt hat," Nun fucht Arnulph 
zu zeigen, baß die Bilchöfe, ohne auf den Papſt zu achten, 
‚ Ihre Urtheile fällen können, erwähnt der Käuftichkeit bes ri 
mifchen Hofes und fährt dann fort: „Die Nicänifche Kir 
„chenverſa mmlung verorbnet, daß jährlich zweimal Synoden 
„angeftellt werben follen; fie läßt diefelben gar nicht von dem 
„Anſehen des zömifchen Bifchofs abhängen; fle ſchränkt viel: 
„mehr dafjelbe ein, wie bie Africaner erklärten. Allgemeine 
„Angelegenheiten gehören für eine öfumenifche Synode, befon- 
„dere aber für ein Generalconeilium. Wir wollen die römi⸗ 
„sche Kirche noch mehr. ehren, als die Africaner, und wen 
„fie ein richtiges Urtheil fällt, ihr folgenz widrigenfalls und 
„aber nach den Morten des Apofteld richten: Mer ein ande 
„red Evangelium predigt, ber ſei verflucht. Schweigt fie; fo 
ziehen wir die Gefehe zu Nathe. Bu welcher anderen Stat. 
„tollen wir und wenden, ba biefe jet von Gott und Menſchen 
„verlaffen zu fein fcheint? Da fo wiele Kirchen bereits von ihr 
„abgefallen find; ein Merkmal ver Annäherung des Ant: 
„chriſts.“ — Bon gleichem Geifte war Gerbert, der nachherige | 
Papſt Sylveſter II., beſeelt. "Mit gleicher Freimüthigkeit 
ſchrieb er an Seguin, Erzbiſchof von Sens, und ermunterte 
ihn zur Standhaftigkeit gegen den römifchen Hof ). Hätten 


2) Mansi. p. 157. ©. den Auszug aus dem Schreiben bei Schrädh, 
Th. 22. & 298, fg. Gieſeler, Bd. 2. Abth. 1. ©. 153. n, 11. 
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diefe Männer, die ſich fo fehr fiber ihr Beitalter.erhoben, hel⸗ 
lere Einfichten in bie heilige Schrift, und gründlichere Kennts 
niß von der gefchichtlichen Entwidelung des Kirchengebäudes, 
namentlic) des Papſtthumes, gehabt, ed würde mit ihnen eine, 
“neue Periode des Kirchenrecht3 begonnen haben. So aber wa- 
ren fie nicht einmal fähig, die Unächtheit ber Iſidoriſchen De⸗ 
eretalen zu erkennen, fondern fuchten ihre Gerechtfame gegen 
diefelben nur durch Berufung auf alte Kirchengeſetze und kirch⸗ 
liche Vorfälle, die für ſie ſprachen, zu rechtfertigen. 


5 28. 


Eifrige !Beförderer der Kirhenzudt tn Italien. 
Atto von Vercelli und Ratherius von Verona. 
nn l 


Der Entfittung des Klerus in Itallen fuchten vorzüglich 
zwei Bifchöfe, Atto von Vercelli und Ratherius von Verona, 
zu fleuern. Nur bedauern muß man, baß beide, indem fle 
gegen dad Concubinat der Geiſtlichen eiferten, eigentlich nur 
bie in Italien durchgängig gebuldete Prieſterehe befämpften. 
Daher liefern beide und eigentlich'nur Beiträge zur Gefhichte 
des Verbotes der Priefterehe und der traurigen Bolgen deffelben. 

Atto II, feit 945 Bifhof von Vercelli (T 960) ver- 
faßte für feinen Klerus ein Capitulare , beflehend aus huns 
dert Abfchnitten, in benen er theils feine eigenen Anfichten, 
theils Befchlüffe der Spnoden, Anfprüche römifcher und ande⸗ 
rer Bifchöfe Über die Amtöverrichtungen, über dad eben unb 
bie Lafter der Beiftlichen zufammenftelt. Im c. 1. verlangt 
er, daß bie Priefter, Diaconen und Subdiaconen bad Glau⸗ 
bensbekenntniß auswendig wiffen folen, fonk folen ſte 40 
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Tage lang keinen Wein trinken. Wiſſen ſie es dann noch 
nicht, fo ſollen fie doppelt geſtraft werden. — O. 86. 37. 
wiederholen gegen das Zuſammenleben der Geiſtlichen mit 
Weibsperſonen den c. 3. des zweiten Concils zu Toledo, und 
ven c. 15. der Conſtitutio Riculfs *) In feinem Bude 
von den Bedrüdungen des Klerus redet Atto vom 
-- ben Anfeindungen und der Verachtung des Klerus durch bie 
Laien, und zeigt, wie bie geiftlichen Güter und Rechte gegen 
bie Laien vertheidiget werden müſſen, gefteht aber Doch, daß 
auch die Schlechtheit der Bifchöfe und Priefter Schuld an der 
Abneigung der Laien fei. Auf die Frage, ob denn alles Böſe, 
was bie Priefter thun, geduldet werden müffe, antwortet er: 
daß die meiften (Laien) es ertragen müßten, einige aber, ge 
mäß ber ihnen anvertrauten Erlaubniß, aber nur mit der höch⸗ 
ſten Vorfiht, es rügen könnten; denn die, welche von Gott 
die Gewalt erhajten hätten, auch Über die Engel zu richten, 
dürften nicht freventlich behandelt werden **). Im zweiten 
Theile klagt er über die Laſter der Biſchöfe, über die ſchlech⸗ 
ten Mittel, durch welche fie zu dem Bisthume gelangen und 
die Gewiffenlofigkeit,. mit der fie die fchledhteften Leute, ja 
ſelbſt unwürdige Kinder zu den geiftlichen Aemtern hefürs 
. bern ***), Degen ber Keufchheit erließ er ein eigened-Schreis . 


x 


*) Attonis Capitulare ap, Diächery Spicileg. t.I. Paris. 1723, fol, 
p. 402. 406. Mansi, t. XIX. p. 245. — 264. 


**) Libellus de pressuris ecclesiasticis, p. I. P- 410. bei D’Achery 
Bpicil. t, I. 


>") „Quidam . aütem adeo mente et corpore obonecantur, ut ipsos 


2 pervulos ad pustoralem promovere curam non dubitent, quos 
wmec: mente nec corpore idoneos esse constet, Et qui adhuc nes 


\ 


4 
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ben an feine Klerifer, und führte ihren zu Gemüthe, daß 
ihre Unzucht ihnen zur Strafe, den Enthaltfamen zur Weh⸗ 
klage, ben Verehelichten zum Xergerniffe, den Schlechten 
zum Beifpiele und der Kirche zum Nachtheile gereiche. „Es 
nift für und Schaam es zu fagen”, fchreibt er, „zu ſchweigen 

- „aber gefährlich: Einige find fo fehr von der Unzucht gefeſ⸗ | 
„ſelt, daß fie bie fchändlichen Huren bei ſich im. Haufe woh⸗ 
„nen laffen, mit ihnen Speife nehmen, und öffentlich mit ih⸗ 
men zuſammenleben. "Sie find fo fehr durch ihre Lüfte gefef- 
j „felt, daß fie dieſelben ihrem Haufe und ihrem ganzen Haus⸗ 
„weſen vorfiehen laſſen, und nach ihrem Tode die Hure zum 
„Erben einfegen,. und was fie von ben Kircheneinfünften, j 
„Almofen oder fonft woher ſich erwerben Fönnen, ſolchen Hän⸗ 
„den zur Verwendung ihr hinterlaſſen.“ Nachdem Atto Seufs 
zer darüber auögeftoßen hat, daß dadurch manche Werlaffen- 
{haften der-Kirche entzogen würden, giebt er nun die Mittel 
an, womit man bie in folcher Ehe Lebenden Priefter zu bändi⸗ 
gen fuchte. „Deßwegen brechen Gerichtöbiener in die Häufer 
„ber, Kleriker, und geben fich den Anfchein, nicht fie ſelbſt, 
„ſondern die bei ihnen wohnenden Weiber ſammt den uneheli⸗ 
‚ben Kindern, bie fie e&zeugt haben, als wären fie ihrer . 
„Willkühr Überlaffen, herauszufchleppen. Dieß befürchten 
uzitternd bie Elenden, und verfprechen alle möelichen Ges 





„ipsa zudimenta humanae naturae suffecerint discere, hos ad magi- 
„‚strum elevare non formidant, judicesque constituunt animarum, 
„qui adhuc quid anima sit intelligere penitus nequeunt. Et qui do- 
„cere populum instanter debuerant de divinis, doceri de sagculari- 
„bus et etiam vilibus, praeceptorum verberibus incipiunt. Et qui 


„vereri ab omnibus debuerant, ipsos etiam scholasticos timent.“ 
n. A422. 
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„ſchenke, und welche verdienten angehetet zu werben, werben 
„gezwungen, alle anzubeten. Und die, welche "männlich 
„aber die Laſter aller losziehen folten, müffen bei den Ric: 
„tern um Nachficht für die ihrigen nachſuchen. — Das Voll 
„weigert fih, ihnen ben Behnten und die Erſtlinge abzuzahlen, 
„wodurch fie in Armuth gebracht werben. Andere verichmä- 
„ben, wenn fle vom Bifchofe zurechtgewiefen werben, bie vä- 
„texliche Ermahnung, fie gehorchen nicht, verlegen bie eidli⸗ 
„hen Gelübde, und: fuchen wohl auch durch weltliche Macht 
„ſich zu ſchützen, indem fie fi und ihre Familien in den 
„Schutz ihrer Feinde (der Laien) begeben. Andere fuchen ihr 
„Bufammenleben mit Weibern durch bie Nothwendigkeit zu 
„entfchuldigen. Sie fagen, daß, wenn fie nicht durch ihre 
„Hände (ber Frauen) unterflügt würden, fie vor Hunger ober 
„Blöße umlommen würden.“ Atto zeigt, daß von den Wels 
bern Peine Hülfe zu erwarten ſei, da von ihnen gefagt fei: 
„Weh' den Schwangern und Säugenden (Matth. 18, 17), 
daß fie felbft unterflügt werden müßten, und fomit die Kleri⸗ 
fer die Wolluft nur mit der Entſchuldigung eines zu erreichen 
dgn Nutzens zu bemänteln fuchten. Und wäre ed auch ber 
Sal, daß die Frauen einen Vorthkil gewährten, fo müſſe e 
von Geiftlichen verfchmäht werben. “Hierauf führt er noch 
einige Befchlüffe der Synoben und Päpfte gegen das Zuſammen⸗ 
leben mit Frauen an”). — Durch diefed und noch andere 
" Schreiben, fo wie durch mündliche Ermahnungen und Befehle 
brachte es Atto wirklich fo weit, daß einige ihre Frauen ents 
ließen: Denn in einem anderen Briefe zeigt er feinem Kle 


*”) Ep. 9. p. 430. 440. 
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rus freudig an, daß feine Befehle, bie Huren zu meiben, und 
‚mit Weiböporfonen. durchaus nicht zufammen zu wohnen, bei 
einigen Erfolg. gehabt habe: zugleich ermahnt er drohend alle, 
welche nochi im Sumpfe der Bosheit fetten, ſich herautzurei⸗ 
gen *). | 
Weit härteren Kampf führte Ratherius von Berona. Er 
war zu Anfang des zehnten Jahrhunderts im Lüttichiſchen, das 
damals zum Lothringifchen Reiche gerechnet. wurde, gebohren. 
Er wurde im Klofter Laubes im Bisthume Lüttich Moͤnch, ers 
warb fih ungemelne Kenntniffe, und zeichnete ſich Durch fein 

Rebnertalent fo fehr aus, daß man Ihm ald Jüngling hm . 
die Abtel zu St. Amand antrug. Hilduin, ein gelehrter Prie⸗ 
fler zu Lüttich, nahm Ihn aber mit ſich nach Italien, wo Hil- 
duin von dem ftalifchen Könige Hugo das Bisthum zu 
Verona, und Ratherius dad Verfprechen ber Nachfolge für den 
- Ball erhielt, daß fein Freund zu höherer Würde beförbert wer⸗ 
den ſollte. Als Hilduin Erzbifchof zu Mailand wurbe, und 
Ratherius für ihn das Pallium zu Rom holte, brachte er zu⸗ 
gleich ein Schreiben des Papfted an den König mit, worin die⸗ 
fer gebeten wurde, fein dem Ratherius gegebened Berfpres 
chen zu erfüllen. Hugo hatte aber feine Gefinnung gegen Ras 
. theriud geändert: nur mit Widerwillen gab er zu, daß biefer 
dem Hilduin als Bifchof zu Verona folgte, befchloß aber auch 
zugleich, ihm feine Zage zu verbittern. Sogar fuchte er ihn 





) Ep. 10. p. 440. 441. Wir bedauern es, daß wir nicht die 
vollſtaͤndige und praͤchtige, von Carl Buronti bel Signore, Canonis 
eus zu Vercelli beforgte Ausgabe der Werke Atto's (Vercellis, 1768. 
2. tom. fol.) zur Hand hatten. Was d’ichery hat abdruden laffen, 
iſt nicht vollftändig und genau. Vgl. Histoire litdsaire de la Krane 

i. VI. p. 2834.—287. Schroͤckh, Th. 3. S. 30R. 


J 
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vermittelſt ſchlechter Leute zu Handlungen zu reizen, die ein 


Mecht ‚geben konnten, ihn zu ſtürzen. Er ſah ſich bald am 


Biele. Als i. J. 934 Arnold, Herzog von Baiern und Kärn⸗ 
then in Italien eindrang, um fich dieſes Reiches zu bemäch⸗ 
tigen , öffneten Ratherius und Milo, Graf von Verona, ihm 


die Shore von Verona. Hugo behielt aber die Oberhand, 


und ließ ben Ratherius in den Thurm zu Pavia einfperren *). 
Rad drittehalb Jahren frei gelafien, aber vom Bisthume ver⸗ 
wiefen,. lebte er zwei .Sahre zu. Como. Er gelangte zwar 
hierauf wieder zum Bisthume, ward aber von dem Erzbifchofe 
Manaſſes von Arles, einem Verwandten Hugo’, und feinem 


gegen. ihn aufgereizten Klerus fo fehr geplagt, daß er, ge 


warnt vom Könige Lothar, wenn er nicht abermals ein Ge⸗ 
fangener werden oder gar fein Leben verlieren wollte, anders 
wo eine Zuflucht zu fuchen, in die Provence fi) begab, wo 
er den Sohn eined vornehmen Mannes unterrichtete, der ihm 
auch ein Bisthum verfchaffte, welches er aber bald wieder ver- 
ließ, um fi (im 3. 945) in feine Abtei Saubes zurückzuzie⸗ 
ben **). Bald darauf Fam er an ben Hof Otto’3 des Erlauch⸗ 
ten, wo ber Bruber biefed Königs, Bruno, Erzbifchof von 
Köln, Gelehrte verfammelte, und ihm,. den er wegen feines 
Wiſſens und feiner Beredtfamkeit Liebgewonnen hatte, bad Bis⸗ 


thum Lüttich verſchaffte. Sein unbiegfamer Charakter und 


feine möndifhe Strenge, mit ber er bad hereingebrochene ſitt⸗ 


9 Ratherũ ep. III. ad Johann, P. R. ap. D’Achery Spicileg. t. 
I. p. 373. Luitprand. de xebb, Impp. et Regg. 1, III. c. ti. p. 


. 63, c. 14. p. 67. 68. ed. Antwerp. 


**) Rother. L. c. p. 373. Euitprand 1. c. LIV. 3 p. 70. Hist. 
liter. de la France I, c. p. 341. 
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liche Verderben abzuftellen fuchte, machten ihn fo verhaßt, daß 
ein allgemeiner Aufruhr um 956 ihn zwang, Züttich zu ver= 

laſſen ). Zwei Iahre lebte er wiederum zu Laubed, Im 
3. 961 zog er mit Otto nach Italien. Und obgleich ein Neffe 
des Milo im Befige des Bifchofftuhles von Verona war, das 
er fih von Manaffe erfauft hatte, fo gelangte er doch in den 
Wiederbeſitz und verlebte hier einige traurige Jahre, verließ es 
aber, da er mit feinem fittenlofen Klerus Beine Freundſchaft 
haben konnte, im J. 967. Er erhielt vom Könige Lothar die 
Abteien Saint Amand und Hautmont, hatte aber auch hier 
feinen Frieden. Er flarb zu Namur im J. 974). Dieß 
ift der merkwürdige Mann, ber ed ſich fo angelegen fein ließ, 
der Unwiffenheit und Sittenlofigkeit ded Klerus von Verona 
zu fleuern. Dreimal berief er feine Kleriker zu fi), um fie zu 
belehren; feine Bemühungen waren aber vergeblih. In eis 
nem an ben gefammten Klerus erlaſſenen Umlauffchreiben fo⸗ 
bert er, baß jeber Kleriker die drei Glaubensbefenntniffe, das 
Apoflolifhe, Nicänifche und Athanafifhe, auswendig wiſſe. 

Hierauf ermahnt er die Geiftlichen, an den Tag des Kern zu 
denken, und wenn fie nicht wüßten, warum er fo genannt 
werde, fo möchten fie andere darum fragen. Doc) Ratheriud 
fügt den Unterricht bald hinzu, und erzählt feinen Klerikern aus 





9 Faleninus de gestis Ahbatum Lobiensium. c, 22. 24. bei 
D’Achery t. II. p. 737. Hist, lit. de la France. l: c. p. 343. 

**) Hist. de la France t. VI. p. 345.—347. Fulcuin. l. c. Histo- 
via Leodiensis per Episcoporum et Principum seriem digesta studio 
R. P. Foullon, Leodic, 1735. £. t. I. p. I. p. 171.— 181. Mabillon. 
Acta 8. S. O. S. B. Saec, V. Venet. f, p. 473. — 481. Annales 
- Bcelesiastici Germaniae studio Calles. t. IV, 1, II. p. 184. 195.1. 
V. p. 322. L VIIL p. 583. sq. Vol. Schrödh, Th. 22. 8.508515, 
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dem Beben Chrifli und der Wibel fo bekannte Dinge, daß ed 
den Anfchein hat, als habe er Schuljungen vor ſich, Denen bie 
erſten Begriffebeigebracht werden müffen. Er kömmt ſodann 
„ auf ben fittlichen Wandel zu fprechen. „An jedem Sonntage 
„ruft und der Apoftel zus Laßt uns das Mahl halten (1. Kor. 
"d, 8.), dad heißt, den Leib des Herrn genießen und fein 
„Blut trinfen, Wo find aber diejenigen, welche täglich Meffe 
„leſen, tagtäglich das Pafcha feiern — und, um das übrige 
nzu verihweigen, aus ehebrecherifhem Beifchlafe Söhne und 
„Töchter erzeugen? Welche den geftrigen Sauf und Fraß 
„vor dem Altare ded Heren, felbfl über das Fleiſch und Blut 
bes Lammes ausfpeien? Welche immerwährenden Streit 
„führen, von Gier brennen, von Neid und Haß verzehrt wer: 
„den, und denen, welche fie lieben follten, unaufhörlich nachz 
„stellen. Ich fürchte, daß fie, während fie glauben, ein 
„Lamm zu genießen, einen Bod verzehren. O wehe ihnen, 
„wehe ihnen, taufendmal wehe.“ Es folgen nun Verhal: 
tungöregeln über den Lebenswandel, und über Die Beforgung 
bed Gotteöbienftes, wie man ſie in alen ähnlichen Verordnun⸗ 
gen damaliger und fpäterer Zeit wieder finde. Auf die Un- 
wiffenheit des Klerus zurückkommend, fobert Ratherius, Daß 
ber Kleriker wo möglich eine rechtgläubige Auslegung des Sym⸗ 
bolums und das Vater Unfer gefchrieben bei fich habe, damit 
er beides ganz verftehen lerne und auch das Volk darüber bes 
lehren könne: wenn jenes aber nicht möglich fei, ſo ſolle er es 
wenigftens behalten und glauben. . Die Gebete der Meffe 
und den Canon fol er gut verflehen, und follte dieß nicht mög. 
lich fein, fo fol er fie Doch auswendig und deutlich herzufagen 
wiſſen, die Epiftel und das Evangelium ſoll er gut lefen, und 


I 


. wo möglich auch den buchftäblichen Verſtand angeben können. 
Aehnliche Forderungen macht er in Bezug auf die Übrigen 
Firchlichen Handlungen und meldet ſchließlich, daß er Fünftig 
feinen zu einem geiftlichen Amte weihen werde, ber nicht einge 
Beit zu Verona oder in einem Klofter, oder fonft bei einem 
verfiändigen Manne zugebracht hätte, um fich etwas Gelehr⸗ 
ſamkeit zu erwerben. Hieran fügt Ratherius noch einige Ans 
mweifungen über dad Leben und die Amtöverrichtungen ber 
Seiftlichen, und prägt ihnen unter andern ein, daß man fich 
in der Abventzeit vier Wochen hindurch, ausgenommen, wenn 
ein Seiertag dazwiſchen fällt, bes Fleiſches und Beiſchlafes 
enthalten müffe. Eben fo fei Enthaltſamkeit auch vom erlaub- 
ten Beifchlafe zu Weihnachten zwanzig Tage und Nächte hin⸗ 
durch Pflicht, fo wie in den Octaven von Oftern und Pfing- 
ſten, an ben Vigilien ber Bettage und Feiertage, an allen 
Sreitagen und vor allem an ullen fonntäglichen Tagen und 
Nächten *). Während feiner Gefangenfhaft zu Pavia, ver⸗ 





*) Synodica ad Presbyteros et Ordines caeteros forinsecus, id 
est, per universam Dioecesim constitutos. D’Achery Spicileg. t. I, 
p- 376.— 379, Mansi, t, XVII. p. 365. — 372. Harzh. t. III. p. 4. - 9. 
Die letzteren Ermahnungen wegen der Enthaltung des Beifchlafes 
mögen fich wohl auf-die Laien bezichen, da Ratherius auch ſchon p. 
378. col. 1. den Prieftern aufträgt, das Volk zu ermahnen, daß es 
fih zu gewiſſen Beiten des Beifchlafes enthalte; fie ftehen aber unter 
lauter Verordnungen, bie dem Klerus gegeben find, und find auch 
an ihn gerichtet. — Die wiffenfchaftliche und religioͤſe Rohheit der 
Kleriker von Vicenza war fo groß, daß fie öffentlich den Anthropos 
morphismus lehrten. Ratherius fehrieb gegen denfelben, zog fich 
aber dadurch, Tadel zu, und mußte fich gegen dieſen vertheidigen. 
Sermo I, de Quadragesima, D’Achery Spicileg. t. I. p. 388. sq. F 
tra Reprehensores Sermonis ejusdem p. 391. Sol. Gieſeler, Bd. 
Abth. 1. S. 189. 
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faßte Ratheriuß, obgleich ohne gelehrte Hülfämittel, ein ziem: 
lih großes Wert in ſechs Büchern ‚ bad er ein Kampfbuch 
genannt wiſſen wollte, weil ed zum Kampfe auffobern folte ) 
Er wollte fich felbft gewiſſe Lehren, die er in feinem Unglüde 
“hätte vergeffen können **), in's Gedächtniß zurückrufen, theild 
um in feiner traurigen. Einfamkeit Unterhaltung zu haben, 
theild um anderen Rath, Troſt und Unterweifung zu geben. 
Aus der heiligen Schrift, bem Kirchenvatern, bisweilen auch 
aus den heidniſchen Schriftſtellern und ſeinem eigenen Denken 
ſtellte hier Ratherius eine Menge von Lebensregeln für jeden 
Stand, jedes Alter und Gefchlecht der Menfchen zufammen. 
In den beiden erften Büchern fpricht er über dad Verhalten je 
ber Art von Privatperfonen, Des Kriegsmannes, des Künſt⸗ 
Vers, des Arztes, des Kaufmanns, des Sachwalters, des 
Richters, ded Zeugen, bed Herrn, ber Knechte, des Reichen 
und Armen, des Mannes und des Weibes, des Ehelofen, 
der Eitern und Kinder u. f.w. Im dritten und vierten 
Buche will er den Zürften Anmweifungen geben, begnügt fid 
aber größtentheild, nur ihre Pflichten gegen die Kirche oder den 
Klerus aufzuzählen, wobei er nicht genug die Macht und das 
Anfehn der Bifchöfe erheben, und über die Eingriffe der Fürften 
in bie Kirchenangelegenheiten klagen kann. Wenn nun aber 
ſchon bier häufig bittere Bemerkungen ſich finden über. das 
Schandleben der Bifhöfe und ihr von. den Canonen verbotene 
- Bufammenmwohnen mit Weibern und über die Berachtung der 


) Agonisticon seu Praeloquiorum ib, VI. ap. Martene et Du- 
rand. collectio amplissima vett. monum, t. IX, Paris. 1733, f. p 
785. — 964, 

**) Lib. VI. p. 969. 
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Kirchengeſetze, welche gebieten, daß kein Prieſter eine Wittwe 
oder Geſchiedene zur Frau haben ſoll); fo wird vollends im 
fünften Buche die Verfunkenheit, das ſchnöde Schandleben, 
bie wüfte Schwelgerei, die Prachtliebe und der Weltfinn der 
Biſchoͤfe aufs abſchreckendſte ausgemalt, und alle Kraft der 
Beredſamkeit aufgeboten, um die Sünder aus ihrem Schlafe 
zu weden, indem ihnen ihre Obliegenheiten an's Herz gelegt 
und die Nechenfchaft, die einft vor dem Nitterfiuhle Got⸗ 
tes abgefobert werden würbe, in Erinnerung gebracht werben *). 
Den Verderb der Kirche findet er größtentheild in der Un⸗ 
terlaffung der Kirchenſynoden, und wird fpäter nochmals 
vom Unmuth über die Schlechtigfeit der Biſchöfe übermannt, 


und wenbet auf feine Zeit den Spruch des Propheten an: fo. 


bie Priefter, fü das Volt, (Ief. 24, 2.) und einen Spruch: 
des Propheten Ieremia (Klagel. 4, 1.). Im ſechsten Buche, 
welches unftreitig fehr lehrreich ift, ftelt er die Gefinnungen 
und Empfindungen dar, welche jeder Chrift zu hegen verpflichs 
tet fei, und zeigt, daß man alles aus Liebe zu Gott thun, und 
aus Liebe zu Gott auch die Pflichten gegen den Nächften aus⸗ 
üben müffe. Die große Belefenheit und das glückliche Ge⸗ 
daͤchtniß des Verfaſſers find ſtets bewundert worden. 

Bei weitem wichtiger find noch feine Übrigen Schriften, 





*) Lib, IV. p. 883. - 884, 

“) Lib, V. p. 918. ,„Quid his putamus manere tormenti, qui 
„non solum pascere, etiamsı ad hoc videantur idonei, gregem sibi 
„megligunt omissum ? sed ad insaniam quoque tanti quod gestant - 
)),nominis, semetipsos agere non desinunt per abrupta vitiorum, qui 
„ludis saecularibus, venatibus et illecebrosis jugiter occupantur au- 
„eupiis, qui Teutonico ritu soliti torquere catejas, sanctas penitus 
„desuescunt scripturas, qui Deo exuti, imundo induti ‘© eic. 


68 - 


— 514 — 


die ſich einzig und allein um die Abhilfe gegen die Ausartung 
des Klerus drehen. Allenthalben geht hervor, daß Ratherius 
dem Klerus das eheliche Zuſammenleben mit Frauensperſo⸗ 
nen, welches in der Kirchenſprache als Hurerei und Ehebruch 
bezeichnet wurde, rauben wollte. Denn bie der Monchs asceſe 
huldigende Richtung der Zeit beherrſchte natürlich auch ihn, 
und bie beſtehenden kirchlichen Satzungen, welche auf Ver: 
nichtung der Ehe bei den Geiftlichen hinarbeiteten, hat: 
" ten nun einmal das rechte Ziel verrült. Daß der Kle 
rus wirklich fein Sufammenleben als Ehe anfah, und e3 Ra: 
therius als Ehebruch erklärte, gefteht er felbft ein”). Den 
beftehenden SKirchengefegen fiber Ehelofigfeit ertheilt er ver- 
bindende Kraft, und über fie hinauszubliden, ift nicht feine 
Sache. Er kennt aber auch die Urfachen, wegen welcher bie 
. Hierarchen fo fehr auf die Befeftigung des Cölibates drangen. 
Er will, daß alle Stircheneinfünfte in vier Theile getheilt wer- 
den follen, und heißt die fämmtlichen Kleriker zufrieden fein, 
wenn fie den einen Theil zur Vertheilung unter fich exhiel- 
ten. Dann fhärft er ed ihnen ein, daß alles, was fie vom 
Tage ihrer Ordination an exwerben, der Kirche gehöre *) 
Der Klerus fah ed nun aber zu wohl ein, wie dieß eigentlich 
ber Grund war, warum man ihn um Menfchen- und Bürger: 


9 „Inlegalę eonjugium nominat adulterium, legem (coelibatus), 
„quam consuetudinem dogmatizat, tenendam.‘“ Qualitatis conjectura 
ap. D’Achery Spioil. t. I. p. 358. cool, 1. 


9) „Res et facultates, quas post diem ordinationis vestrae acqui- 
„ritis, stiatis ad, Ecclesiam pertinere.“ Synodica. p. 378. col. 1, 
Bol. col. 2. Damit ift zu vergleichen liber apologelicus p, 367, 
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rechte zu bringen futhte. Schon feit Jahrhunderten führte er 
deßhalb Kampf gegen die Hierarchen. Die Kleriker wurden 
ferner auch in Firchlicher Hinficht von ben Hierarchen nur als 
Leiste betrachtet, die ihrer MWillführ, wie dad Sefinde dem . 
Heren, überlaffen, und nur ihre millenlofen Subftitute _ 
feien. — Je drückender ader dieſes unerträgliche Joch war, 
je nichtöwürbiger diejenigen waren, welche ed auflegten, je 
weniger fie mit ihrem Berufe zu thun hatten, und alle Sorge 
für dad Wohl der Gläubigen auf den Schultern der Seelforger 
ruhte, deſto mehr Iernten diefe fich fühlen, und fuchten ſich 
Serbftftändigkeit zu erringen, und die Bifchofögewalt in engere 
Grenzen zurüdzuführen. — Da e5 dem Intereffe aller galt, 
fo war auch, der beghalbige Kampf ein allgemeiner des gefamms 
ten Klerud, Am liebften erfrugen die bed Schutzes des Staa⸗ 
tes beraubten Kleriker jene Biſchöfe, welche ſich bloß auf das 
Ausſaugungsſyſtem verlegten, ihnen aber übrigens freien Spiel⸗ 
raum ließen, und auch ihnen ruhig die Ehe oder das Concubi⸗ 
nat geſtatteten. Sie zahlten fo viel nur möglich war, und 
ſuchten fich anderweitig ihre Lage erträglich zu machen. Kam 
. aber zur Tyrannei noch Moͤnchsfanatismus hinzu, fo wurde 
ihre Lage höchft drückend, und fie führten wohl offenen Kampf 
gegen ihre Unterbrüder, Dieß war auch in der Diöces von 
Berona der Fall. Der Kampf des Klerus gegen feinen Bi: 
ſchof war um fo ſtärker, da er nicht bloß deſſen Einkünfte zu 
befchränten ſuchte, fondern ihm auch mit aller Anftrengung 
das nicht geflatten wollte, was er anderswo ruhig genoß, fein 
eheliches Bufammenleben. Diefen Kampf fah nun aber Ra= 
therius als eine Zerrüttung bed ganzen Kirchenſyſtemes an, 
und fchrieb deßhalb zwei Bücher von der Verachtung der Kirs 
35 * 
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cengeſete ). Gleich anfangs beklagt er fih, daß ihm die 
rebelifchen Priefter von feinen bifchöflichen Rechten nichts al3 
die Freiheit, gemweihted Del zu verfertigen, und damit zu fal- 
ben, übrig gelaffen hätten. _ Er fucht deßhalb darzuthun bie 
große Gewalt ded Bifhofs und bemüht fich zu zeigen, daß er 
auch über die leiblichen Bebürfniffe, Nahrung und Kleidung 
des Klerus zu verfügen bad Recht babe und daher alle Ein- 
fünfte des Klerus, Decem, die Echeffel Getreide, die Maaße 
Weins u. f. w. kennen und dad Nöthige den einzelnen aus⸗ 
theilen muͤſſe. Worauf ed dabei abgefehen iſt, giebt Rathe⸗ 
rius mit folgenden Woreen an: „Denn wird dich der noch fürd- 
ten, bem du nichts entziehen kannſt? Wird der dich Lieben, 
dem du nichts geben kannſt?“ Deßhalb tavelt er ed auch 
hart, daß die Priefter und Diaconen zu Verona die Einkünfte 


- an fich riffen und unter fich vertheilten, damit ſie, ſagt er, 


reich genug waͤren, um ſich gegen ihren Biſchof auflehnen, 
über die übrigen Kleriker herrſchen, ſie zu ihrem Beiſtande 
nöthigen, wenn ſie nicht gehorchen, ſie aus der Kirche werfen, 
ihren Söhnen Frauen, ihren Töchtern Männer verſchaffen und 
ihnen Aecker und Weinberge kaufen zu koͤnnen. Die Rechte 
der Bifchöfe fucht er dann aufs neue darzuthun und ſtützt ſich 
beſonders auf die Sfidorifchen Decretalen **). 

Hierauf klagt Ratherius über die allgemeine Geringfchä 
gung der Kirchengefege vom Laien bis zum Biſchof hinauf und 
findet die Urfache hievon in dem Umflande, daß die Kleriker 


) De eontemtu canonum, Spicileg, Dacherian, t. 1. p. 345. — 355. 


**) Diefe werden häufig von ihm, wie von Otto, als eine Sache, 
über tie niemals ein Zweifel erhoben worden fei, angefähet Kl 
p. 43, — 357. | 
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nicht ihr Amt aus Liebe zu Chriſtus, wie dieſer es verlangt 
hätte, verwalteten, und in dem grenzenloſen Sittenverderbniß, 
das den ganzen Stand ergriffen habe. Er hält den falſchen 
Biſchöfen die Ausſprüche der heiligen Schrift gegen die Phari⸗ 
ſäer, Schriftgelehrten und Heuchler vor. Er klagt, daß we⸗ 
ber die Verorbnung, baß kein zweimal Verehelichter in den: 
Klerus befördert werden folle, noch die Nicänifhe Satzung ge= 
gen die extraneas beobachtet würden *), Den Auffode⸗ 
rungen des Ratherius zur Abſtellung dieſes den Kirchengeſetzen 
zuwiderlaufenden Verfahrens wurde entgegnet, daß es nicht 
möglich ſei, die Canonen gänzlich zu beobachten, und ein Bi⸗ 
ſchof antwortete ihm fogar, um die Stellen der heiligen Schrift, 
welche die Hölle androhen, zu widerlegen: das Evange- 
lium werde auf Schafhaut gefchrieben und ges 
Lefen.. Ratherius erzählt, daß er diefen Spott durch einen 
anderen Hohn, wie er es oft zu thun pflege, vergolten habe. 
Als nämlic) der Kaifer von dem Klerus verlangte, daß er an 
ber Belagerung der Feſtung Garda in Stalien Antheil nehme, 
und fich diefer, nicht aus Gewiffenhaftigkeit, fondern aus 
Traͤgheit, beffen weigerte, fo habe er zu ihm fpöttifch gefagt:. 
„Die Ganones erlauben einem Kleriker eben fo wenig Unzucht 
zu treiben, ald zu fechten.“ Ein Bifchof, welcher zweimal ver⸗ 
heirathet, dem Trunke ergeben und ein Würfelipieler war, 
" patte dem Ratherius vorgeworfen, daß er fich gegen die Kir- 
chengefege von einem Bisthume zum andern habe verfegen laſ⸗ 





*) „O vere utinam nec natus, nec visus, nec auditus „ neo dic» 
„tus, ex iisdem fuisset centigamus, ‚proh pudor ! imo in fisitimo 
„et hoc ullus.“ 1..c. p. 347. cf. p. 355, cal, 1. 
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fen; gegen biefen vertheidigt er ſich, indem er befonbers bie 
falichen Decretalen des Papfted Anterus für ſich anführt und fein 
Mißgeſchick in Erinnerung bringt. Ratherius läßt fobann 
zwar Bifhöfe auftreten, von denen ber eine mit einem Har⸗ 

nifch angethan ift, der andere mit einer Buhldirne zufammen- 
lebte, und fo auch zwei Klerifer, von denen ber eine vor ber 
Weihe einen Ehebruch begangen, ber andere ald Priefter ge: 
heirathet hatte; biefe alle warfen. fish gegenfeitig ihre. Verbre⸗ 
chen vor, und verwiefen einander auf die Kirchengeſetze. Ins⸗ 
beſondere iſt es aber der zweite Theil der angeführten Schrift, 
welcher ſich mit der Unkeuſcheit des Klerus beſchäftigt. Ra⸗ 
therius ſtellt ſich hier die Frage *), weßhalb unter allen chriſt⸗ 
lichen Nationen die Italieniſchen Kleriker die Kirchenſatzungen 
am meiſten verachteten. Er erklärt ſich dieß daher, weil ſie 
ſich häufig mit Wolluſt erregenden Salben ſalbten, häufig 
Wein tränken, und, wegen nachläffiger Zucht ihrer Lehrer, 
"üppig würden. Er bezeugt, daß ihre Unverfchämtheit fchon 
lange fo groß fei, daß fie fich von den Laien nur durch Bart, 
Haarſchur, Kleidung und leichtfinniges Betrsgen in der Kir 
che unterſchieden; von biefen aber auch verachtet und verab: 
ſcheut würden. In folder Schilderung fährt der WVerfaffer 
fort, giebt noch ein Beifpiel eines überaud unzüchtigen Prie 
fterd an, und häuft noch eine Menge biblifher Stellen zuſam⸗ 
men, um die Schlechtigkeit eines ſolchen Betragens einleuch⸗ 
‚tend zu machen **). In einer anderen. Schrift meldet Rathe 


*) Pag. 354. col, 1. „Quaerat et aliquis, cur prae caeteris_genti- 
„bus baptismo renatis, contemptores canonicae legis, et vilipensores 
„Clericorum sint magis Italici.‘ 


*) Pag. 354. col. 2. 
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rius dem Klerus, daß er fich nach Rom zu der (wahrfcheinlich 
im 3.965) angefündigten Synobe begeben wolle, um fein 
Betragen zu rechtfertigen, aber auch, um ihr Schandleben öf- 
‚fentlich anzuflagen, und daß er alddann mit verflärfter Macht ° 
über fie zurüdfommen werde *). Er erwähnt zugleich bes 
Unmuths, den der Klerus Über feine Rückkehr in's Bisthum 
geäußert habe, und.erflärt, daß er noch immer gezögert habe, 
die Synoden zu halten, weil er nicht gewußt habe, wo er mit 
den Verbefferungen anfangen folle. Unter andern fagt er zu 
feinem Klerus: „Sollte die Nicänifhe Satung gegen bie 
„subintroductae in Kraft gefegt werden, wen könnte ich 
„ba wohl von euch auönehmen, der fie nicht Übertreten hätte? 
„Sollte ver Sanon: der Priefler, welcher eine Frau nimmt, 
„fol abgefeßt werden, und der, welcher einen Ehebruch begeht, 
„ſoll vertrieben werben, vollzogen werden, wer von euch würde . 
‚im Amte bleiben? Unb wenn ed dem Canon gälte, baß Feine 
„zweimal verehelichten in ben Klerus zugelafjen werben follten, 
„welcher von euch dürfte wohl rechtmäßig in's Priefterthum be- 
„fördert fein? Wollte ich die Verſchwörer, die Meineidigen, 
„die Trunkenbolde, die, welche in den Schenfen trinken, 
„welche Wucher treiben, ſtreng rigen , welchen von euch könnte 
„ich wohl unverurtheilt Inffen?” Ratherius bemerkt, daß er 
auch bei ven Laien Ehebruch und anbere Lafter nicht rügen 
tönne, weil fie bei fo fhlechten Prieſtern ſich auf die Stelle 
Matth. 7, 5. berufen könnten, und kömmt dann nochmals 
auf das durch die Kirchengeſetze verbotene Zuſammenleben, die 
Hurerei, die Ehebrüche, und die widernatürliche Unzucht der 
H Itinerarium Ratheri Romam euntis. D’Achery Spicil. 't 1, 
p. 379. — 384. | 
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Pfaffen zuruck #); und fogt am Ende ausbrüdtich, daß er bef- 
wegen fo eifere, weilnun einmal bad Geſetz den Prieftern bie 
Ehe verfüge, und ihr Zufammenleben mit Frauensperſonen 
«feine Ehe, ſondern vielmehr Hurerei und Ehebruch ei **), 
Schließlich fpricht der Verfaflfer die Meinung aus, daß feine 
Kleriker der freudigen Hoffnung lebten, er werde von Rom 
nicht mehr lebendig zurüdtehren. Auch in einer andern 
Schrift, welche eigentlich eine finnreihe Satyre auf ben Ver⸗ 
faffer ſelbſt ift, finden fich die Lebhafteften Klagen über die 
Ausartung der Bifchöfe, und ber durch folche fchlechte Beiſpiele 
verführten Chriften ***). Die Urfachen der Uneinigfeit zwiſchen 
ihm und feinem Klerus fchreibt er in einer diefem Gegenſtande 
eigens gewidmeten Schrift der Verſchiedenheit ihrer beiberfel- 
tigen Beftrebungen zus indem er feinerfeitö bemüht ſei, feine 
Klerifer zur Beobachtung der Kirchengefege zurüdzuführen; 
fie aber von der Neigung zur Unzucht und von Habfucht be 
herrſcht würden }). Er führt an, daß die Kleriker ihr Zufam- 
menleben mit Weibern dadurch vertheidigten, daß diefes unter 
ſeinen Vorfahren ſtets herfömmlich gewefen fei: er aber ziche 
bie heiligen von Gott gegebenen Kirchenfaßungen, ben vom 
Teufel erfundenen Gewohnheiten vor. „Sie glauben,“ fchreibt 
er, „daß die in der Nicänifchen Satzung verbotenen Weiber, 





*) Pag. 382, col. 1; 

**) „Liquet enim, quod omnis ooitus. llegalis aut fornicatio, aut 
„adulterium sit. Lex autem nulla altaris Ministris indulget con- 
„jugia ““ Pag. 383. col. 2. 

E.***) Qualitatis oonjectura oujusdam,. D' Achery Spicileg, t, L p, 
357. — 363. Auszüge bei Schrödh, Th. 22. ©. 519, 

7) Discordia inter. ipsum Batherium et Olericog. D’ Acbery. u J. 
p- 33. — - 366, 
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ir 
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wit Beiftefegung aller" Chen vor Gott und ben Menſchen, 


„ohne Furcht vor den Strafen der Hoͤlle, nicht bloß herkömm⸗ 
„lich (consuetudinaliter),. fondern auch öffentlich zu hal- 
„ten ihnen nicht bloß erlaubt fei, fondern auch geflattet wer⸗ 
„den müſſe. O! wie verworfen ift nicht die ganze 
„Schaar ber Kopfgefhornen, da unter ihnen 
„keiner ift, der nicht. ein Ehebrecher ift oder ein 
„Sobdomit. Für einen Ehebrecher halte ich den, ber gegen 
„bie Kirchengeſetze verheirathet iſt *).” Eben fo beflagt er es 
in ein paar anderen Pleinen Schriften, daß die Kleriker nicht 
mit einer Ehe zufrieden wären, fonbern auch) in die zweite Ehe 
träten »). Auch bier rügt er wieder Die völlige Geſetzwidrig⸗ 


keit der Ehe bei den Geiftlichen, und will vor allem, baß bie 


Söhne der Kleriker nicht wieber in ben Klerikalftand beförbert, u 
und ihre Töchter nicht Geiftlichen, fondern Laien gegeben wers 
ben follten **), Im einer eigenen Schrift klagt er über das 





*) „Quam perdita tonsuratorum universitas tota, si nemo in eis, 
„qui non aut adulter aut sit arsenoquita. Adulter enim nobis est, 
„qui Contra canones uxoriug est.“ p. 363, col, 2. 

*) „Episcopus sane Veronensium ego ipse si sum, cum Episco- 
„pus superintendens interpretari dicatur, quibus superintendo, qui 


‘ „suppositum omnibus me video? Hisne, qui, dum monogamos fore 
“ "„adulterium publicum, dum illegale utique conjugium sit, trigami 


„esse, et proh pudor! quadrigami, et hoc Presbyteri et Diaconi, 
„cum bigami ex laicis nequeant saltem fieri. Clerici, ‘pro nihile 
„ducunt.“ Apologeticus liber. ap. D’Achery, t. I. p. 368. eol. 1, 


”r) „Hoc eodem modo cum omnes noverint, quia omnis, qui 
„‚praeter uxorem legitimam cogit, aut fornicationem aut adulterium 
„facit? Presbyter vero aut Diaconus uxorem legitimam non possit 
„babere, si filium de ipsa fornicatione, vel, quod pejus est, adul- 
„terio, genitum facit Presbyterum, ille alterum de se similiter ge- 
„nitum facit Presbyterum, ille iterum suum, suum alier iterum; 
„pullulans illud usque in finem saeculi taliter adyulterium, cujus 


> ’ 
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»ı . ‚fhlechte Leben der Canoniker, und dje Nachftellungen, die fie 
ihm bereiteten *). — Doch Ratherius ließ. ed nicht bloß bei 
Ermaßnungen und Spottreven bewenden , fondern fuchte ſich 
auch Zwangsmittel gegen den Klerus zu verfchaffen. Rathe⸗ 
rius war auf dem jlingften Concil zu Ravenna gewefen, wels 
ches Otto der Große im 3.967 wegen ber Errichtung des Erz⸗ 
bisthums Magdeburg zufammenberufen hatte. Hier Fam au 
die Aufrechthaltung ber verfällenen Kirchenzudt zur Sprache. 
Gerold, Erzbiſchof von Salzburg, wurde wegen vieler erwie- 
fenen Verbrechen abgefegt **). Ratherius, dem bie Kirchen- 
zucht fo fehr am Herzen lag, mag nun auch hier über die Aus- 
artung des Klerus geklagt und auf Fräftige Verordnungen ge 
drungen haben. Auch müffen folhe, auf Befehl des Kaifers, 
wirklich gegeben worden fein. . Ganz befondere Faiferliche Be 
fehle hatte aber Ratherius für ſich ausgewirdt. Auch dahin 
hatte er ed. gebracht, daß eine päpftliche Gefandtichaft nach Ve⸗ 
rona gefchit wurde. Sobald er von Ravenna zurückgekehrt 
war, berief er feinen Klerus zu einer Synode, um ihm auf 





„est, nisi illius, qui illud primitus seminavit? Quocirca monendi 
„et obsecrandi fratres, ut quia prohiberi, proh dolor! a mulieribus 
„valetis-nullo modo, filios de vobis generatos dimitteretis saltem 
„esse laicos, filias laicis jungeretis, ut vel in fine saltem vestro 
„terminaretur, et nusquam in ‚finem saeculi duraret adulterium 
„vestrum.‘t_ De Nuptu cujusdam illicito, ap. D’ Achery, t. J. p. 
370. 371. 

*) De clericis sibi rebellibus. ap. D Achery. t. I. p. 368, — 369. 
Die Schlechtigkeit der Geiftlichen rügt er auch in andern Schriften 
und fagt, daß fie bei den Laien fprüchwörtlich geworden fei. Vgl 
sermo I. de Quadragesima ap. D’ Achery. t. I, p. 384. — 391. 

) Mansi. t. XVII. p. 49. — 510, t. XIX. p: 1. — 8. Cf. 
Hundii Metropolis Sallebungenuis cum notis Gewoldi. Ratisbonae 
79. 5. t. 1. p. 4. J J 


Befehl des Kaiſers bie Verordaungen jenes Concils bekannt zu 
machen. Mehrere Kleriker erſchienen nicht. Diejenigen aber, 
welche dem Rufe gehorcht hatten, antworteten mit Trotz, ‚daß 
fie weber die. Frauen von ſich thun, noch ihr Amt nieberlegen 
würden?) Ratherius ließ fie greifen und in's Gefängniß wer- 
fen, und legte ihnen, Geldbußen auf ‚die er zur Ausſchmückung 
ber Sungfrauenfirche verwenden wollte. Er berief von neuem: 
mehremals die SPriefter. zur. Syyobe,. aber fie erſchienen nicht. 
Selbſt zu Verona geharchten ihm die Priefter nicht mehr. Nas 
therind „ließ einige feflnehmen und erzwang abermals Geld- 
bußen. Es kam zu empörenden Auftritten und öffentlichen 
Beleidigungen zwifchen beiden Parteien. Ratherius beharrte 
bei feinen harten Maßregeln gegen die Kleriker, und zog unter 
‚andern das ganze Hab und Gut eined Klerikers ein, ber ihn 
mit einem Schimpfnamen belegt hatte und von ihm gefangen 
gefest, aber entwifcht war. . Ratherius wurde ver Gegenftand 
des allgemeinen Haffes und Fam in Gefahr, fein Leben zu ver- 
lieren. Sein Stand wurde um fo.bebenklicher, da das Wolf 
an der Sache ver Priefter Antheil nahm, und gleiche Erbitte- _ 
rung mit dem Klerus gegen den Bifchof theilte. Auch Nanno, 





*) „Celebrata mediante Aprili universaliSynodo Ravennae rever- 
„sus convocavi ex omnibug nostrae Dioecesis plebibus. Presbyteros 
„et Diaconos , relaturus ex praecepto Serenissimi Imperatoris, quae 
„mibi constituta sunt, ad Concilium onınes. Cumque versutia mihi 
„semper rebellium, vitaeque.meae insidiantium nostrae matris Ec- 
„olesiae majorum venire quidam sint dedignati illorum,, ex his, qui 
„convenerant, aliqui cum‘ maxima deliberaverunt superhia,, quod 
„neque mulierositatem relinquerent, neque ab officio cessarent, quog 
„comprehendi et .custodiae.mancipari usque ad satisfatlionem prae- 
„cepi.“ Ratherii Epistola ad Ambrosium, ep. 2. bei Bern. Pez, 
Codex diplomatico - historico - epistolaris. : sive t. VI, Anecdotor. 
‚Aug. Vindel. et Graecii 1729. f. p. 9. sq. Monsi. t. XVIII. p. 511. 
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der Herzog von Verona, ſchützte die Prieſter, ließ ihnen durch 
ſeinen Miſſus Giſelpertus, der zu allen einzelnen fuhr, befeh⸗ 
len, weder zur Synode zu kommen, noch bie Geſandtſchaft des 

Papſtes anzuhoͤren, und ſuchte die Widerſpenſtigkeit des Klerus 
und des Volkes immer mehr zu ſteigern ). Hiezu trugen 
wohl auch politiſche Urfachen bei: denn Nanno kämpfte ver⸗ 
bündet mit Hugo gegen die deutfhen Fürften **), fo daß 
ihm Ratherius ald Deutiher und als Anhänger Otto's höchſt 
verhaßt fein mußte. Dadurch wurbe des Ratherius Lage fo . 
traurig, daß er fih an Ambrofius, der wohl fein anderer fein 
kann, als Otto's Reichöfanzler, welcher felbft dem: Concil zu 
Ravenna beimohnte, und auch anderweitig an Firchlichen Ver⸗ 
bandblungen Theil nahm **), und an bie fromme Kaiferin 
Adelheide wendete, und Schuß für fein Leben erbat +). Bes 
trachtet man vorurtheilöftei die Bemühungen ded durch Gelehr⸗ 
famfeit, Freimüthigkeit und Sittenreinheit vor allen feinen 
Beitgenoffen fo ausgezeichneten Mannes; fo muß man ihm bie 
Gerechtigkeit wieberfahren laffen, daß er von dem reblichften 





*) Istoria della citta di Verona sino all’ anno 1517. epoca set- 
tima p. 389. t. IL Verona 17%. 8. 


— Tatpednd 1. II e 16 17. p. 4. — 46. Iib, II. c. 13. p. 
. ej. Chronicon ad an. 960. p. 436. Meabillon Amnal, O. 8. R. 
* n. ar. 37. . IL p. 411. 


*e) Mabillon L 0, L XLVI, n. 19. 44, t. III. p. 590. 600. Chro- 
nicon Casauriense sive Piscariense, lib, I ap. D’ Achery. Spieil. 
% II. p. 92. 


+) Ratherüi ep. 2. 3. bei Pez. l. « p: 94, — 98. In einem 
eigenen Schreiben an Nanno befchwerte ſich Ratherius über deffen 
feindfeliges WBenchmen. ep. 5. ad Nannonem p. 99. — 101. Aus 
dieſen Briefen find bie bier gegebenen Nachrichten entnommen. 


— 
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Eifer für das Wohl der Kirche beſeelt war *). Aber bedauern 


müſſen wir, daß er, Indem er die tiefe Audartung ber Kirche 
heilen wollte, und doch nicht im Stande war, die Vorurtheile 
feines Zeitalters zu überwinden, gewiffermaßen dad Uebel nur 
ärger machte, weil er durch die Heftigfeit, mit welcher er bie 
Kicchengefege zu vollftreden anfieng, einen Widerſtand Auf- 
regte, ber die ärgerlichiten Auftritte herbeiführte. Auch gieng 
er wohl in ber Härte, mit welcher er ben italifchen Klerus bes 
urtheilte, bis zur Unbilligkeit. Daß ed mit dem Verberben 
fehr arg war, iſt freilich nicht zu Täugnen. — Aber was bie 
Unwiſſenheit deffelben betrifft; fo war biefes der Fluch der 
Zeit. Seine Unfittlichkeit war zum Theil Zolge der beftehen= 
den Kirchengefege, welche dem fo natürlichen Verlangen des 


Klerus nach der Ehe hemmend in den Weg traten und das 
Zuſammenleben der Geiſtlichen mit ihren Frauen zur geſetz⸗ 


widrigen Hurerei ſtempelten, dazu kam das unſelige Verhalt⸗ 
niß des niederen Klerus, was ihn der Tyrannei der Biſchöfe 


Preis gab, und ihn nicht ſelten der bitterſten Noth ausſetzte, 


ſo daß es einigermaßen entſchuldbar ſcheinen mochte, wenn die 


Geiſtlichen, um ſich eigenes Einfommen zu erwerben, bie Laien  - 


drüdten, Geldbußen im Beichtſtuhle auflegten, bie Stolge⸗ 
bühren für die Eirchlichen Handlungen mit Härte beitrieben, 
Geld nahmen und andere Nichtöwürdigfeiten fich erlaubten. 


”) gl. Histoire literaire de la France, l, c. p. 376. — 383, 
Noch nicht find feine fammtlihen Schriften gedruckt. Vgl. Scipione 
Maffei in Verona illustrata, parte secouda contiene l’historia leite- 
raria o sia la notizia de Scrittori veronesi. Venezia 1733. 8. Die 
Bencdictiner 1. c. p. 371. — 376. Schon Mabillon gieng mit einer 


Ausgabe um bei Muratori Script, rer. ital, t. IL p. IL p 193. - 


195. . 


Pd 
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Gleicher Sittenverfall, der unter dem Weltklerus herrſchte, 
theilte ſich auch dem Mönchthume mit. Die Entſittung der 

- Klöfter ſtieg bis auf einen faſt kaum glaublichen Grad. Allent⸗ 
halben wirb deßhalb Klage: geführt *). Hurerei herrfchte in 
den Klöftern der Mönche und Nonnen, und gräuliche Sünden 
wurben hier geübt. In manchen Klöftern lebten der Abt und 
die fämmtlichen Mönche im Concubinat, ja wohl gar in fürm: 
licher Ehe, und flatteten ihre Söhne und Töchter mit Gütern 
des Klofterd aus *). Ernſtlich dachte man daher im zehnten 
Sahrhundert an eine Neformatim des Mönchthums. Aber 
die Folge war, daß neue Mönchsarten entflanden: die Clu⸗ 
niacenfer, bie Gamalbuler, die Walombrofer, fo daB zahliofe 
Klöfter der neuen Obfervanz gegründet, und mit Gütern und 
Privilegien Üüberhäuft wurden. In den alten Klöftern führten 
“nicht felten bie Neformationdverfuche zu empörenden Auftritten. 
In einigen wurben die Aebte von den Möhchen, welche fi 
ber ſtrengen Ordnung nicht fügen wollten, an mehreren Orten 
nicht bloß verjagt, fondern gemißhandelt und gernorbet. In 
andern wurben fämmtliche Mönche verjagt, wenn es nicht ge: 
lang, fie durch lockende Verfprechungen an die Reformation 





*) Concil. Troslejan. an. 909. c. 3. 


**) „Concubinis, quas prius habuerant oeculte‘t (Gampo, Abt des 
Klofters Farfa in Italien um 930, und fein Gehülfe Hildebrand), 
„postmodum palam abuti coeperunt non solum ipsi, sed et cuncti 
„illorum monachi hoc scelus non verebantur patrare: sed nuptialiter 
„unusquisque suam ducebat scortam. Campo septem filias et tres 
„filios habuit, quos et quas cunctos dotavit de rebus monasteriüi‘“ 
etc. Hugo de destructione monasterii Farfensis geſchrieben um 1004 
in Muratori Antiqu. Ital. med. aevi t. VI. p. 279. 
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zu gewöhnen). Das ganze Kirchenthum befand fich in einem 
Zuftande der Auflöfung. Dieß fühlten auch die Lalen. Als | 
gemein war deßhalb im zehnten Sahrhundert Die Meinung ver= - 


‚ breitet, daß der Welt- Untergang nahe bevorftehe **). Hiervon 


“ 


hatte die Klerifei und dad Mönchthum durch die reichen Scheri= 
Zungen u, f. w. ber in Angft gerathenen Laien Vortheil. 


*) Einige Nachwelfungen hierüber bel Pland, Th. 3. S. 692.— 
717. Gieſeler, Bd. 2. Abth. 1. S. 230. fg., welche aber‘ bedeutende 
Vermehrung erlauben. Wir fügen folgende Thatfachen hinzu. Hıuce 
dert, Abt zu Laubes im Bisthum Lüttich, machte aus dem Klofter- 
einen Waffenplab, nahm fich eine Frau und erzeugte Kinder. Er 
wurde um 830 ermordet: Fulcuinus, Gesta Abbat, Leobiens. c. 12, 
ap: D’Achery Spicil. t. II, p. 734 Saul, Abt des Klofters zur 
heiligen Maris im Bisthume Mondoñedo in Spanien, verwandelte 
fein Klofter in ein Bordell. Er vermählte fih mit einer Buhldiune, 
und erzeugte mit Ihr und noch. mit andern Kinder. Einer feiner 
Söhne wurde Priefter, und-Iebte wie der Vater. Auf einer Synode 
im 3. 937 wurde ev abgefegt. Florez, Espana sagrada. t. XVIIL 
p- 9. 326. Unter dem Abte Hadamar gu Fulda (938—956) waren 
die meiften Mönche verheirathet, Caspar Bruschius, Chronologia M o- 
nasterior. Germaniae praecipuor. Sulzbaci 1682, 4. p. 206. Mich 
tere Aebte des Hochfliftes Kempten führten das Liederlichfte Leb en.. 
Friedrich Gremlich (892— 910) erzeugte mit einer vornehmen Frag 
drei Söhne, Theobald Preitfeldee (927 — 98) wurde wegen des 
Umgangs mit eines Frau aus dem’Leben gefchafft. Gifelfrid Britz 


blat (1044 — 1048) war eben fo wollüftig, als. gefehlt in feiner 


Amtöverwaltung. Casp. Bruschius 1. c. p. 104. 108., Ueber bie 
Schandbarkeiten des Abts und der Mönche im Klofter des heiligen 
Deodat zu Send, nah) dem J. 1000 bis 1026. f. Chron, Senon. 
lb. Il. c. 18. ap. D’ Achery. t. II. p. 617. sq. Ueber den Widers 
ftand, den Romuald bei Reformation der Mönche fand f. Vita ejus 
auctore Petro Damiano. c..13, 18. 41. 49. p. 337. 342. 349. 351. 
op. t. II. Paris. 1623. f. ejusd. vita auctore coaevo c. 6. 9. Acta’ 
SS. ad d. 7. Febr. Antw. 1658. f. t. IL — Verheirathete Achte zu 
Benediktbeuern, deren einer neun Zöchter hatte, f. Append. ad 
Monumenta Histor. Monaster. Benedictobur. p. 603. bei Pez. t. III. 
p. III. Meichelbeck Histor, Fri rising, Aug. Vindel. 1722, f. u I, p. 

203. sq. 


*) Gieſeler a. a. O. S. 190. fe. 
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Befondere Betrahtung der englifhen Kirche hins 
fihtlih der Prieſterehe. Dunſtan's Wirkſamkeit. 


In England war man ſchon in dem vorigen Zeitraum da⸗ 
mit umgegangen, durch den Einfluß Roms geleitet, aus der 
Kirche einen für ſich beſtehenden Staat zu ſchaffen. Aber die 
verwüſtenden Einfälle der heidniſchen Normänner, welche die 
Seiftlichen auf das graufamfte verfolgten, und felbft Die Vers 
bindung mit Rom flörten, traten hemmend in den Weg, fo 
baß bie kirchlichen Machthaber jenes Ziel nicht ganz zu erreichen 
vermochten. Die unaufhörlihen Drangfale ded Krieges muß: 
ten fogar die Zortfchritte des ſchwärmeriſchen Mönchsgeiſtes 
hemmen. Das Mönchthum hatte, wie wir bereitd angemerkt 
haben, in England ein eigened Gepräge, und Fannte nicht ben 
Vebentödtenden Kloſterzwang, ber in andern Ländern herrſchte. 
Mönche und Nonnen, welche letztere überhaupt nie zahlreich 
waren, hielten ſich an feine beſtimmte Regel, und führten Fein 
Leben, welches fie von der menfchlichen Geſellſchaft getrennt 
hätte. Ihre Andachtsübungen waren bei weitem freier unb 
gemäßigter ald anderswo. Gelübde langwierigen Stillſchwei⸗ 
gend, firengen Faſtens, lebenslänglicher Zurückgezogenheit 
waren bier fremd. Während der Mönch in anderen Staaten 
in eiferne Ketten geſchmiedet war, lebte er in England frei, 
und trug meiſt nur den Namen und dad Gewand des Mönchs. 
Die Gefchichtfchreiber berichten von drei Abflufungen unter den 
englifchen Mönchen. Die erfte Art befand fih um den Bis 
fchof bei der Kathedrale und fällt ganz mit unferen Kanonikern 


⸗ 


— 
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zuſammen. Sie kannten kein Gelübde der Keuſchheit, ſon⸗ 
dern lebten ſammt ihrem Biſchofe in der Ehe, verwalteten den 
Gottesdienſt, wirkten als Miſſionarien, unterrichteten die Ju⸗ 
gend und diejenigen welche ſich zum geiſtlichen Stande bilde⸗ 
ten, und ſuchten ſich überhaupt der Welt nützlich zu machen. 
Sie konnten nach Belieben aus der Gemeinſchaft ausſcheiden. 
Noch viel weniger herrſchte der gewoͤhnliche Moͤnchsgeiſt in den 
ſogenannten weltlichen Stiftern, welche zum Theil ſehr reich 
waren und den Söhnen und Töchtern der Fürſten, Grafen 
und Reichsgroßen und überhaupt vornehmer adelicher und bür⸗ 
gerlicher Familien, denen ſonſt kein Weg des Ruhmes, der 
Ehre und Macht im Reiche offen ſtand, einen Zufluchtsort dar⸗ 
boten. Mönche und Nonnen lebten hier friedlich neben einan⸗ 
der und In nicht gar hartem Zwange. SBeiderlei Gefchlechter 
hatten die Freiheit, fich zu verehelichen oder im ehelofen Stande 
zu bleiben. Ihre Vorfteher, welche dad weltliche Schwert bef⸗ 
fer zu handhaben verflanden, als das geiftliche, und Abt und 
Kriegsmann in einer Perfon waren, lebten durchweg in ber 
Ehe. Der Dienft der Kirche war freilich nicht zu fehr ihre 
Sorge *). Näher trat dem gewöhnlichen Mönchthum eine 
*) Gervasius, Actus Pontificum Cantuar. ap. Twysden, Historias 
Anglicanae ScriptoresX. Londini 1652. £. p. 1645. Osbernus, vita 8. 
Dunstani ap. Wharton, Anglia saora t. II. Londini 1691. f. p. 91: 
sg. und Whartön’s auf die Vergleichung der Zeitbücher gegruͤndetes 
richtiges Urtheil: „‚Monasteria nempe Angliae ante reformationem a 
„Dunstano et Edgaro Rege institutam totidem erant conventug Cle- 
„ricorum saecularium; qui amplissimis possessionibus dotati, et cer- 
„tis sibi invicem regulis astricti, officia sacra in Ecclesiis suis quo- 
„tidie frequentarunt; omnibus interim aliorum Clericorum privile- 


„glis, atque ipsa uxores ducendi licentia gaudebant, Sicut in Ec= 
„clesiis collegiatis hodiernum apud nos fit.‘ — Cf. Rudborne, hist, 
maj. Winton, ap. Wharton ©, 12. t. I. p. 218, 

84. 


‚ 
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dritte Klaſſe von Moͤnchen, welche, beiderlei Geſchlechts, auf 
den Lande, bald in Dörfern, bald in wenig bewohnten Zle 
en, abgefchieden von der Welt, frommer Andacht nachhiengen 
und nach ber Orbensregel Benebictd von Nurfia lebten, wel: 
che der Exzbifchof Wilfried von York feit dem fiebenten Jahr: 
hunderte nicht ohne Widerftand des Biſchofs Colman von Nor: 
thumberland zuerfi in England eingeführt hatte*). Die Con 
vente von Wiremouth und Sarrom waren von diefer Art. — 
Durch die Verheerungen der Dänen waren aber diefe Klöfler, 
‚bornämlich in der nörblichen Provinz zerflört, und Die Mönde 
fo auögerottet werben, daß, wie Simeon von Durham berich⸗ 
‚set, noch zwei Jahrhunderte nach jenen Berheerungen bie Land 
leute vor einem weißen Kleide (einem Benebictinermönche) wie 
vor einem Eeiſte erſchraken **). Im den verlaffenen Klöftern 
hatten fich Weltgeiftliche niedergelaſſen. — Der Weltkterus 
aber war größtentheild verheirathet. 

Im zehnten Jahrhundert tritt in England eine große Ver: 
- änderung in ben Eirchlichen Verhältnifien ein **). Schon 





*) Venerab. .Beda, hist, Angl. lib. III. c. 2, 1. IV. c. 4, op. 
II. p. 74.— 78, 88. Eadmer, vita. 8. Wilfridi c. 2. Acta SS, add, 
24. April. t. II. p. 296.— 299. Äntwerp, f. 1675. Historia de suc- 
'cessione Episcoporum Dunelmens, ap. Wharton, Anglia sacra tl. 
p. 69. £. ibique Rudborne, hist, maj. Winton. p.252, sq. J. Brom- 
ton, Chrön. Reg. Northumbr. ap. Twysden p. 788, Stubbs, Acta 
Pontific. Eborac. L c. p· 1690. Chronologia Augustin, Cantuar. ibi, 
p- 2232. 

. **) Simeon Dunelm., histor. de gestis regum Anglor. ap. Twy⸗ 
den p, 206. Thomas Rudborne fagt, daß zur Beit, als Dunftas 
anfieng zu wirken, nur zu Abingdon und Staftonbury Mönche was 
ven. Hist, maj. Winton, bei Wharton, t. I. p. 218. 


9 Dav, Hume, Iistory of England, Basel, 1789, 8, vol. Lp. 
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König Ethelwolf zeigt im J. 854 eine Neigung, die Geiſtlich⸗ 
keit zu bereichern und enge Verhältniſſe mit Rom zu Fnüpfen?); 
aber noch traten die Normannen hindernd in den Weg. Die 
Herrſchaft Alfreds des Großen, der am Ende des neunten Jahr⸗ 
hunderts den englifchen Thron einnahfn, war einer ungebühr- 
lichen Ausdehnung der geiftlichen Macht nicht günftig. Die 
Geſetze des Königs, welche die Keuſchheit der Geiſtlichen be⸗ 

treffen, zeigen auch in keinerlei Weiſe eine übertriebene Stren⸗ 
ge. Alfred beſtimmte Geldſtrafen für diejenigen, welche eine 
Nonne aus dem Tempel (Kloſter) ohne Erlaubniß des Königs 
oder Biſchofs entführen, oder in unzüchtiger Abſicht ihr Kleid, 
oder ihre Brüfte ohne ihre Erlaubniß berühren“): keineswegs 
wurde aber die mit. Nonnen eingegangene Ehe getrennt oder 
überhaupt für unerlaubt erklärt. Eben ſo würden in den Ges 
ſetzen Alfred’8 und des Königs Guthurnus von Dänentarf, wels 
che von Edward, Könige von England, dem Sohne Alfred’, 
und Guthurnus im 3. 905 ‚beflätiget wurden, (im c. 3.) 
bürgerliche Strafen für die Hurerei, fo wie für den Diebftahl 
und Meineid ber Geifttichen beflimmt ***). Bald aber finden 
wir, baß beſonders unter König Athelftan die geiftliche Macht 
mehr Kraft gewinnt; und alsbald zeigt fich auch das eifrigfle 


145. — 149. Sprengd, Geſch. von Großbritannien 6. 162. GStaͤudlin, 
lc. Th! 1. S. 95. 
= 3) Karl Ludw. von Woltmann, ſaͤmmtliche Werke. zweite Liefe⸗ 
tung. Geſch. Großbritanniens, Leipz. 1818. 8. S. 133. 
**) Loges Ecclesiasticae Aelfredi c. 6510: Mansi; t; XVII, p. 33. 
34, Wilkins I. p. 193. ‚Ebenjo in Barbarorum leges antiduae ... 
collegit Paul. Cänciani. t. IV, Venet. 1789. fol. p. 248. 
**5*) Mansi, t. XVIII. P. 247. Wik, Jh, P. 202. Caneiqni. P⸗ 257. 
34 * 
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Beſtreben für die Ausrottung ber Priefterehe*). Mir Haben hier 
namentlich zwei Männer kennen zu lernen, deren Wirkfamfeit 
außerordentlich wichtig geworben ift. - 

Der erfte iſt Odo, Erzbifchof von Canterbury. Er ftammte 
aus einer Colonie der Normänner, welche fi) in Oſtangeln 
niedergelaflen hatten. Sein Water hatte ihn enterbt, weil 
er Neigung zum Chriftenthume gezeigt hatte: Odo aber erhielt 
in der Familie des Earls Athelm, der unter Alfred dem Gros 
Ben blühte, wiffenfchaftliche Bildung, trat in den geiſtlichen 
Stand und wurde noch fehr jung Bifchof von Sherburn, und 
dann Erzbifchof von Ganterbury **). Sein hierarchifcher Geift 
entwidelte fi bald. Um 948 erließ er Verordnungen, bie 
nur die Form eines Hirtenbriefes haben follten, in denen er 
(c. 2.) dem König und den Fürſten gebietet ‚, dem Erzbifchofe 
und den Bifchöfen unterwürfig zu fein. Die völlige Freiheit 
ber Geiftlihen von Abgaben und Dienften, und die Pflicht der 
Chriften, den Zehnten zu entrichten, wurden Träftiger gefo- 
dert, ald es je gefchehen war. Sodann werben (c. 8.6.) 
die Bifchöfe, Geiftlichen und Mönche zu einem guten Lebende 
wandel ermahnt. Im c. 7. wurden unter Androhung be 
Anathemd die Ehen mit Nonnen verboten, mit Berufung auf 
eine darüber vorhandene dießfallige päpftliche Entfcheidung **), 
Einen Schritt weiter that er auf der großen Tagſatzung zu Lon⸗ 
von im 3. 944, wo König Edmund, mit ven Großen bed 
Reichs ſich berieth. Unter dem Einfluffe Odo's und des Erzbi⸗ 


*) Leges Aethelstani. M. X VIII. p. 351. aq. Cantiani. p. 200. q. 
*") Osbern, de vita Odonis Archiepisc. Cantuar. p. 78. —82, ia 
“ Wharton, Anglia’sacra. t. II. 
) Mansi, % XVII, p. 396, Wük, I. p. 213, 
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ſchofs Wulftan wurde (c. 1.) feflgefeßt, daß alle im geiftli= 
hen Stande fi) befindenden Männer und Weiber Teufch les 
- ben follen: außerdem follten fie lebend an ihrem gefammten 
irdifchen Befige, und beffern fie fich nicht, auch noch nah ie 
rem Tode durch Berfagung des kirchlichen Begräbniſſes geftraft 
werden. Nach c. 4. fol der, welcher eine Nonne ſchwängert, 
gleich einem odfchläger, Buße geben oder des Eirchlichen Be⸗ 
gräbnifjed entbehren.. Unter der Strafe des Anathemd wur⸗ 
den auch im c. 2. die Entrichtung des Zehntend und andere 
kirchliche Abgaben befohlen*). Während Odo mit Schlauheit 
und Klugheit die geiftliche Macht mit Glüd zu Eräftigen fuchte, 
trat an feine Seite ein Mann, der ihn weit hinter fich zurück⸗ 
ließ. ‚Diefer Mana ift Dunftan. Er flammte aus einer angefe- 
henen Familie in Weftfer, und wurde in der berühmten Klofter- 
Thule zu Glaftonbury zum geiftlihen Stande erzogen. Schon 
feine Sugendgefchichte ift mit mehreren Wundern ausgeſchmückt. 
Gewiß iſt, daß er ſchon frühzeitig alle ſeine Genoſſen in der 
Strenge mönchiſcher Uebungen zu übertreffen ſuchte. Er mied 
alle Geſellſchaft, faſtete ununterbrochen, kürzte den Schlaf 
ab, und bereitete ſich zum Mönchsſtande vor. Eben fo eifrig 
betrieb er das Erlernen gelehrter Kenntniffe und widmete fich 
auch der Muſik, der Malerei, bem Orgelbau, der Bilbhaus 
erfunft und der Mechanik, vie ihn fpäter treffliche Dienfte 
leiſtete **). 





*) Mansi. t. XVII. p. 399. Wilk. I. p. 214. 215. Canciani p, 269. 


*) Zu Abingdon, einem Klofter im Gebiet von Bergfhire, zeigte. 
man noch im 14. Sahrhundert zwei Gloden vor, welche Dunftan ge⸗ 
gofien hatte. (Th. Wharton, dissertation II, of the. introduction of 
Learning in to England p. CLXXXI. History of English Pooty, 
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Er verließ Glaſtonbury und begab fi) auf Geheiß feiner 
Eltern zu feinem Vatersbruder Althelm, dem Erzbijchofe vom 
Eanterbury, der ihnan den Hof des Königs Athelftan brachte, 
wo er auf bie vielgeltende Empfehlung Althelms freundlid 
aufgenommen wurde, und das Vertrauen des Königs in fo 
hohem Grabe erwarb, daß er in allen Angelegenheiten des Rei⸗ 
ches zu Mathe gezogen wurde. Während ber König fich mit 
ben Regierungsgefchäften abgab, erheiterte er ihn mit Harfen 
fpiel und Wunderwerken. Er entwidelte alsbald die unge 
meinfte Fähigkeit alle Umflände zu nutzen, und wußte all 
Mittel zu gebrauchen, um ſich Anfehn und Einfluß zu verſchaf⸗— 
fen. Doch fehlte es auch nicht an Zeinden, denen & 
endlich gelang, ihn als Schwarzkünftler verdächtig zu me 
chen, fo daß er die Gunft des Königs verlor und ber 
Hof verlaffen mußte. Dunſtan begab fih nun zu einem 
feinee Anverwandten, dem Bifchof von Winchefter. Die 
fer foderte ihn auf, Mönch zu werden, und fo die engli 
ſche Lebensweiſe, in der er ſchon fo rühmliche Fortſchritte 
gemacht habe, auch im Gewande darzuſtellen. Dunſtan 
firäubte fich anfangs. Er entgegnete den Bifchof, der fe 


weit würbiger, welcher in ber Welt ausdaure und babe 


doch handle, wie ed einem Mönche gezieme, alö. jenen 
ber in's Klofter gehe, und dort nur thun Tünne, was ihm 


a new edition. London. 1824. 8. vol. 1.) Glaſtonbury hat mehrere 
von ihm verfertigte Kreuze, Rauchfäffer u. dergl. fo wie ein (ſchlech⸗ 
tes) Chriftushild fm Mönchsrod. J. Strutt. Angleterre ancienne ou 
tableau des moeurs, usages et des anciens habitants de l’Angleterre, 
traduit de l’Anglois, Paris 1789, 4, t. Ip. 175: 181. et Planche 
XVII. a 


die Ordensregel gebiete.e In der Melt könne man frei," 
im Klofter nur vorfchriftmäßig wirken. Mehrere Sage 
lang lagen beide im Zwiſte. „Unter dem ernſten Nachden⸗ 
„ten, und in jenem ſchweren Kampf, ſagt Osbern, was zu 
„ergreifen fei, ob Tugend oder Laſter, Ehe oder Zungfräus 
„lichkeit, war Dunftan in ein gefährliches Sieber verfallen 
„und faft zur Verzweiflung gekommen.” Scheintodt lag er 
in feinem zerrütteten Gefundheitäzuftande auf feinem Kran⸗ 
kenlager. Plötzlich kam er wieder zu ſich, und ſprach · fei⸗ 
nen Entſchluß aus, ehelos zu bleiben und Mönch zu wer- 
den *). Er ergriff fogleich die mönchifche Lebensweiſe mit 
dev Außerfien Strenge. Er wählte fi) eine fo Kleine | 
Zelle: zu feiner Wohnung, daß er weder in berfelden au 
recht ftehen, noch, wenn er fehlief, feine Glieder ausſtre⸗ 
den konnte, und befchäftigte fich bier mit beftändigem Be⸗ 
ten, Baften, Wachen und Handarbeiten. Hier hatte er 
nun. viele Verfuchungen und verrichtete Wunder, die ihn 
entweder feine erhigte Phantafie vorfpiegelte, ober bie er. 
ferbft erfann, und unter dem Wolfe verbreitete, um bie 
Aufmerffamfeit auf fi zu lenken. So kam eimed Tages 
der Satan in ber Dämmerungsftunde in Geftalt eines 
Jünglinges an Dunſtan's Zelle vorbei, ſteckte feinen Kopf 
hinein und beſtellte fi) Schmiebearbeit. Der. verfappte 
Satan begann kauderwelſches Zeug zu fprechen, ſprach 
viel von Frauen, von, Wolufl, und fehimpfte auf bie Re⸗— 
ligion. Da erkannte Dunftan feinen Gaſt. Er nahm 


n 


*) Osberni vita $. Dunstani. ap. Wharton, Anglia sacea, 1. II. 
pP» 95, j .—. “ 
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von feinem Schmiebeheerde ein. paar glühende Zangen, er: 
griff des Satand Nafe, und erhielt ihn lange feft, bis 
biefer endlich glüdlich fi entwand, und unter hölliſchem 
Gebrüll von bannen zog. Als am folgenden Morgen eine 
große Maffe Volfes aus der Nachbarfchaft fih um Dun- 
ſtan's Zelle verfammelte und nach ber Urfache bed Fläg- 
lichen Gefchreied am geftrigen Abende fich erkundigte, ſo er⸗ 
wieberte er: dad war der Teufel, ber mir nirgends Ruhe 
läßt, und mic) fogar aus meiner Zelle herausjagen will. 
— Alle priefen den Mann Gotted, Dunſtan fegte feine 
Büßungen und Andachtsübungen fort. Er hatte häufig 
Vifionen, erhielt Befuche von der heiligen Jungfrau und 
anderen Simmelöbewohnern, wurde in den Simmel ent: 


u rückt, und verrichtete Wunder in Menge, Gein Ruf flieg 


von Tag zu Tag bei allem Volke, endlich berief ihn Kö 
nig Edmund, der Bruder Athelftan’s, wieder an den Hof*), 
wo er fih den Großen des Neiches zwar bald wieder fo 
verhaßt machte, daß er von neuem pom Hofe entfernt 
wurde, aber bald durch ein neues Wunder an bdenfelben 
zurüd kam, und des Königs unumfchränftefles Vertrauen 
genoß, der ihm auch die Abtei Glaftonbury verlieh. Ron 
nun an fpielt Dunftan feine große Role. Mit unermüb: 
lichem Betrieb arbeitete er für die Herflellung des ftren- 
gen Mönchthums. Die alte und einfahe Kirche zu Gla⸗ 
ſtonbury, welche die Sage den Sofeph von Arimathia auf 
jenem reizenden Eilande, Avallonia oder Yeswyriryn, grüne 
Inſel, dann Glaſtonbury genannt, gründen läßt, fchmüdte 


5) Osbern .p. 101. Brithferthus et Adelardus in vita Dunstani 
in M.S. Leot, 3, ap. Wharton, 1. c. Bramton. p. 837, 
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er mit einer wahrhaft Föniglichen Pracht aus: dabei baute 
er ein noch bei weitem prächtigered Klofter als Fünftige 
Pflanzſchule *). . Hieher rief nun Dunftan als Abt eine 
Menge der eifrigftien Mönche, und unterwarf fie dem 
firengften Ordenözwange. Ihr Ruf, fo wie ber ihres Mei⸗ 
ſters, flog durch ganz England. Sie wurden, wie Os⸗ 
bern berichtet, als die himmlifchen Lichter, welche. die Fin—⸗ 
fierniß des gefammten Erdfreifes und die Macht der Sünde 
verfeheuchen zu Fönnen fchienen, allerwärtshin verlangt. 
Die bifhöflichen Stühle wurden mit Mönchen aus Gla= 
ſtonbury befegt, aus ihnen wurden die Aebte gewählt, und 
durch fie faft alle einzelnen Landesficchen regiert. Dun⸗ 
ſtan ließ nichts unverfudht, um feinen Mönchen immer 
höberen Einfluß, immer höhere Achtung zu verfchaffen. Am 
meiften und am fhlaueften buhlte er um Die Gunſt des. 
Bolkes, deffen frommen Sinn er durd Erzählung. feiner 
Vifionen, feiner Kämpfe mit dem Catan, und der erhal= 





*) Ein heiliges Anſehen hatte feit den früheften Zeiten diefer Ort. 
Er wurde das zweite Rom genannt. Ein alter Dichter ſingt: 

Insula Pomorum, quae fortunata vocatur, 

Ex re nomen habet; quia per se singula profert, 

Non opus est illi sulcantibus arva colonis, 

Omnis abest cultus, nisi quem natura ministrat, 

Ultro faecundas segetes producit, et uvas, 

Notaque poma suis preciosa germine silvis, 

Omnia gignit humus vice graminis ultro redundans: 

Annis centenis et ultra vivitur illic. 

Haec nova Jerusalem fuit, baec fidei quoque lima, 

Haec tumulus Sanctus, haec scala poli celehrätur, 

Vix luit inferni poenas hic qui tumulatur, - 
Monastieon Anglicanum sive Pandectae coenohiarum digest, per 
Roger. Dodsworth et Guilel. -‚Dugdale. Lond. 1655. f. Hier find 

auch die alten Sagen uͤber Glaſtonbury zu Iefen. 


" 4‘ 


— 58 — 


tenen Befuche himmlifcher Geifter zu feffeln wußte. Als 
feinem Gönner Edmund ein Sohn geboren wurde, ward 
das Gerücht verbreitet, Dunftan habe die Engel im Hm: 
mel freudig fingen gehört, daß nämlich Friede und Heil 
“bei der Kirche der Angeln bleiben werde, fo lange biefer 
Knabe das Neich verwalten und Dunftan leben werde”). 
Des Mannes Anfehn wuchs immer mehr, erreichte aber 
feine größte Höhe bei dem Regentenwechſel. Edmund fiel 
durch Meuterei im Pallaſte zu. Gloucefterfhire, wo ihn 
Leolf, ein berlichtigter Räuber, bei der Tafel ermordete. 
Dunſtan, der nun auch hier den Tod des guten Edmund’s 
nachträgtich vorhergemußt haben foll, weil, nach Osbern's 
Bericht, der Satan, ald er eben zum Könige eilen woll⸗ 
te, in Geftalt eines abfcheulichen Ungeheuer ihm begegnet 
und vor ben Pferden vergnügt hergetanzt hatte, gleich als 
würde er fih in kurzem einer Beute zu erfreuen haben, 
hielt dem Könige die Erequien, zu Glaſtonbury, bei be 
nen alles Volk in tieffler Trauer verfammelt war *"). 
Edred, der Bruder des Ermordeten, beftieg den Thron, und 
ergab ſich mit noch unbegrenzterer Ehrfurcht dem Dunſtan, 
. den er zum erfien Minifter des Reiches machte und den Schaf 
fammern vorfeßte. Mit Dank empfieng der König von dem 
Mönche, wie ein Sohn von feinem Water’, Burechtweifungen, 
und küßte ihm dafür die Hand **). — So und noch viel 
*) Osbern. p. 101. Gervasii imagines ap. Twysden. p. 1326. 
Thom, Chron. 1. 2.5.3. c. 5. $. 12. c. 6. $. 7. p. 1768. 80. 85. 
Bromton. p. 857. 886. Simeon Dunelm, p. 156 sg. Ethelredus Ri- 
vall. ap. Twysden. ꝓp. 359. - 
*) Osbern p. 102. 
#*) Osbern p. 102, 
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ſchoͤner ſchildern die Chroniſten das goldene Zeitalter Dunſtan's 
und der Möncherei unter Edred. — Nun erhoben ſich unter 
Dunſtan's Einfluß und auf Koſten des königlichen Schatzes 
überall neue Klöſter und Kirchen ). Den Kirchen wurden 
nur Mönche aus Dunftan’3 Schule vorgefegt. Edred wünfchte 
feinen Günftling zum Biſchof von Kirton zu befördern z biefer 
aber flräubte fich mit aller Gewalt dagegen. Der König trug 

feiner Mutter auf, in Dunflan zu dringen, um ihn zur Anz 
nahme des Bisthums zu bewegen. Sie mußte ihn allein zu 

fi laden, und während fie beim frohen und beiteren Mahle 
recht vertraulich freundliche Worte mit einander wechfelten, mit 
aller weiblicher Weberrebungskunft in ihn dringen. Die Ki: 
nigin bot alles auf. Doc Dunſtan, der den Aufenthalt am - 
Hofe zu gut zu ſchätzen wußte, blieb unerfchütterlich, und er= 
bat das Bisthum für feinen Schüler und Freund, den Mönd) 
- Xelfwolf (9538 — 973). Um aber dem Könige und Volke 
einen noch höhern Begriff von feiner Demuth, Befcheidenheit 
und Heiligkeit beizubringen, und ſich noch fefter am Hofe zu 
fielen, eilte er am folgenden. Morgen zum Könige und erzählte 
ihm mit aller Uengftlichkeit, wie ihm in der Nacht die Apoftel 
Detrus, Paulus und Andreas erfchienen feien und Andreas 
ihn mit einer Ruthe gezüchtiget habe! unter dem Audrufe: 
„Dieß gebühret Dir ald Lohn, weil bu geftern die Würde des. 

„Apoſtelthums verachteteſt ).“ Der Mann, dem ganz Eng⸗ 


« 


*) Edred erbat fih, auf Betrich feiner Lenker, von Papft Jo⸗ 
hann XI. Beftätigung über die geftifteten Klöfter. JoannisXIL, epp. 
ad Edredum, M. XVII. p. 455. Wilk. I. p. 223. ' 

*) Vita Dunstani auctore coaevo c. 4. ex xecens. Capgravia-ap. 


Tlagiographos Antwerp. ad. d. 19. Mai. t. III. p- 3%. sq. Antwerp: . 
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. Sand wie auf einen Wink gehorchte, vor dem die Großen beö 
Meiches zitterten, fühlte ſich alfo unfähig für die Verwaltung 
eined kleinen Bisthums. Nur am Hofe wollte Dunftan blei- 
ben, bier den Hirtenftab und das Scepter zugleich führen und 
vorerft feine Greaturen, die Mönche, allenthalben hin verfen- 
den und fie fiher ſtellen, um dann zur rechten Zeit und Stunde 
mit diefer gefürchteten Heereömaffe in’3 Feld zu rücken. Schon 
faßen auf den mehrften bifchöflichen Stühlen Mönche, und wo 
nur immer eine Stelle leer wurbe, rüdten fie ein.. So wurde 
bie Kraft des MWeltklerus gebrochen, und Dunftan würde fchon, 
nach zehnjähriger Vorbereitung feit Edred's Regierumgsantritte, 
feindlich gegen ihn aufgetreten fein, wenn nicht der Tod Ed⸗ 
red's ımvermuthet dazwifchen gefommen wäre. Wegen ber 
Minderjährigkeit der beiden Söhne Edred's folgte deſſen Neffe, 
‚Edwi, ein Sohn des Königs Edmund, deffen Regierung eine 
Kette perfönlicher Leiden ift, die ihm Dunftan und feine Gei- 
fieöbrüder bereiteten. Edwi befaß, wie wir aus dem Bericht 
Heinrichs, des Archidiacond zu Hundington, entnehmen Eön- 
nen, neben ber ebelften Bildung, auch alle jene Eigenfchaften, 

welche in ihm bereinft einen großen Negenten erwarten lie- 
gen *). Ex würde der Liebling und Water des Volkes gewor⸗ 
. ben fein, hätte ihn nicht dad Geſchick in eine Lage verjegt, in 

der er in offenen Kampf mit ber geiftlihen Macht gerieth. 
Mit kühner Selbſtſtaͤndigkeit ergriff er bie Zügel der Regierung, 
umgab fich mit ihm gleichgefinnten jungen Männern, und that 





1688. f. Osbern fagt, daß dem Dunftan das Bisthum von Winche⸗ 
ſter angetragen worden fei. p. 102. ©. Wharton in der Note. 

» Historjar. lib. V. p. 357. ap. Savile, Soriptores rer. Anglicar. 
Franenf, 1601, fol. Vgl. Hume, history L æ. p. 154. 4, 
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ber Pfaffenregierung Einhalt. Er verftattete nicht, daß aus 
dem. erfchöpften Staatöfchage noch ferner ungeheure Summen 
für die Mönche gezahlt wurden, und foberte den Reichtum 
zurüd, den bad Mönchthum dem Throne entwendet hatte. 
Dunftan’d Ermahnungen und Warnungen fruchteten nichts. 
Da verließ Dunftan ergrimmt den Hof, und begab fich wieder- 
um in dad Klofter, darauf bedacht, den Ruf feiner Heiligkeit 
durch die bekannten‘ Künfte beim Volke zu erhöhen, und Rache 
finnend gegen den König”). Des. Königs Liebe zur ſchönen 
Elgiva gab der Pfaffheit bald die ermünfchte Gelegenheit. Zus 
folge der von der Kirche in Anfpruch genommenen Gerichtsbar⸗ 
keit in Ehefachen behauptete diefe auch das Recht zu haben, ' 
die Verwandtſchaftsgrade zu beflimmen, die ald Ehehindernig 
zu betrachten feten, und behnte die verbotenen Grade fo weit 
ald möglich aus, indem fie den Grundſatz verfolgte: je weis 
ter man ſich von der Gefahr entferne, deſto ficherer fei man 
vom Untergange **). So kam ed, daß dad Eheverbot zwi⸗ 
ſchen natürlichen Verwandten bis in den vierzehnten Grad, rö⸗ 
miſcher Rechnung, ausgedehnt wurde. Ueberdieß erſann man 
Ehehinderniſſe wegen geiſtlicher Verwandtſchaft ”*), Aber⸗ 


*) Osbern. p. 104. 

**) „Quia quanto longior est a discrimine, tanto securior erit de . 
„internecione.“ Rhabunus Maurus, de Consanguineorum nuptüs, ap, : 
Harzh. t. II. p. 233. 


*28) K. F. Eichhorn, Deutfche Staats: und Nechtögefchichte. $. 183. 
not. f und g ©. 432. Göttingen 1821. 8. Th. 1. Schon früh galt 
es in England. ©. Phillips, Verſuch einer Darftcllung der Geſchichte 
des angelfächfifchen Rechts. Göttingen 1825. 8. $. 57. ©. 242. Doch 
fhon aus Aldhelm, Bifchof yon Shiburn, und Beda d. Ehen. laſe 
fen fich Zeugniſſe nachweiſen. 


— 
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glaube, Eigennutz und Herrſchfucht trieben oft dad verwors 
fenfte Spiel mit dem Gewiffen und den heiligen Rechten ber 
Menſchheit. Durch diefe Erfindungen wurden die ehelichen 
Berbindungen ungemein erfhwer. William Bladflone hat 
fi) die Mühe genommen, die Zahl der Verwandten der ver 
fehiedenen Grade zu berechnen, und gefunden, baß die Mit- 
telzahl derer im vierzehnten Grade, welche man bei jedem 
Menſchen al3 lebend annehmen Tann, fi) auf 16,000 Per: 
fonen, und werden alle Irten der Verwandtſchaften berechnet, 
das geringfte auf 1,048,376: beläuft *). Unzählig find bie 
Uebel, welche diefe Firchlihe Anmaßung der Chriftenheit be 
reitet. Denn nicht immer war man fügfam genug gegen ihre 
Sorderungen. Dann aber traf den Widerfpenftigen der Fluch 
der Kirche. Kinder aus folchen verfluchten Ehen benannte bie 
gütige Mutter, die Hierarchie, mit dem Namen Wechfelbälge, 
Krüppel, Lahme, Blinde u. f.w.**), erklärte fie für unehe⸗ 





%) Commentaries on the Laws of England. Oxford 1775. 8, vol, 
II, p. 204. sq. 


'**) Luitprand legg. V. 3. 4. 5. ap. Georgisch. p. 1048, 6q. ap. 
Canciani Barbarorum legg. t. I. p. 110. sq, Capit. R. R. F. F. 1. VI. 
c. 130. 327. 408. 409. Baluze. t. I. p. 944. 978. 1003, 1. VII. c. 179. 
p. 1062. Ex his autem procreari solent coeci, claudi, gibbi et lippi 
sive aliis turpibus maculis aspersi. Seitdem die heilige Kammer zu 
Nom fi) auf die Seite der Humanität hiuneigt, und dieß übte fie 
fehr früh, fo geftaftet fie ihren bittenden Kindern, wenn nicht ein 
größerer Nutzen (major utilitas in der Kirchenſprache) ihr Härte 
befiehlt, für Goldſtuͤcke Nachficht.- Was aus Nigorismus hervor: 
.gieng, wird aufrecht erhalten durch Geldraffinerie, bis hochherzige 
Fürften ihm den Garaus machen werden. Vgl. An Historical view 
of the english governement from the settlement..of the Saxons . 
in Britain, by Jobn Millar. vol, II. c. 4. Progress of Ecelesiast- 
cal: Jurisdiction and Authority. p. 127 - 146. London, 1812. & 
Eine Berechnung der dem heiligen Vater für Dispenfationen in She 
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lich, der Erb= und Succeſſionsfolge für unfähig und beraubte 
fie wohl gar, wo fie burchbringen kounte, aller. bürgeligen 
Rechte. 

Edwi bewarb ſich um die Hand der ſchönen Elgiva, die 
aus königlichem Geblüte ſtammte und ſeine Anverwandte war, 
und ehelichte ſie trotz des wüthenden Geſchreis der Mönche, 
welche dieſe Ehe für blutſchänderiſch erklärten, den König und 
feine Gemahlin mit den ſchimpflichſten Worten. belegten: und 
ba3 Volk gegen ihn aufzureizen fuchten. Als Edwi zu King- 
fon von Odo gefrönt worden war, und nad) der feierlichen 
Geremonie Edwi mit allen.feinen weltlichen und geiftfichen 
Großen gefpeifet hatte, dieſe noch, nach alt englich= deutſcher 
Sitte, wader zechten, der königliche Süngling aber in ein ents 
ferntes. Zimmer fich zurüdzog, wo feine Gemahlin und ihre 
Mutter waren, ftürzten Odo und Dunſtan, welche Die Urfache 
der Entfernung erriethen, in das Zimmer der Königin, Übers 
häuften den König und feine Gemahlin mit den bitterften Vor⸗ 
würfen, riſſen den König mit Gewalt aus den Armen Elgi⸗ 
vens und zogen ihn auf die ſchimpflichſte Weiſe mit ſich zurück 
in die Verſammlung der Großen. Niemand wagte die belei⸗ 
digte Majeſtät zu rächen; weil die Vorurtheile die Schwerter 
der Großen gegen die Verbrecher, welche ihre Bosheit durch 
das Vorgeben der Vertheidigung der Sache Gottes deckten, in 
der Scheide hielten. War aber auch Edwi jung, hatte er auch 
die Vorurtheile der Nation gegen ſich, fo ſuchte er doch der kö⸗⸗ 





fachen zuftießenden Einkünfte findet man in des Giovanni Galanti 
Noova descrizione storica e geografica delle Sicile. Napoli 1788, 8, 
t. I. p- 375. 


4 — 


niglihen Würde Genugthuung zu verfchaffen. Er foberte von 
Dunftan Über die Verwaltung ded Staatsſchatzes Rechenſchaft, 
und da diefer überaus erfchöpft war, und Dunftan feine Red: 
nung ablegte und fich nicht reinigte, fondern nur auf feine Ehr⸗ 
Yichkeit und die Vollmacht Edred's berief, fo wurbe er des Lan: 
des verwiefen. Verheirathete Priefter erhielten ihre Pfrün: 
den, aus benen fie durch die Mönche vertrieben waren, zurüd, 
Defto wüthender fannen die Mönche auf Rache. Dunſtan 
ſchürte von Flandern her, wohin er geflohen war, die Flamme 
mächtig an. Bon Odo gedungen, flürzten Lanzenknechte in 

den Föniglichen Pallaſt, ergriffen die Königin, verbrannten fie 
im Gefiht mit glühenden Eifen, um ihre Reize zu entſtellen, 
und führten fie auf Odo's Geheiß nach dem entfernten Irland, 
wo fie in ewiger Verbannung Ieben folite. Dem Volke wurde 
zur Beſchönigung dieſer That verkündet, der Beifchläferin des 
Königs, welche man auch noch mit den ſchwaärzeſten Farben 
ſchilderte, ſei nur Recht für freche Verlegung ber Kirchenge⸗ 
ſetze widerfahren. Edwi war zu ſchwach, um die Unbilde zu 
rächen, und mußte in die Eheſcheidung willigen, die Odo aus⸗ 
frrad. Ein noch traurigered Schickſal erwartete Elgiva. 
Kaum waren ihre Wunden geheilt, fo entwich fie aus ihrem 
Verbannungsorte und eilte, wohl wiffend, auf welcher Grimt: . 
lage die Liebe ihres Gemahls ruhe, nach England. Doc Odo 
hatte für einen ſolchen Fall fchon Vorforge getroffen. Die 
Königin wurde eingeholt und ergriffen. Odo's Rache foberte 
nun ihren Tod. Sie wurde unter den ausgefuchteften Mar: 
tern gemordet. Odo ließ ihr die Sehnen und Zleds 
fen zerfhneiden. Sie verblutete unter den fürchterlich⸗ 
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ſten Schmerzen zu Gloceſter ). Das Schickſal der Königin 
wurde als gerecht dargeſtellt, Dunſtan aber als heiliger Mär- 
tyrer beklagt. Edwi wurde als ein Wütherich und als ein 
Frevler gegen Recht und Geſetz, gegen göttliches ſo wie gegen 
menſchliches verſchrien, der nicht den Namen eines Königs ver⸗ 
diene. Der Zorn Gottes, ſchrie man, würde ganz England 
treffen, weil er feine Diener, die Mönche, gemißhandelt, ver- 
jagt, ihnen ihre Güter entzogen, und die Klöfter in Ställe 
der beweibten Geiftlichen umgefchaffen habe **). Us das Bolt 
zur Empörung reif war, that Odo den legten Schritt; er 
fchleuderte gegen den König den Bann. Bon allen Seiten 
des Neiches her brach nun der Aufruhr aus. Die Provinzen 
Mercien, Rorthumberland und Oflangeln trennten fi) von . 
der Krone, und riefen den Bruder Edwi's, den: dreizehnjäh- 
tigen Edgar, zum Könige aus. Edwi murbe in bie mittäg- 
‚Jichen Provinzen jenfeitö der Themſe gedrängt, und würde dem 
Schickſal ſeiner unglücklichen Gemahlin nicht entgangen ſein, 
‚wenn ihn nicht die Natur im Alter von 23 Jahren, im fünf⸗ 
ten Regierungsjahre überwältiget hätte. Der Gram über fein 
mnd Elgiva's Geſchick brach iym im 3.959 das Herz, Ed⸗ 
‚gar übernahm nun die Regierung über ganz England, und 
wurde von Dunftan, der jogleich bei veränderter Lage der 





2) Sptengel ©. 157 fg. Hume, History of England p, 151.— 156; 
“) Osbern, Vita Odonis Cantuar. ap. Wharton. t. II. p. 83, sq. 
Henr. Knygthon de eventibus Angliae lib. I. c. 1. p- 2312. sq. ap, 
Twysden. Selbſt Wilhelm von Malmesbury flimmt In diefes Ger 
ſchrei ein. De gestis regum Anglor. lib II. c. 7. p. 55. Sonſt tft 
Bas Feldgefchrei der Verleumder „pessimus, qui uno die coronatug 
fornicatus.“ Bromton. p. 862. sq. Ethelved, de genealogia regum 
orum, pı 358. etc. et; . = 
35 
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Dinge nach England zurlickgekehrt war, und feinen Anhaͤn⸗ 
dern regfert. Denn nur Dunftan und dee Mönchöpartei hatt . 
ex feine Krone zu verdanken, und nur durch fie Eonnte er fihe 
regieren. So wie alſo Edwi früher die Weltgeiftlichen ge 
ſchützt hatte, und dieß auch während dee kurzen Zeit, als du} 
Reich zwifchen ihm und Edgar geiheilt war, in feinem Reid 

antheile jenfeitö der Themſe that, wo er bie Mönche vertrieh, 
To warf fih nun Edgar zum Befchüger derfelben auf. Dur. 
ftan war es nun aber auch Elar geworben, daß feine Herrfchaft 
über den König und dad Neich nur feſtbeſtehen könne, wen 
ter noch immer mächtige Weltklerus, der burch_ die vorne; 
meren Samilien, deren Söhne in diefem Stande {hr Fork 
kommen fuchten umd fanden, geſchützt wurde, völlig ausge 
vottet würde Sein Bellreben iſt nun, England In einen 
Mönchöftaat zu verwandeln. Wohl einfehend, daß es nun 
gerathen ſei, ſich mit einer größeren kirchlichen Würde zu bekle⸗ 
ven, legte er bie Larve der Heuchelei ab, und beſtieg raſch hie 
ter einander die Bifchofftühle von Worcefter und London, und 
nach dem Tode Odo's den erzbifchöflichen Stuhl von Ganter 
bury nach der Vertreibung des rechtmäßigen, aber von Ei 
eingefegten Beſitzers Brithelm *),. Go war er nun Prime, 
oberfter Kirchen = und Staatöregent in England, unb im 
ftand fein Hindernig mehr im Wege. Da inzroifchen währen 
der jüngften Schreckenszeit manche befonnene und vom Mönde 
bigottismus nicht ganz umgarnte und bethörte Märmer I‘ 
ihre Mißbilligung über die begangenen Gräuelthaten geäufet 


/ 





) Canonic. Lichfeldensis de Successione Archiepisc. Cantuar. bi 
Wharton, t. L p. 101. 102. Osbern. p. 199. Chron, Saxon. p. 117, 
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hatten, und ſogar Moͤnche dieſe Stimmung theilten, ſo mußte 
entgegengewirkt werden. Der Mann, der Edwi den Unter⸗ 
gang bereitet hatte, wollte wenigſtens das Verdienſt haben, ihn 
in den Himmel gebracht zu haben. Dunſtan betete, fo erzählen 
Osbern und die Chroniften, in derfelben Nacht, als Edwi zu 
den Vätern wandelte, in der Kirche, und ſiehe! plößlich hört 
er bad Gekrächze ber tartarifchen Cohorte (tartarea oohors), 
welche im feftlichen und fröhlichen Reigen dahin 309, um bie 
Seele des Königs fogleich dem höllifchen Feuer zu übergeben. 
Dunftan erbarmte fich feiner armen Seele, warf fich auf fein 
Aungeſicht, und flehte zu Gott fo lange für ihn um Verzeihung, 
bis fie Edwin zu Theil wurde, Wuthentbrannt ſtürzte bie 
fchwarze hölliſche Legion (nigra legio infernalis) auf 
Dunſtan los, und brüllte bie Wortes „d bu ſchamloſer 
„Menfhl o du Heuchler! o bu Undankbarer! 
„Wir haben unſere Pflicht gethan und du trittſt uns in den 
„Weg. Um beine erlittenen Unbilde zu rächen, entflie- 
„gen wir allein dem Reiche ber Finſterniß.“ — Hit la⸗ 
chendem Hohne entgegnete Dunflan: „Mas find dann euch 
„für Unbilde begegnet, Brevelte jenes Menſch an Chriſtus, 
„so bat er auch gegen mich gefrevelt, Doc) da ich ihm meine 
„Unbilde wegen Chriſtus nachgelaſſen, fo hat ihm auch Chri⸗ 

„ſtus eben fo die feinigen nachgelaffen durch meine Kürfprache. 
„Da nun alfo Chriftus und ich ihm zu vergeben geruht haben, 
„mit welcher Frechheit wollet ihr Diefes tadeln.“ Durch Diefen 
Machtſpruch, fährt Osbern fort, gerfläubten bie ſchwarzen Höl- 
lengeiſter ). Kaum hatte Edgar die Regierung angetreten, fo 





*) Osbern. p. 108, Ethelxed, Rivall..p. 358. Bromton, p. 863. et 
| — 
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berief er, ober vielmehr Dunſtan, eine allgemeine Berfamm: 
Turig der Großen des Reiches, wo er alle Verfügungen fe 
nes Vorgängers vernichtete, und dem Dunſtan die unbe 
ſchrãnkteſte Vollmacht ertheilte ). Dieſer eilte ſogleich 
nach ſeiner Erhebung zum Erzbiſchof von Canterbury nach 
Rom ‘lim J. 960 oder 962), wo Ihn der Papſt Johann IL, 
‘der in ihm, wie Eadmır fagt,' den Tempel des Beiligen 
Geiſtes erkannte, freundlichſt aufnahm, und mit dem Pal⸗ 
lium beſchenkte. Zurückgekehrt erhob er ſich nun, nach 
Eadmer's Ausdrücken, wie ein Gigante gegen den Fürſten 
der Welt, und begann die Waffen Gottes gegen ihn mit 
ausdauerndem Muthe zu ſchwingen und feine Glieder. al: 
lerwärtd zu befämpfen und zu Boden zu flürzen ”). Er 
gewann alsbald in Oswald und Ethelwolf, die er zu, Bi⸗ 
ſchöfen erheben ließ, zwei rüflige Kampfgenoffen. Oswald, 
von dem ſich genauere Nachrichten erhalten haben, war 
der Brudersſohn Odo's, des Erzbiſchofs von Canterbury. 
Gleich Dunſtan trieb er ſich am Hofe herum. Zu Win 





alii, Wharton bemerkt vortrefflih: „Caute quidem ejus animae mi- 
. ,„;serti sunt Monachi, ne mutilaretur deinceps solennis illa Charta- 
„rum 'a Refibus impetrandarum formula: In salutem amimae nostre 
„et amimarum omnium Antecessorum nostrorum. Si vero Dunst«- 
„nus tanta blasphemia refertum, quale Osbernus exhibet, respon- 
„sum "Däemonibus dederit; vereor, ne desit, qui animae ipsius mix- 


„reſturi Ad Osbern. p. 108, 


7 Osbern. p. 107. 108. 

) Vita Dunstani ap. Wharton, i. c. p- 214, Osbern, p. 10. 
110. Simeon Dunelm, np. 158. Matth. Westm, p- 191. Ueber die 
Ghronologie ad a, 960. f. Canonicus Lichfeldensis de Success, Ar- 
chiepisc,. Cantuar, ap. Wharton. t. I. Epistola Joannis ad Dunsts- 
num de concessione palli M. XVIII. p. 449. 450. 
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hefter trat er in dad weltliche Stift der Canonifer und 
befleißigte fi bier der ſtrengſten canonifchen Lebensweile*).. 
Da fie ihm aber nicht genügte, fo wurde er .ein Mönch, 
und um ald ftrenger Mönch. leben zu Tünnen, gieng er 
nah Frankreich in dad Kloſter zu Fleury. Hier übte er 
alle Mönchötugenden im. hohen Grade, verrichtete Wunder, 
und kämpfte unaufhörlich mit glorreihem Erfolge gegen: 
den Satan. Auf die Bitten feines Vetters kehrte er 
nach England zurüd, wohin er einige Gefährten mitbrachte, 
fand aber den Odo nicht mehr am Leben. Dunftan, der 
dem Odo feine Größe zu danken hatte **), nahm deſſen 
Anverwandten in feine Gunft, um fo mehr, da er feinen. 
Mann in ihm fand, und empfahl ihn. nebjt dem Mönche 
Ethelwolf, feinem Schüler und Abte bed Klofterd Abingdon, 
dem Könige Edgar, der jenen zum .Bifchof von Morcefter, 
diefen zum Biſchof von Winchefter erhob, Oswald wurde . 
ſpäter Erzbifchof von York, und holte fih in Rom das . 
Pallium **). Unterflügt von diefen feinen ganz von ihm ab⸗ 
hängigen Kampfgenofjen eröffnete nun Dunftan mit fanati= 
ſchem Eifer den Krieg gegen die verehelichten Priefter, wo 
denn das Anfehen bed von, ihnen beherrfchten Königs benugt ’ 
wurbe, um allen ihren Schritten den Stempel der Gefeglich- 





*) Eadmer, vita Oswaldi ap. Wharton. t. II. p. 19. 

**) So oft Dunftan am Grabe Odo's vorbeigieng, rief er: „Her 
liib Odo ther gode.“ Gervasius act. Pontiff. Cantuar. ap. Twysden 
p- 1646. Endmer, vita Dunstani. 1. c. p. 216. 

**) Simeou Dunelm. p. 157. Gervasius p. 1646. Bromton. p- 864 
Chronicon Abbatis St. Petri de Burgo p. 64. sq. Florent. Wigor- 
niens, p. 606. rec. Fref, 1601. {, Hoveden p. 425. W, BMalntesb, 
1. II. c. 8. . .. 
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keit aufzuprägen. . Klöfter wurben errichtet und mit Privile⸗ 
gien überhäuft*). Nur ſolche, welche zu Dunſtan's Partei 
gehörten, wurben beförbert. Weber Lift, noch Gewalt wurte 
gefpart, um bie verheiratheten Geiftlichen aus ihren Sitzen 
zu vertreiben. Man prebigte gegen die verheiratheten Prie: 
fer, hetzte das Volk, daß vom dem Glanze ver Moͤnchsheiligkeit 
bereits geblenbet war, gegen fie auf, verbreitete Erzählungen 
von Wunderthaten und Geiligenerfcheinungen**), und bebiente 
ſich aller Art von Kunfigriffen, um dad Wolf zu bethören, 
Die Mönche durchzogen ſchaarenweiſe das Land, um Aufcuhr 

zu prebigen. Aus Abingbon und Glaſtonbury flrömten ganze 
Schwaͤrme aus, um die neu angelegten und aus den Ruinen 
emporgerichteten Klöſter, und bie Site der vertriebenen Geiſt⸗ 
lichen einzunehmen. Oswald Tegte zu Weſthury, einem Fle⸗ 
den feines Bisthumb, An ganz neued Klofter an, und rief 
Moͤnche aus Fleury dahin, denen ſich andere aus England bei: 
. gefelltenz fämmtliche mußten nach der Regel Benedict's Ichen. 
In Furzem ſchwoll die Menge ber Mörche fo fehr an, daß Ob 
wald vom Könige neue Grundftüde und Einkünfte fobern 
mußte, ‚welche biefer auch auf Dunſtan's Vermittelung reich 
Kichft bewilligte. So erhob ſich auch bald dad prächtige Klo⸗ 
fer Ramefey, dad Oswald und Dunftan einrichteten ***), Im 
J. 964 fchritt Oswald zu den erften gewaltfamen Maßregeln. 
An feinem Bifchoffibe zu Worceſter vertrieb er bie verehelichten 
Geiſtlichen, und feßte Mönche ein, weil jene es vorzogen, wie 


*) Wilk, t. I. p. 256. 257. 258. Mansi, t. XIX. p. 23, sy. 
*4) Matth. Westmon: ad. an. 965. p. 191. etc. — 
**#) Badmer 1. c. p. 190. - 203. Monasticon, Anglicen. 1. c.p.240. 
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ed in ber Föniglichen Urkunde heißt, ihr Amt und ihre Pfrün⸗ 
den aufzugeben, und ihren Frauen anzuhängen, ald Gott 
keuſch und nach ber canonifchen Orbnung zu dienen. Alle 
Güter der Kirche giengen auf Die Mönche über. | Diefes Ver⸗ 
fahren beftätigte Edgar durch eine eigene Urkunde, in ber er 
feine treuen Gönner fideles fautores, geiftlichen Väter und 
Räthe, den Dunflan, Ethelwolf und Oswald preift, fich ſei⸗ 

“nes Eiferd für das Mönchthum rühmt und fagt, daß mit ſei⸗ 
ner Einwilligung die unzüchtigen Kleriker (eliminatis'cleri- 
corum naenüs et spurcis lasciviis) vertrieben worden 
felen. Endlich beftätigt er bie Verleihung ber Kirche, und 
aller beweglichen und unbeweglichen Eirchlichen und weltlichen 
Güter der Geiftlichen an die Mönche, fo zwar, daß weder ein 
nachfolgender König, noch ein Bifchof fie. follte widerrufen 
Finnen *. \ 

. Eben fo griff Ethelwolf ein. Bald im zweiten Jahr nad) 
feiner Stuhlbefteigung, im 3. 965, gründete er viele Klö⸗ 
ſter und fuchte auß feinem ganzen Biöthume big verheiratheten 

Kleriker zu vertreiben, ba fie ſich an feine Drbensregel binden 
wollten. Nur zu Winchefter allein grlindete er zwei Abteien, 
eine für Mönche, die andere für Nonnen, und foderte von Ede 
gar die Beftätigung. Er bereifte bie Disces und ftellte überall 
bie Klofterzucht her. So geichah es zu Ely und Burgh, dem 
alten Medeshamſtede. Letzteres botirte Edgar auf dad reich 
lichfte und erimirte es auf Dunftan’s Betrieb von aller bifchöfe 
lichen und weltlichen Gewalt, auf ven Grunb einer früher. 





*) Edgari Reg. Angl, Charta de Oswaldes- Law, h. « de 
ejiciendis clericis uxoratis et introducendis monachis, Hard. VI. p. I. 
p. 637. eg. Mansi. t. XVIU. p. 479. Wilk. I. p. 290.40. 
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verloren gegangenen, nun wieber aufgefunbenen, vom Abt 
Heabda geichriebenen Eremtionsurfunde, weiche bie König 
Wulſher und Aethelred ausgeftellt, und die römiſchen Bifchöfe 
Agatho und Deusdedit beflätiget haben follten *). Edgar 
felbft vertrieb im 3. 964 die Canoniker aus den Stiftern zu 
Wincheſter, Geortefege und Middeltune *). Um burd) einen 
Schlag im ganzen Reiche vie Kleriker auszurotten, berief Edgar 
auf Betrieb feiner Lenker im 3. 969 eine allgemeine Synode 
der Großen des Reichs, der Prälaten und Möndke. Hier 
trat der König als Ankläger des Weltklerus auf, und hielt 
eine unbezweifelt von Dunſtan aufgeſetzte Rede, welche den 
verheiratheten Klerus mit den ſchwärzeſten Farben ſchildert. 





*) Chron. Saxon. ad an. 963. p. 117. — 1%0. Bromton. Chron, 
p- 864. Inzulphi Historia ap. Savile p. 8834. 

#), Chron. Saxon. ad an. %4. ed. Edm. Gibson. Oxon. 16%. 4. 
p- 120 Matthaeus Westmonast..ad e. a. p. 191. Noch hat fich die 
königliche Urkunde (v. 3. 966), in der die Vertreibung der Ganonis 
fer aus einem Stifte zu Winchefter, und die Einführung der Moͤnche 
in daffelbe beftätigt wird, erhalten. In c. 10. wird den Gangnikern, 
welche es wagen würden, tie Mönche zu vertreiben, gedroht: „Aga- 
„tur de eis, et de omnibas, qui quolibet munere caecati juvamen 
„eis impenderint, quod actum est de angelis ‘superbientibus, et de 
„protoplasto diaboli fraude seducto; ut paradisi videlicet limitibus 
„sublimibusque regni caelorum sedilibus ejecti, cum iis qui Domini 
3„famulatum aspernantes contempserunt, barathri incendiis detrusi, 
„iugi crucientur miseria. Nec inde invulsi.se glorientur evasisse 
„tormenta, sed cum Juda Christi proditore ejusque complicibus, 
„Acheronte conglutinati, frigore stridentes, fervore perusti, laetitia 
„‚privati, moerore anxii, catenis igneis compediti, lictorum metu per- 
„culsi, scelerum memoria confusi, totius bonitatis recordatione se- 
„moti, aeterno lugubres puniantur cruciatu.“ In gleichem Zone ift 
c. 11. de anathemate insidiantium, — Charta Regis Edgari novo 
Wintonisne Monasterio, gquod Hydam vocant, confecta. Mansi. t. 
XVIII. p. 491. — 500. p. 495. -Wilk.. I. p. 240. sq« 


— 553 —- 


Nachdem der König fich gebrüftet, daß ihm Gott alles unter. 
feine Füße geworfen, und ed als billig anerfannt hat, daß er. 
und feine Unterthanen Gott unterworfen feien, fpricht er.bon _ 
der ihm obliegenden Verpflichtung, bei feinen Unterthanen die -- 
Gerechtigkeit zu handhaben, und fährt dann alfo fort: „Meine. 

„Sorge ift es aber auch, ven Dienern der Kitchen; den Schaa= 

„ven ber Mönche und den Ehören der Jungfrauen das Nöthige 
‚zu verichaffen, und für ihr Heil, ihre Ruhe und ihren Fries 
„den zu forgen. Uns kommt die Prüfung ihrer Sitten zu, 
„ob fie Feufch leben, ſich ehrbar betragen, das Wolf belehren, 
„nüchtern und ehrbar im Anzuge find. Hättet ihr, ehrwür: 
„dige Väter (mit eurer Erlaubniß fei es gefagt) eifrig darüber 
„Prüfungen angeftellt, fo wären und nicht fo fehrediiche und 
„abfcheulihe Dinge von den Klerifern berichtet worden.” Nun 
erzählt Edgar, wie bie Kleriker die Haarkrone nicht breit ge: 
nug tragen, wie ihr Kopf nicht geziemend gefchoren fei, wie 
in ihrem Gewande Auögelaffenheit, im Beträgen Frechheit 
und in den Worten Unſittlichkeit ſich kund gäben, wie beim 
Gottesdienſte“ große Fahrläſſigkeit obwalte, da fie in den Vi⸗ 
gilien kaum zugegen wären, und zur Feier ſich nicht anders, 
ald wie zum Spiele und zum Scherze einzufinden fchienen., 
„Sagen will ich e8, worüber die Guten trauern, die Schleche, 
„ten lachen, fagen will ich ed, vol Schmerz, wenn es fich noch, 
„Tagen läßt, wie fie in Völlerei und Saufereien, in Ehebetz, 
„ten und Unreinigfeiten fo audfchweifen, ‚daß die Häufer Ber, - 
„Kleriker bereits für Hurenhäufer und Verſammlungsoͤrter von, 
„Poffenreißern gehalten werden (prostibula meretricum, 
„conciliabulum histrienum),. Hier ift Würfelfpie,; 
„Tanz und Muſik, hier werden unter Toben und Lirmen Zum; 
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„sommenkänfte bis in bie Mitte der Nacht gehalten. So 
„werben alſo die Güter ver Könige, dad Almofen der Armen 
„verſchwendet! Hierzu erfchöpften alfo unfere Bäter ihre 
„Schäge? Hierzu fpenbete der koͤnigliche Schatz Gaben? 
„Webertrug bazu die königliche Huld den Kirchen Chrifli 
„Aecker⸗ und Zändereienbefig, damit bie Huren ber Klerifer 
„geihmüdt, ſchwelgeriſcht Gaftmähler bereitet, Hunde und 
„Vögel und anderes Pofjenfpiel angefchafft wÄrben? Hier: 
„Aber befchwert fih alle Welt, und ihr feid nachläſſig, ihr 
„ſchont und thut, als wüßtet ihr es nicht.” — Edgar fragt nun, 
wo bei ihnen dad Schwert Levi, der Eifer Simeon’3, ver 
Geift Moſis, der Dolch Phinens geblieben ſei, daß fie nicht 
Darein ſchlagen ‚ und fodert fie nun auf, da die höchſte Zeit 
da iſt, Hand an's Werk zu legen. „Sch habe da3 Schwert 
„Konſtantins,“ fährt er fort, „ihr habt das Schwert Petri 
„in ben Händen, laßt und die Echwerter vereinigen, und 
„einander die Nechten reichen, bamit bie Ausfägigen verjagt 
„werben, das Heiligthum bed Herrn gereinigt werbe, und 
- „Reviten im Tempel dienen, Wohlan, leget eifrig Hand an's 
„Werk, damit uns nicht unfere Thaten und Gaben reuen, 
„wenn wir fehen, daß biefe nicht zum Dienfte Gottes, ſon⸗ 
„dern zur Wolluſt mit ungeftrafter Frechheit verbraucht werden. 
„Laßt euch bewegen bie Reliquien der Heiligen, denen fie 
Hohn ſprechen; die ehrwürdigen Altäre, vor denen fie ihren 
„Webermuth treiben. Laßt euch bewegen bie bewunderungs⸗ 
„würdige Andacht und Freigebigkeit unferer Vorfahren.“ Hier 
auf wandte ſich Edgar an Dunftan, und redete ihn im Namen 
feined Vaters, den ex fo vorftellte, ald fähe er aus dem Him⸗ 
mel mit Unwillen über bie Graͤuel der Geiſtlichen herab, fo 
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on: „O Vater der Väter, o Dunſtan, ſieh, ich bitte dich, 
„auf meines Vaters Augen hin, bie von jener Fichten Him⸗ 
„melöhöhe auf dich berabftrahlen, und höre feine Elagende. 
„Stimme: Du, Vater Dunftan, bu gabfl mir ben heilfa- 
„men Rath, Klöfter zu errichten und Kirchen zu erbauen. Du. 
„warft mir in allen Dingen Helfer und Unterflüger, dich er- 
„wählte ich mir gleichfam zum Hirten, Water und Bifchof. . 
„meiner Seele und zum Schüger meiner Sitten, Wann babe 
‚ich die nicht gehorcht? Wann habe ich nicht auf deinen Rath 
„meine Schäge geöffnet? Wann habe ich es verfchmähet, auf 
„deinen Befehl Ländereien anzuweiſen? Wenn bu meinteft, 
„es müßten Verleihungen an die Kirihen flatt finden, fo zau- 
„derte ich nicht. Wenn du klagteſt, es fehle manches den. 

„Mönchen und Kleritern, fo gab ich ed, Denn bu fagtefl, - 
„die Gaben an Klöfter und Kirchen felen ein ewiges Almoſen, 
„dad nutzbringender, als alled andere fei, O Föftliches Als 
„mofen! o würdiger Kaufſchilling für das Heil der Geele! 
„O wirkſames Heilömittel für unfere Sünden , das vom Bu⸗ 
„fen der Sibylle in dem Zellhen der ausländifhen Maus 
„ſtinkt *), was ihre Dehrchen ſchmückt, ihren Finger ziert, 
„was den zarten Körper in feine Binnen und Purpur Eleidet! 
„Sieh, Water, die Frücht deines Almofend, bie Wirkung 
„deiner Zulaſſung!“ „Was wirft du,” ſetzt nun E%ar bins 
zu, „auf biefe Klage erwiedetn? Ich weiß ed, ich weiß ed, 
„daß du nicht mit den Dieben Gemeinfchaft hatteft, nicht mit 
„ben Ehebrechern Ehebruch triebefl. Du haft gerügt, er 
„mahnt, geicholten; Keine Worte wurden verachtet. Jetzt 


*) Pelzwerk, womit bie Frauen dee Prisfler fh ſchmuͤcten. 
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„muß es zu Schlägen fommen ‚und bie Eönigliche Macht wird 


„dich unterfiligen. Du haſt hier zu deinem Gehülfen den ehr⸗ 


„würdigen Vater Ethelwolf, den Biſchof von Wincheſter und 


- 


„Oswald, den ehrwürdigen Bilchof von Worceſter. Euch 
‚übertrage ich dieſes Gefchäft, damit durch bifchöfliche Genfur 
„und kirchliche Gewalt die, welche da fchänblich leben, aus 
‚ihren Kirchen vertrieben, und foldhe, bie ordentlich leben, 
„eingeführt werden *).” Auf demfelben Concil wurbenun dad 
Decret gegeben, dag alle Canoniker, Prieſter, Diaconen 
und Subdiaconen entweder ihre Frauen oder die Kirche, an 
ber fie angeftelt waren, fammt allen Nutznießungen aufge: 
ben müßten. Edgar befahl die Vollſtreckung dieſes Gefeges 
im ganzen Reiche. Daß Edgar bei den gefammten Verhand⸗ 
lungen nur blinde Werkzeug war, gebt aus den Berichten 
hervor. Eadmer fagt dieſes ganz deutlich**). In Folge biefer 





*). Diefe Rebe‘ theilte zuerft mit der Zeitgenoffe Ethelred, Abt 
zu Nievall in Schottland. Regis Edgari orat. in ejusd, genealog. regg. 


Anglor. ap. Twysden p. 360. — 362. und Joannes Fordun, Scotorum 


historia lib. IV. c. 30. 31. bei Gale p. 677. Scriptores historiae 
anglicanae, Oxoniae 1691.f. t. 1. Sie gieng in alle Concilienſamm⸗ 


lungen über, bei Wälkins. t. L p. 247.— 250. Hard, VI. p. I. p.673. 


— 675, Mansi. t. XVIII. p. 527. — 530. Die übrigen Nachrichten über 
das Eoncil t XIX. p. 15.—19., aber unvollftändig und unter ein- 
dnder geworfen. ben fo, wie Edgar, bemühen fich die Moͤnche, 
die Sitten der Canoniker in.den Stiftern von der fchlimmften Seite 
darzuftellen, und befonders die Keuſchheit derfelben verdächtig zu 
machen. Vgl. .Annales Eccles. Winton. ad an. 959. bei WVharton. 
t L p. 289. Monasticon .Anglicanum p. B3. etc. Wie viel an die: 
fen. Schilderungen wahr it, laͤßt ſich ſchwer beurtheilen, daß Haß 
und Neid mit im Spiele tft, leidet keinen Zweifel; denn die reichen 
Stifter und Pfruͤnden der Weltgeiftlichen wurden von den Moͤnchen 
mit fiheelen Augen betrachtet. ©. Sprengel ©. 162. Hume, Geſch. 
deutfch. Ueberſetz. Breslau und Leipzig 1767. 4. Th. 1. ©. 78. 

**, .z„Duustantıs Archiepischpus . Cantuariäeı.et Primas. totias Bri- 
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Synode wlitden nunrmit trückſichtsloſer Graufamkeit die Kleri⸗ 
ter aus den Stiftern amd. Pftünden vertrieben. Niemand 
‚wagte: e3 zu: Gunften des Klerus gegen Dunſtan feine Stimme 
zu. erheben, aus Furcht vor. bem::WBolfe, welches bie Mönche 
‘gegen: bid verahelichten: Kleriker aufgeregt hatten. Oswald 
vertrieb allein/ uach dem Berichte Eabmer’d, aus fieben Stife 
tern die Kleriker ; weil fie die Frauen nicht aufgeben mochten. 
Dies that er zu St. Alban, "Ch; Bamfleth.und anderen Dies 
ten *). : Eben. fo eifrig war @tbekmölf.: Er lag unaufhoͤrlich 
dem "Könige in. ben Ohren und foderte ihn auf, .‚bie,beweibten 
:Klerifer- zu vestreiben.und. Moͤnche an Ihre Stelle zu ſetzen). 
Er [eh lieh es Ach, von Dunſtan mmerwährend aufgefodert, 
Außvrft angelegen ſein, die Sanoniker zur Entluffang.ihrer 
Zrauen⸗ Lu bewegen... Seine: Ermnhnungen Faudpistentuicht, 


... ** J ta em 
rin PLN PruER zu —R A si . 1. ee 2 





- 


Pr .. ] —RW 
‚„‚tanniae, coacto generali coneili —R et t statuendo. decretum ı con- 
„firmavit; videlicet ut Canonici omnes, Presbytert: omnes, Diacohi 
„et Subdiaconi omnes hut Casie. viverent, aut Ecclesias, quas tene- 
„bant, una cum rebus al eas pertinentibus perderent. Habebat au- 
„tem Regem Edgarum in hoc negotio fidelem fautorem, constantem 
„adljutorem,- firmen ‚defensorem, 'Qui rex ipsius patris consilie 
„utens, curam: exequentli. decreti hujus super totum regnum duobus 
„viris injunxit, Oswaldo scilicet Ep. Wigorn. et Athelwaldo Wint, 
„Quod illi zelo domus Dei“ "suobensi, et divinitatis amore snbnizi, 
„et insuper praedicta auetoritate muniti, stremuissime sunt. ‚exscuti.‘t 
Vita 8. Oswaldi l. c. p- 200. . 
*) Beatus Oswaldus septem Monasteria in sua Dioecesi regulari 
„dJisciplina, ejectis clericis foeminarum consottium Ecclesiis ante- 
„ponentibus , instituit.“ Eadmer p. 200, 


**) „Hic namque regem, cujus eximius erat consiliarius, ad hoc 
„maxime.provotavit, ut clericos a monasteriis expelleret, et mona- 
„‚chos sanctimonialesque in eis collogari juberet “ Simeon Dunelm. 
p. 158. Historia Coenobii Abendoniengis ap. Wharton. t, I. p. 166, 
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Die Canoniker verſchoben die Erfüllung ihres Benfyre hen | 


von einer Zeit zur andern. Da wollte Ethelwolf feinen Zwei 
durch Lift erreichen. Er ließ fo viel Monchskutten marken, 
als Canoniker waren, nahm fie. mit‘ fih in bie Kirche am 
Tage, als gefungen wurde: „Dienet dem Herrn mit Furcht / 
trat in's Chor und warf die Kutten hin. Habt ihr gemerkt, 
zebete er bie: Sanoniker an, was ähr gefungen habt? Siebe 
jahten es. „Wenn ihr alfo dem. Herrn dienen wollt mit Furch 
„und Zittern, fo ergreifet bie Zucht, ziehet das MönchBkleid an.“ 
Die in Berlegenheit geſetzten Camoniker foderten: Aufichub und 
Bedenkzeit. Ethelwolf erwiederte: „Ich glaube eurem Ber: 
aſprechen nit. mehr. Werdet Mönche, oder..verlaffet ee 
„Pfründen. Einige gehocchten, die übrigen wurben auf ie 


“ 


Biſchoſs Befehl aus den Pfründen vertrieben.”). Doc ben 


dete dieſes Verfahren den Streit nicht. Die Canoniker wer: 
ſchafften fih Anhang, appellirten an den König und foberten 


Schutz. Da fie aber auch feiten Befehlen, das Stift oder bi 


Frauen zu verlaffen, nicht nachlommen wollten‘, da wandte fid 
Edgar auf Betrieb Dunſtan's an den Papft Johann XIII. un 
bat um Beflätigung feiner Befehle, um ihnen den Schein ber 
Mechtmäßigkeit zu geben. -Der. Papft befahl, bie Canoniter, 
welche ein offenbar fchändliches (d. h. verehelichtes) Leben führ- 
ten, und deren Herzen verftodt wären, als Gefäße bes Teufels 
aus ihren Wohnungen zu vertreiben, und in benfelben Mönde 


anzufiedeln. Eben fo befahl er, daß nach dem Tode der jewer 


ligen Biſchöfe nie ein Weltgeiſtlicher, fondern nur ein Mönd 





) Mansi. t. XIX, p. 16, Eadmer. Vita Dunstani p.219. Osbern 
p. 112. Am ausführlichften Rudborne, Historia major Winton, c. 
1%, bei Wharton t, I p. 217, — 223, 
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ven Giſchofsſtuhl befteigen folte *y_ &o fuhr man denn all . 
‚gemein fort, gegen die Klerifer zu wüthen. Edgar ſtellte über 
bie Vertreibung ber verehelichten Kleriker und bie Verleihung 
ihrer Kirchen und Güter an die Mönche Beftätigungs «Diplome 
“aus **), und that fich darin fehr viel zu gut, daß er dieſe Ver⸗ 
treibung felbit vorgenommen babe, wie er denn auch ſelbſt die 
Wertreibung ber Weltgeiftlichen auf's eifrigfte betrieb ***),. &o 
lange Edgar herrichte, fiegte Das Mönchthum. Durch ihn 
fürzte Dunflan den Weltklerus. Nicht weniger als vierzig 
Ktöfter werben aufgezählt, welche dieſer König anf Dunftan’s 
Betrieb errichtete +), ungerechnet diejenigen, welche durch ihn 
aus ihrem durch die Dänen herbeigeführten Verfalle fich wieder 
erhoben F+). Die Zahl der von Dimflan, Oswald und Ethel- 
wolf errichteten Klöfter beläuft fi auf acht und vierzig Fr). 
Dafür wird aber auch Edgar von feinen möndhifchen Lobrednern 
als einer ber tugendhafteften, frömmften, beiligften und wei⸗ 
fejten Regenten geſchildert. Sie nennen ihn die Stüße der 





*) Epistola II. ad Edgarum R. A, de’ episcopatu Wintoniensi 
expellendis clericis et introducendis monachis, Mansi. t, XVIII. p. 
483. Hard. VI. p. 1. p. 640, Annales Ecclesiae Winton. ad an, 
959, ap. Wharton, t, I. p. 289, sq. Monasticon Anglioan. p- 33, 

*) Charta Edgaris R. Malmesburiensi coenobio (im 8. 974) con- 
fecta M, XIX. p. 47. 48. Wilkins I. p. 260, 

“) Vielfaͤltig geben die Chroniften die Derter namentlich an, ohne 
fih dabei durchgängig an chronologiſche Ordnung zu halten, noch 
ftets fämmtliche anzuführen. Als Nefultat gilt: fo weit Edgar und 
Dunftan berrfihten, da wurde der Weltklerus vertrieben, 

+) Osbern. p. 111. et alibi. 

+r) Simeon Dunelm, p. 157. Bromton. p. 359. Gervasiüs p. 
868. Roger de Hoveden p. 425. "Thom. Rudborne p. 223. 
++f) Eadmer, Vita Oswaldi p. 201. Vit. ejusd. ex recens, Cap- 
gravii in Act, SS. ad d. 29, Febr; c. 2, p. 7%. sq. 
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Religion, bie Ehre und das Vergnügen der englifchen: Nation, 
das Mufter der Frẽmmigkeit, Den Vater des Waterlandes, der 
alle feine Vorgänger Übertreffe und in ſich alle Eigenfchaften 
vereittige, welche Cyrus, Alerander, Arthur, Karl ber 
Große, und. andere Helden der Borwelt befaßen *). Seine 
‚Regierung eripeint in den Sagen ald ein goldenes Zeitalter. 
Den Charakter einer mythifchen . Erzählung trägt namentlid 
auch die Gefchichte von feiner Schifffahrt auf dem Deefluffe von 
Cheſter bis nach der Abtei St, Sohannis bed Täufers, wobei 
ihm acht zinsbare Könige als Ruderknechte gedient haben **), 
‚fo wie die. Angabe feiner Flotte auf 3600 Segel, die unter 
„feinem Sohne Erhelred fich Faum auf 1000 belief ***). „Aber 
Imichts kannte,” ſagt Hume, „feine Heuchelei mehr verrathen, 
‚ats fein ganzer Lebenslauf, der im höchften Grabe ausgelaſſen 
„nwar, und alle menfchlichen und göttlichen Rechte beleidigte +)." 
So hatte Edgar aus einem Kloſter mit Gewalt eine Nonne 
Editha entführt. Ganz .ergrimmt eilte Dunftan zum Könige 





. Nur einige Annaliften Ethelred. p. 359, Bromton. p- 869. 
'870. Florentinus Wigorn. ad a. 975. p. 607. AH Huntingdon, ap. 
Bavxile. p- 356, 

**) Guilel. Malmesb. lb. If. c. 8. p. 57. sq. Hoveden p- 426. 
Henr. ‘Huntingdon. lib. V. p. 356, Simeon Dunelm. p. 159. Ethel- 
"red. Rivall, p- 362. Bromton. p. 869. 'Florent. Wigorn, p- 607. 
Matthaeus Westmonast, p. 192, Higden. P- 267. Alur. 'Beverl, p. 
"412, etc. 

., Florent. Wigotn. p. - 807. Roger.  Hoveden p. 426. Chron, 
Saxon. p. 137. WVyl. Hume, History of England. vol. I. p. 157. 
Sprengel ©: 159, Schr lange wurde die Lüge von diefer Schifffahrt 
geglaubt. Eduard I. gründete fogar bei Bonifacins VIII., weil der 
König von Schottland unter den Ruderknechten aufgeführt wird, 
feinen vechtmäfigen Befiß auf Schottland. Henr. Knyghten, de 
eventibas Angliae lib, III. c. 4. ap. Twysden. p. 2483. 2489, 


?) Hume vol, L p. 161. 
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Dieſer gieng ihm entgegen, und reichte ihm die Hand, um 
ihn an den Thron zu führen. Aber Dunftan fchaute zornig auf 
ihr und rief: „Du wagft die Hand des Bifchofs zu berühren, 
„ber du eine Gott geweihte Jungfrau zu rauben dich nicht ger 
„ſcheut haft? Du haft mit der Braut deines Schöpfers Ehe: 
nbruch getrieben, und glaubft, daß ber Freund des Bräutie 
„gams durch eine Dienftgefälitgkeit befänftiget werben kann. 
„Ich mag nicht Freund fein dem, dem Chriſtus Feind iſt.“ 
Edgar flürzte dem Dunftarı zu Füßen, Berzeihung erflehend, 
Dunftan, fchlau genug, um von diefer Erniedrigung Vortheil 
zu ziehen, hob den König auf, verzieh ihm, legte ihm aber 
eine fiebenjährige Buße auf, und gebot ihm während dieſer 
Zeit die Krone nicht zu tragen, wöchentlich zweimal zu faften, 
reichliches Almofen zu geben, ein neued Nonnenkjofter zu er: 
richten, auf daß er Gott, bem er eine Jungfrau auf fündhafte 
Meile geſtohlen in Folge der Zeit deſto mehrere zuführe, und 
endlich die ſchlecht lebenden (d. h. verehelichten) Kleriker aus 
den Kirchen zu vertreiben. Edgar that, was ihm Dunſtan 
befohlen, mit Gewiſſenhaftigkeit. Nach Ablauf der Bußzeit 
ſetzte Dunſtan dem Könige in der Verſammlung der Stände 
die Krone auf *). Webrigens läßt fih nicht läugnen, daß 
Edgar fih als ein ſtaatskluger Mann benahm, indem er fich 
nach der herrſchenden Partei richtete, und fich fo im Beſitze des 
Reiches erhielt. So urtheilt Hume, Mit Edgar's Tode 

*) Osbern p. 111. Ueber Edgar's Hurerei mit. Elfleda, einem 
Dienftmädchen von Andover, über feine fträfliche Ehe mit Elfrida, 
der Tochter Digar’s des Grafen von Devonfhire, deren Gemaht, 
den Grafen Athelwald, er mit eigener Hand in Walde erftah, um: 
zu ihrem Befige zu gelangen, ſ. Hume p. 158, — 160. Gprengel 
e. 164. 46 

36 
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' (um 975) änderte fich ber Stand ber Dinge. Zwar mußte 
Eduard, durch Dunftan’s Partei auf den Thron gehoben, bie 
fem und ben Mönchen günftig fein. ' Dunftan konnte fid nun 
aber doch nicht mehr unumfchränkt mit der Gewalt der Regie 
rung bewaffnen, um den Triumph des Mönchthums aufredt 
zu erhalten. Kaum war Edgar tobt, fo fanden- fich für den 
verheiratheten Weltklerus felbft unter den Großen der Nation 
immer mehr Sreunde und Vertheidiger. Die ganze Nation 
theilte fich in Parteien. In mehreren Provinzen wurden bie 
Mönche aus den in Beſitz genommenen Klöftern vertrieben und 
diefe ben Weltklerikern eingeräumt. So vertrieb Alferus, 
ber Herzog von Mercien, die Mönche aus allen Klöftern, bie 
innerhalb feiner Befigungen lagen *). Dagegen ſchützten die 
zur Dunſtan'ſchen Partei gehörigen, Elfwin, Herzog von 
Dftangeln, Alfwoldus und Brithnot, Herzöge der Ofkfachfen, 

die Mönche in ihren Gebieten, und drangen auf die Vollzie— 
hung der zu ihrem Wortheil gegebenen Geſetze. Um die Strei⸗ 
tigfeiten, welche die ganze Nation entzweiten, zu befettigen 
wurden verfchievene Synoden zufammenberufen, an denen 
ebenfalls die Großen des Reich Antheil nahmen. Die Mönde 
fanden aber Mittel den WeltElerus zu befiegen, wiewohl wide 


*) „Sicque post decessum Regis Pacifici, regni status perturbatus 
„est, et in ewecrationem commutatus. Nam principes plurimi et 
‚„optimates, abbates cum monachis de monasteriis, in quibus re 
„Eadgarus eos locavetat, ezpulerunt, et clericos, ut prius, loco 
„eorum cum uxoribus induxerunt.‘“ Matthaeus Westmonest. ad ı 
975. p. 19. Florentius Wigorniens. p. 607. Guil, Malmesb. lib. | 
I. c. 9. p. 61. Roger de Hoveden, Annal. pars prior p. 4%, 
Ingulpbi historia ap. Savile p. 888. Chronic. Saxon, ad a. c. p. 
123, Bromton. p. 870. Simeon Dunelm. p. 160. Henr. Hunting- 
don, b. V. p. 357.. Higden,.p. 26% Chron, Abbatis S, Petri de 
Burge p. 29. | 
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die geheimen Wünſche, und ſelbſt mit offenbarem Widerſtand 
derer, welche zu den Erſten der Nation gehörten. Im J. 
975 wurde, um den Zwiſt zu entfcheiden, eine große Synobe 
nach Wirtchefter berufen. Als auch hier die Mehrzahl ſich für 
den Weltklerus erklärte, und Dunſtan, weil alle auf ihn los⸗ 
flürmten, und ihn mit Schmähungen und Vorwürfen übers 
| häuften, nicht mehr genug Rebe ftehen konnte; fo fegte er 
fih hin mit fefter Miene und neigte fein Haupt, gleich einem 
ber über etwas tief nachfinnt. Allgemeine Stille herrfchte, 
Unvermuthet fprach ein Kreuz an der Wand: „Es el 
„fern, daß dieß gefchehe; ed ſei fern, daß dieß gefchehe, 
„Ihr habt das Urtheil gut gefällt, ihe würdet es fchlecht‘ 
andern.” Dieſes Wunder erfüllte natürlich alle mit Schres 
Een, und galt ald ein Beweis für die Sache ber Mönche, 
der über allen Zweifel erhoben wäre Auch an ande⸗ 
ten Orten gefchahen Wunder *) Doc, hiermit war ber 
Kampf noch nicht beendet. Im 3. 978 wurde nach Galne 
eine Synode auögefchrieben. Unter ber Aegide bed beredten 





*) Eadmer, vita $, Dunstani p. 219. ÖOsbern. p. 112. Am auss 
führlichften Thom. Rudborne, Historia major. Winton. c, 12, ap. 
Wharton. t. I. p. 217. — 223. Die Stimme rief: „Absit hoc ut 
„hat, absit hoc ut fiat: judicastis hens, inutaretis non bene. ‘‘ 
Ueber das Grucifie wurde die Ueberſchrift gemachtr, 

„‚Humano more crux präesens &didit ore 

„Coelitus effata, quae prospicis hie subarata.‘* ' 
Bromton, p. 870, Gervasius p. 1647. Thom. Eliensis ap. Whar- 
ton, t. I. p. 604. In der Hauptfache ſtimmen die Ehroniften übers 
ein, in der Darflelung der einzelnen Umſtaͤnde weichen fie‘ von. eins 
ander ab. Vgl. Mansi. t. XIX. p. 61. qq. Wilk, J. p. 261. sq. 
Mehrere laffen Edgar noch Leben; allein wie Matth.: Westmonast,, 
Florentius Wigom,, Guil. Malmesb. and die.weiter oben angeführten 
Schriftſteller bezeugen, war sr. ſchon tedt. Be rer 

86° 
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ſchottiſchen Biſchofs Bernhelm *) vertheidigte der MWeltPlernd 
feine Rechte. Die Großen des Reiches flimmten ihm bei. Da 
erhob fih Dunftan, redete zur Berfammlung für die Mönde 
und fchloß feine Rede: „Sch betheure ed, ich will, daß ihr 
„nicht den Sieg davon traget. Ich überlaffe Chrifto die Sache 
„feiner Kirche. Kaum hatte Dunftan dieß gefagt, fo flürjte 
der Boden der Verfammlung ein, und eine große Menge von 
ben Berfammelten wurde im Falle befchädiget oder getötet. 
Nur der Balken, auf dem Dunftand Stuhl fland, brach nicht 
ein. Auch hatte er die Vorficht gebraucht, den König nicht 
in die Berfammlung kommen zu laſſen *). Eben fo wurden 
in diefer Angelegenheit zu Kyrtlington und Ambresbiry Syno⸗ 
den gehalten ***). Im 3.979 flarb Eduard durch einenvon 
feiner ränfevollen Stiefmutter angeflifteten Meuchelmord, die 
dann bafür Klöfter baute, und andere Werke der Buße übte, 
aber durch viefe Heuchelei doch die Nation nicht gewirinen Eonnte. 
Eduard erhielt den Namen des Märtyrer und ward unter bie 
Heiligen veifegt-}). Ihm folgte ſein Bruder Ethelred. Auch 
unter ihm war das Mönchthum nicht mehr in ſeiner alten Kraft. 

ImJ 984 ſarb Ethelwolf, 988 Dunllan und 992 Oswald ++). 


” Döbern ſagt (p- 112): „homo tam ingenio quam loquacitate 
„fere insuperabilis,“ , 

**) Eadmer. Osbern. "Gervasiun, 'Bromtan.. L c. Guil. Malmesb. 
1.1. «9 p. 61. Chrpn. Saxon. p. 124. _ Gervasius Actus Pontifl, 
Cantuar. p. 1647 etc, ol, Mansi. p. 63. sg. Wilk. L p. 2833. 

“*) Wilk. L pn. 263. M. XIX. p. 63 — 66. 

:%) Thom, Audborne,. hist. maj. Winton, c. 13. de S, Edwardo 
Martyre. p. 224. G.’Malmesb. 1... co. 10. p. 62. — 64. id. Vita S. 
Aldhelmi p. AV. p. 34. — 37, ap. Wharton t. IL, etc. 

tr) Wilhelm, .Westmon. p. 196. 196: Canon Lichfeld. bei Whar- 
ton. t. I. p. 102. ete. Ueber Dunftan’s Charakter ſ. Sprengel, 
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Mir erwähnen noch einige Kirchengeſetze, welche in das 
Zeitalter dieſer Männer gehören. Als unter Edgar's Regie⸗ 
rung gegeben, ſind einige Kirchengeſetze vorhanden, in denen 
c. 60. geboten wird, daß kein Prieſter das Zuſammenſein mit 
Weibern (mulierum consortium) zu ſehr lieben, ſondern 
ſeiner rechtmäßigen Frau d. h. der Kirche, ſeine Liebe widmen 
fol. Im der Rubrik de confessione heißt es (c. 27.): 
„Wenn eine gottgeweihte Frauensperſon in die Welt zurück⸗ 
„kehrt, ſich verehelicht und eine Familie ernährt, und glaubt, 
„daß fie aus ihren Gütern für ihre Abweichung von Gott Erfag . 
„leiften könne, fo ift dieß Nichts. Sie muß ihr fündliches . 
„Leben verlaffen und zu Chriſtus zurückkehren, und, ihr Ver: 
„brechen verbeffern.” (c. 81.) „Wenn ein Priefter, ein Mönch, 
„ober ein Diacon eine vechtmäßige Frau hat, ehe er geweiht 
„worden ift, fo muß er‘fie vor feiner Ordination verlaffen. 
„pflegt er dann Öfter mit ihr den Beiſchlaf, fo fol er wie für 
„einen Menfchenmord faften und fehr trauern.” c. 82. 88. 
enthalten Strafen für die Unzucht mit Nonnen ). Die Ge: 
fege der Northumbrifchen Priefter enthalten manches Eigene. 
c. 85. fagt: „Wenn ein Priefter die Concubine verläßt, und 
„eine andere nimmt, jo ift er verflucht **).” Eine andere Cano⸗ 





Geſchichte G. B. &. 155. Hume fagt (deutfch. Ueberſ. ©. 76): 
„Dunſtan iſt einer von der großen Anzahl der Heiligen von gleichem 
„Gepraͤge, welche den römifchen Kalender ſchaͤnden.“ 

*) Canones editi! sub Edgaro rege. M. XVIII. p. 518. 521, 
Wilk. I. p. 234. Canciani. p. 281, 

**) „Si presbyter concubinam deserat, et aliam accipiat, ana- 
„thema sit.‘ c. 63. beftraft die Anzucht mit Nonnen. .Mansi. t, 
XIX. p. 69. Wilk: I. p. 219. Canciani p. 285. Wilkins fegt dicfe 
Geſetze in's Jahr 950. | 
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nenſammkung iſt bloß eine Angelſachfiſche Ueberſetzung des 
Capitulares Theodulphs, Biſchofs von Orleans, an die Pfarrer 
feiner Dioces, von ber bereits bie Rede geweſen iſt. Sie ſoll 
von Aelfrie, Biſchof von Wilton dann Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury, um das J. 994 gemacht worden fein *). 

Die Schöpfung, welche Dunftan durch Aufbietung fo 
großer Kräfte während einer Reihe von Jahren für die Ewig- 
Zeit zu gründen fich bemüht hatte, Eonnte nach feinem Tode 
nicht In ihrem ganzen Umfange aufrecht erhalten werben. 
Schon Oswald's zweiter Nachfolger Aelfigius CF 1103), 
Biſchof von Worchefter, muß in Ehe gelebt haben, da fein 
Sohn im Seetreffen bei Aethelingabene im 3. 1001 fiel **), 
Inzwiſchen etrang bad Mönchthum noch manche Siege gegen 
ben Weltklerud. So wurden im 3. 1003 die Canoniker zu 
VYork dur ben Erzbifchof Aelfric und den Abt Wulfric vertrie: 
ben ***). Auch Ethelred vertrieb, aufgefodert von den Mönch 
bifchöfen, die Canoniker. Namentlich geſchah dieß auf Antrieh 
des Erzbiſchoſs Aelfric im 3. 1003 zu Canterbury, Er be 
gabte ſogleich reichlich das dafelbft von Mönchen in Beſitz ge 
nommene Klofter mit Gütern und Gerechtfamen und erimirte 
ed von aller bürgerlichen Gerichtsbarkeit. Denen, welche bie 
Privilegien des Klofterd noch vermehren würden, wünfchte er 
reichliches ewiges Seelenheil, denen aber, welche fie antaften 
würden, baß fie Gefährten des Verräthers Judas fein, und 
von den Zähnen ber hölliſchen Hunde unter den ſchredlichen 





*) Mansi. t, XIX. p. 179. 19, Wilk. IL p. 268. eq. Can- 
eiani p. 324. — 33. 

**) Chron, Saxon. ad a. 1001. 1032. p. 131. 154. 

**) Chrom. W. Thorn. ad a. 1005. Twysden p. 1780. 
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Martern ber Hölle fammt allen Zeufeln ohne Ende zerfleiſcht 
werden möchten, es ſei denn, daß ſie ihte That noch vor dem 
Tode gut machten *). | 

Auf der andern Seite finden ſich aber auch Spuren, daß 
fi die Meinung der Großen und des Volkes zu Gunften der 
Priefter gewendet hat und man alle widerrechtlichen Gewalt⸗ 
thätigkeiten zu verabfcheuen anfteng: Im 3. 1109 wird zu 
Aenham ein Concilium verfammelt, dem ber König und die 
Großen des Reiches beiwohnten. Hier wurden (c. 2.) bie 
Priefter fehr gebeten, dem Herren keuſch und enthaltfam zu 
dienen, fich des ehelichen Umgangs mit ihren Frauen zu enthal= 
ten, und fo den Zorn Gottes zu vermeiden. Welche dieß thun 
würden, die würden hier und im künftigen Leben ewige Barm⸗ 
herzigfeit von Gott erlangen, und follten auch im Leben und 
nach dem Tode der Ehre der Thane theilhaftig werden. Wür⸗ 
den ſie dieß aber nicht beobachten wollen, ſo ſollten fie ihre 
Würde verlieren *). Daſſelbe war ſchon im J. 1008 von 





*) Privilegium Regis Acthelredi Eeclesiae Christi Gantnariensi 
etc, Mansi. XIX. p. 321. 322. Wilk. I. p. 282, 


**) Mansi. t. XIX. p. 306. Val. p. 299. Wilk, I. p. 287. 293, 
Canciani p. 2%. In der einen Recenfion der Verordnungen wird 
zugleich noch geklagt, daß mehrere zwei und auch drei Frauen haben, 
auch einige nach Entlaffung der einen fich wieder eine andere genom= 
men haben. Die dießfällige Verordnung lautet: „Et omnes Dei 
„ministros et in primis sacerdotes rogamus et docemus, ut Deo 
„obediant et castitatem diligant et caveant sibi ipsis ab ira Dei. 
‚Certissime norint, quod.non debeant habere ob aliquam coitus 
„causam uxoris Consortium, ast pejus est, quod aliquis habeat duas 
„vel plures: et quidem licet dimiserit eam, quam nuper habuit, 
„ipsa vivente tamen aliam ducit, quod zmullos’ christianos facere 
„decet. Et quicumque ab hoc abstinere voluerit, et castitatem ser- 
„vare, habeat Dei misericordiam, et ad augendam mundi venera- 
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Ethelred verordnet, aber in fofern milder ausgedrũckt worden, 
baß der, welcher ſich nicht enthalten wolle, feine Ehre vor 
Gott und vor der Welt verringere*). Im J. 1014 gab 
Ethelred abermalige Berorbnungen, in denen eö heißt: „en 
„ein Altardiener nach den Vorſchriften ordentlich lebt, fo fol 
„er im Leben und im Tode der Ehre eines Thans würdig fein. 
„Führt er aber ein fchlechtes Leben, fo foll er an Würde ver: 
„tieren nad) Maaßgabe feiner Thaten. Zür den Weifen ge 
„iemt fich weder eine Frau, noch der Krieg, wenn er rechte 
„mäßig dienen und Gottes Gefeh beobachten will, wie es fe: 
‚mem Stande rechtlich zukommt.“ Zugleich wurbe den Aebten 
und Mönchen befohlen, ordentlicher zu leben, wie biöher ). 

In diefer. Zeit wurde England von den Dänen angegriffen 
"und befiegt. Kanud der Große verſtand es fehr gut, feine 
Herrichaft in England zu befefligen. Er fuchte ſich die höhere 
Geiſtlichkeit verbindlih zu machen. Die Verheerungen der 
Kirchen und Kiöfter fuchte er durch Freigebigkeit gegen die 
Kirche und Erbauung neuer Klöfter zu erfegen. Seine Ge 
mahlin Emma brachte ihm vorzüglich Liebe zu den Geiftlichen 
und Mönchen bei *°*). Auch gieng er ganz in die Gefeg 
gebung der Kirche ein. Im. 3. 1032 publicirte er zu Win⸗ 
chefter feine weltlichen und Firchlichen Geſetze, in denen er die 





„tionem, sit aestimatione capitis Thani, et jure Thani dignus tam 
„in vita, quam coemeterio, et si quis hog facere nolit, quod ordi- 
„nem ejus decet, privetur dignitate sua tam coram Deo, quäm 
„ooram mundo.“ Mansi, 4. XIX. p. 299. 300, Canciani p. 2%, 
297. " j . 

9 Canciani p. 2%. 

**) Canciani p, 29, 

) Sprengel ©. 177, 
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ihm von ben Großen und Biſchoͤfen des Reiches vorgelegten 
Verordnungen beſtätigte. Er genehmigte bie kirchlichen Ge- 
‚ fege vom Zehnten, den verbotenen Ehen, dem Peterszins 


u.f. w. C.6. beißt es nun auch: „Wir wollen, daß alle 


„Menfchen fih unter das Geſetz fügen, vorzüglich aber bie 
„Diener Gottes, die Bifchöfe, Aebte, Mönche und Nonnen, 


TCanoniker fih zum Rechten hinneigen, und ordentlich leben. 


„Sollen, bei Tag und bei der Nacht. Alle Diener Gottes 
„bitten und belehren wir, und befonderd die Priefter, daß fie 


„Gott gehorchen, und fich hüten. vor dem Zorne Gottes und vor_ 


„dem hölifchen Feuer. Genau mögen fie wiffen, daß fie feinen. 


„vertrauten Umgang mit ihren Frauen haben follen. Und 
„wenn jemand.fich von ihm enthalten und Keufchheit bewahren 


* 


„oil (velit), fo ſoll er Gottes Barmherzigkeit haben, und, 


„die Ehre eines Thans genießen *). | 

Bei diefen Anempfehlungen des, Cölibates blieb es auch. 
Um 1050 ſchrieb ein gewiffer Aelfricus auf Verlangen bes 
Biſchofs Wulfinus einige Canones zufammen, bie ben Kleri⸗ 
Fern die nöthigen Kenntniffe von ihren Amtöverrichtungen bei⸗ 
bringen und in Anfehung der Sitten Vorfchriften geben follten. 


‚Hier wird den Geiftlichen die Ehelofigkeit fehr empfohlen und | 


gefagt, daß die Priefter des alten Bundes. deßwegen Frauen 
haben Fonnien, weil fie Ochfen opferten und noch 
niht Meffe laſen. Dad Beilpiel des verheiratheten 
Petrus wird dahin erklärt, daß derfelbe, fobald er Apoftel 
wurde, feine Frau verließ. .C. 5. wird die Nicänifche Sakung 
wegen bed Zufammenwohnend mit Frauenöperfonen wieder: 





*) Mansi. t. XIX, p. 557. Wilk. k. p. 301. Ganciani p. 301. 
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gegeben, die aber falſch verſtanden iſt *). Diefelben Anſich⸗ 
ten wiederholt Aelfric in ſeinen Briefen an Wulſtan, die eben 
deßwegen geſchrieben waren, damit ſie dem Klerus mitgetheilt 
werben ſollten. Hier ſetzt er c. 32. hinzu: „Geliebte! Wir 
„koͤnnen euch jest nicht zwingen zur Keufchheit, aber wir er: 
„mahnen euch zur Keufchheit, wie fie die Diener Chrifti zum 
„Wohlgefallen Gottes ausüben follen **). | 

Alle diefe Ermahnungen hatten keinen Erfolg, Der ge 
fammte unmönchiſche Weltklerus verehelichte fi, und feine 
Ehe wurde flaatöbürgerlich und Firchlich für rechtlich anerkannt. 
Doch war in England eine große Veränderung vorgegangen. 
Das Mönchthum hatte, wenn es den Weltklerus auch nicht 
unterbrüden konnte, doc die Oberhand gewonnen. Die 
Hierarchie hatte ihre Macht außerordentlich gefleigert. Der 
Einfluß Roms auf Englands Staats- und Kirchenangelegen: 
heiten war äußerft vermehrt worden ***), 





®) Mansi. t, XIX, p. 698. Wilk. I. p. 250. 251. Canciani p. 
315. Ueber Aelfric und Wulften fiche Canciani in der Mote p. 314, 
Gancant führt p. 311. einen liber oonstitutionum auf, über welchen 
fi) aber nichts beftimmtes angeben läßt. Hier iſt in einigen Titeln 
über Geiftliche, Moͤnche und Nonnen von ihrer Keuſchheit die Rede. 
p. 312. 313. 


**) Canciani p. 324. 


“e) Eifrig wurde der Peterszins betrieben, und die Nichtbezahlung 

defielben durch fchwere Strafen verpönt. Leges Edgari de a. 960. 
c. 4 Mansi. t. XVIIL p. 513. Leges Canuti, c 9, Mansi, t, 
XIX, p. 558. etc. 
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6. 850. 
u | Blicke auf den Drient, | 


Die‘ griechifche Kirche behauptet ihre Unabhängigkeit von 
dem römifihen Stuhl, und bewahrt in Folge berfelben auch 
ihre eigenthümliche Kirchendisciplin, namentlich was die ehe⸗ 
lichen Verhältniſſe der Geiſtlichkeit anbetrifft. gwar ſuchte 
der Papſt Nicolaus der erſte die ſcheinbar günſtige Gelegenheit 
zu einer Einmiſchung in die Angelegenheiten der orientaliſchen 
Kirche zu benutzen: aber die Hoffnung täuſchte ihn. Es war 

nämlich im J. 868 ber Patriarch Ignatius in Conſtantinopel 
auf Betrieb des Patricius Bardas vom Kaiſer Michael III. 
ſeines Amtes entſetzt, und Photius, der gelehrteſte Mann ſei⸗ 
ner Zeit, obgleich er nur noch Laie war, an ſeine Stelle ein⸗ 
geſetzt worden. Hiedurch entſtanden kirchliche Spaltungen. 
Als Photius, dem Herkommen gemäß, dem römiſchen Biſchof 
ſeine Erhebung bekannt machte, und der Kaiſer ebenfalls an 
den Papſt ſchrieb, damit dieſer zur Beilegung der kirchli⸗ 
chen Spaltungen mitwirken möchte, ſandte Nicolaus ſogleich 
zwei Geſandte nach Conſtantinopel, denen er Briefe an Pho⸗ 
tius und an den Kaiſer mitgab. Dem erſteren ſchrieb er, daß 
er ſich über ſeine Rechtgläubigkeit freue, aber bedauere, daß 
er gegen die Kirchengeſetze vom Laienſtande zum Patriarchate 
befördert worden ſei. Er könne daher für jetzt ſeiner Conſe⸗ 
cration nicht beiſtimmen, bis er nach dem Berichte ſeiner Le⸗ 
gaten die Lage der Dinge würde beurtheilen können. Dem 
Kaiſer machte aber Nicolaus Vorwürfe, daß Ignatius ohne 
Vorwiſſen des roͤmiſchen Stuhles abgefebt worden ſei. Die 
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päpftlichen Gefanbten, welche den Auftrag erhalten: hatten, 
den Photius nur ald einen Laien zu behandeln, entfprachen 
ihren Aufträgen nicht. Sie wohnten einer Synode bei 861, 
unterhielten mit Photius, als Patriarchen, Kirchengemein- 
ſchaft und kehrten nad) Rom zurüd, begleitet von einem Ge⸗ 
fandten, der. Briefe des Photius und des Kaifers uberbrachte. 
In ſeinem Schreiben berührt Photius nicht ohne. Iconie die 
Abweichungen in der Diöciplin ber griechiſchen und der römi- 
ſchen Kirche, ‚welche letztere fo ziemlich fon bie des ganzen 
Ahendlanded geworden war. „Man jagt," ſchreibt Photius, 
„die Canones find verlegt worden, weil du ſogleich vom Laien 
‚zum Bifchofe hinaufgefliegen biſt. Was find denn das für Ca⸗ 
„nones, deren Mebertretung behauptet wird? Solche, welde 
„bis auf dieſen Zag die Conftantinopolitanifche Kirche nicht 
„angenommen hat, Viele Canones find Anderen übergeben 
„worben, bie Anderen nicht einmal befannt find. Zu Rom 
‚findet man Feine Priefter in rechtmäßiger Ehe 
„mit einem Weibe; wir aber find belehrt wor: 
„ben, diejenigen, welche ſich mit einer Ehe be: 
„gnügen, zu Prieflern zu befördern, und er: 
‚nommuniciven, welde bieß mißbilligen und 
„ſich weigern von verehelidhten Prieftern dad 
„Abendmahl zu nehmen, indem wir diejenigen, 
„welche hie Ehe aufheben, gleichſtellen denje— 
migen, welde Unzucht einführen.” Indem Pho⸗ 
tius fi fo noch, weiter über einige Disciplinarpuncte verbreis 
tet, fpielt er unter andern auch auf die Durch die Pfeuboifibo- 
riſchen Decretalen verbreiteten Grundfäge an. „Bei und,“ 
ſchreibt er, „werben brei tabelloje Zeugen erfodert, um die 
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„Wahrheit zu 4 beglaubigen, kei anderen wid der Angeklagte, 
„wenn er auch felbft i im Verbrechen ergriffen worben ift, freis 
„gefprochen, wenn nicht fiebenzig Zeugen da find. ”— Schlüß⸗ 
lich ermahnt Photius feinerfeitd den Papſt, er möge die Kir- 
chengefege beobachten ). — Nicolaus hielt nun zwar zu 
Rom im 3.863 eine Synode, wo er die Weihung des Pho- 
tius für ungültig erklärte, ihn aus dem Klerus flieg und ver- 
ordnete, daß berfelbe, falls er das Patriarchat zu behaupten 
wagen würde, bad Abendmahl auf dem Todbette nicht erhal- 
ten folle: aber in Gonftanttnopel blieben dieſe Schritte wir- 
kungslos. Die Epannung der beiden Kirchen wurde durch ei- 
nen andern Streit vergrößert. Won Conftantinopel aus war 
dad Chriftenthum mit vieler Mühe unter bie Bulgaren verbrei: 
tet, und dadurch der Sonftantinopolitanifche. Kirchenforengel 
erweitert worden... Um 861 hatte fi) Bogoris, König der 
Bulgaren, taufen laffen. Doch Bogoris fuchte bald, wahre 
ſcheinlich um nicht durch Kirchengemeinfhaft mit Conftantino= 
pel auch vom griechiſchen Kaiferreiche abhängig zu werben, 
mit der abendländiichen Kirche in Verbindung zu treten, und 
wendete fi) an den beutfchen Kaifer Ludwig und an den Papſt**). 
Diefer, dem dieſe Gelegenheit, fein Kirchengebiet zu vergrö- 
fern, höchſt erwünfcht war, fchrieb alsbald an die Bulgaren 
und fuchte ihnen .eine höchſt geringe Meinung von der Kirche 
zu Conſtantinopel beizubringen. „Wahre Patriarchen ‚”. 
ſchrieb Nicolaus, „ſeien nur diejenigen, deren Kirchen von ben: 
„Apoſteln geftiftet wären, als der Römifche, Alerandrinijche 

. *) Ap. Baron. an. 861. n, 34. sq. t, X. Colon, Agripp. 1685, ſ. 


p» 207. sq. 
‘*) Annal, Fuldens, et t Bertinian, ad an. . 867. rs 
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„und Antiocheniſche; die Kirche zu Conſtantinopel habe keinen 
„Apoſtel zum Stifter, ihrer ſei auch auf der ehrwürdigſten al⸗ 
„ler Synoden, auf der Nicänifchen, nicht gedacht worden. 
„Bloß darum, weil dieſe Stadt den Namen Neu⸗-Rom erhal⸗ 
„ten, fei auch dem dortigen Bifchof mehr durch Fürſtengunſt, 
„als mit Recht der Name eines Patriarchen gegeben worben. 
„Auch der zu Ierufalem fei jenen nicht gleich, denn das wahre 
- „Berufalem fei im Himmel, und daß irdifche fei von den Rö- 
„mern zerftört worden: die Stadt, welche man jetzt fo nenne, 
„sei von Hadrian an einent andern Ort erbaut, und heiße ei⸗ 
„gentlich Xelia, wie fie auch von der Synode zu Nicäa genamt 
„worben.” Nicolaus fandte zugleich Tateinifche Lehrer an bie 
Bulgaren. Darliber erbittert, erließ Photius ein heftiges, bie 
römifche Kirche bitter verletzendes, ungemein kräftiges Ums 
laufsfchreiben an die Patriarchen des Orients und lud fie nad) 
Gonftantinopel zur Synode *). In diefem Schreiben ftellte 
nun Photius die Orthoborie ber römiſchen Kirche als verbäd- 
tig dar. Es heißt darin: Biſchöſe und Priefter feien von Rom 
angelommen, durch welche die erſt vor zwei Jahren befehrten 
Bulgaren in Irrthümer geflürzt worden feien. Sie hätten dad 
| Faften am Sabbath eingeführt, fie trügen Feine Scheu, bie 
von den Prieftern ertheilte Firmelung für unnütz und fruchtlos 
zu erklären, und die Gefirmten nochmald zu firmen; fie hät 
ten dad Symbolum verfälfcht. Aus Italien, meldete Pho⸗ 
tius, fei eine epistola synodica angefommen, worin über 


*) Photii ep. IL. p. 47. - 62. ed. Montacutit. Londini 1651. f. 
Nicetae vita Ignatif ap. Harduin, t. V. p. 981. Synodicon vetus in 
.Fabricii Biblioth. graeca vet, vol, XI, p. 256. Baron. ad an. 863. 
n. 34. sq. t. X, p. 250. sq. .. 
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die Tyrannei des römifchen Bifchofs, fo wie Über. die Wernich- 


tung. aller Eirchlichen Ordnung geklagt, und um Abhülfe ge= 


fleht werde. In Hinficht auf die Priefterehe heißt ed nun: „Sie 
(die römifhen Bifhöfe und die von ihnen abhängigen Bifchöfe 
und Geiftlichen), „welche viele Jungfrauen ald Weiber ohne 
„Mann aufweifen, und Weiber, welche Kinder ernähren, denen 
„es nicht vergönnt ift, ihren Water zu kennen, haben die durch 
„eine rechtmäßige Ehe fich auszeichnenden Priefter, welche wahre 
„Preiſter Gottes find, der Verabſcheuung Preis gegeben ).“ 
Auf der Synode zu Conftantinopel ward dad Verdammungsur⸗ 
theil über den Papft gefprochen. Ein Schreiben gleiches Inhalts 
mit der encyclica erließen die. Kaifer Michael und Bafilius 
an den König der Bulgaren, welcher es Nicolaus mittheilte. 
Nicolaus wandte fih num an Hincmar von Rheims und bie 
übrigen Bifchöfe. der Weſtftanken, denen er einen Auszug aus 


dem Schreiben des Kaiſers an die Bulgaren mittheilte, ſprach 


von ben der römifchen Kirche gemachten Befchuldigungen als 
folchen,, welche die ganze abendländifche Kirche beträfen, und 
foderte die Bifchöfe auf, In den einzelnen Diöceſen ſich zu ver- 
fammeln, um über bie Widerlegung dieſer Beſchuldigungen 
zu berathen; und ihm die Reſultate dieſer Berathungen mit⸗ 
zutheilen. Der Papſt bot alles auf, um die Franken in ſein 
Intereſſe zu ziehen, pries ihnen das Anſehn des heiligen Petrus 
und der römiſchen Kirche, ihre Anhänglichkeit an dieſelbe, ihre 


*) „Kal 8% xl rich dlonpyaup mosoßrrigug dangkxovrag, ol 
„roAlag RögnE zuels awögds yuvaizag Ösınvvovzig, nu yuvainug 
naidus Enzgipucag, 09 dx Farı naziga Pedoasdar, ovror, rodg 
„oge — Osoũ Legeig, uvadrreodal re nal dnoarglpscder, α 
„OECKEVAGKy, — p. 50. ed. Montac. 
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Uebereinfiimmung im Glauben mit derſelben, und behandelte 
fie auf die freundlichft fchmeichelndfte Weile. Die Griechen 
werben natürlich im ungünftigften Lichte gezeigt. Ueber bie 
UAnflage des Photius und ber Kaijer in Betreff der Priefterche 
gleitet Nicolaus ganz kurz hinüber: „Auch fagen fie,” fchreibt 
er, „daß wir die Ehe verwerfen, weil wir den Prieflern nicht 
„erlauben Weiber zu nehmen.” Ueberſehen darf es nicht wer: 
den, wie der Papft den Standpunc der ‚Anklage verrüdt. 
Photius hatte bloß gefagt, daß die Lateiner den Prieftern die 
Ehe verfagten und dadurch Unyucht erzeugten, nicht aber, daß fie 
deßwegen im Allgemeinen die Ehe verwürfen. Nicolaus wer- 
det fi) übrigens nicht bloß deßwegen an die Franken, weil bei 
diefen damals mehr Gelehrfamkeit zu finden war als in Stalien, 
fondern auch, um durch eine fo fchmeichelhafte Auffoderung fie 
für die Sadye der römiſchen Kirche zu gewinnen”). Der gelehrte 
Hincmar übertrug die Vertheidigumg der lateinifchen Kirche dem 
Bifhof Odo von Beauvaid, dem er eine kurze Zufammenftel- 
lung der Streitpuncte aus bed Nicolaus Schreiben zufchidte**). 
Odo verfaßte auch wirklich eine Schrift, die aber verloren ge- 
gangen ift ***). Zwei anbere-Begenfchriften find uns erhalten; 
die eine ift von Ratrammus, dem berühmten Mönch zu Eor- 
bie 7), die andere von dem Biſchof Aeneas von Paris ++), 
dem befannten, in Staatögefchäften vielgewandten Gefchicht3- 
fhreiber Karld des Kahlen. Beide, Ratramnus wie Aeneas, 


*) Nicolai ep. ad Hiicmarum et ceteros episcof 8 in regno Ca- 
roli constitutos, Mansi. " XV, p. 355. — 361. oardus, Bist. 
eccles. Rhemens. 1. III. c. 17. Ri Jac. Sirmond. Paris. 1611. ap 


216. sq. Annal. Bertin. .d an. 860. 867. Mensi. t. XV. p. 756, 

**), Hincmari epist. ad. Odon. Belvac. Opp. ed. Sirmond, t. II. 
p- 809, 810. 
) Flodoard. Hist. Eccles. Rhem. 1, III. c. 23. p. 258. 260, Auch 
Ado, Erzbiſchof von PVienne, foll eine verloren, 8 angene Shit 
Brain, die Griechen gerichtet haben, Hist, lit. France t. V 
p- . 

7) Contra Graecorum opposita Romanam ecclesiam infamantium 

libri IV. bei D’Achery: Spicil. t. I. pP. 63. —11 .. 


TI) Liber adversus Graecos, bei D’Achery |, e. p̃. 113.18. 
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beftreben fich, die römifche: Kirche zu vertheidigen. In Betreff 
der Ehe antwortet Ratramnus, daß Elia, Jeremia, Daniel 
ehelos geblieben feien. Chriſtus fei von einer Iungfrau ger 
bohren worden. Sohannes habe deßwegen den Vorzug in der 
Liebe erhalten, weil er nicht in die Ehe getreten fei, - Petrus 
babe nach feiner Berufung zum Apoſtolate ſich der ſtrengſten 
Enthaltung befliffen,. und man Fünne nicht zweifeln, daß dieß 
auch die Übrigen Apoftel gethan haben. Das fiebente Sapitel 
im erften Briefe an die Korinther wird nach ber bekannten 
Weiſe bed Hieronymus und anderer Kirchenväter erklärt, und 
daher gefolgert, daß nach ber Meinung bes. Paulus bie Diener 
des Altard nicht von weltlichen Sorgen frei fein, dem Der 
nicht vorzüglich zu gefallen fuchen und das Abendmahl nicht 
würdig berühren könnten, wenn fie in der Ehe flünben. Davauf 
wird auf einige Concilienbefchlüffe und Verordnungen. Zufti-‘ 
nian’8 Bezug genommen. Die Nicänifche.. Sabung. hat ber 
Berfaffer gänzlich mißverftanden *). Bei weiten iſt aber des 
Katramnus Arbeit der geifllofen des Aeneas vorzuziehen. Dig- 
fer beginnt feine Wiperlegung in Bezug auf die Prieſterehe 
damit, daß er barthut, Paulus habe dem gemeinen Wolke bie 
Ehe. zwar geſtattet, die. Keuichheit aber empfohlen. :-Dieß 
müffe daher um deſto mehr son ben Kirchendienern gelten. 

Auch habe Paulus gefagt, es fei gut, ein Weib nicht zu he⸗ 
rühren, als wenn auch dieß ſchon Gefahr. bräcte, Wenn 
nun aber ſchon die fleifchlichen Menfchen (die Laien) ſich vor 
ber Berührung zu hüten haben, fo müßten Die geiſtigen (spi- 
rituales, die Geiftlichen) immerwährend auf dad angelegent- 
Iichfle der unerlaubten Umarmung ſich enthalten. . Hierauf 
laßt er eine Menge Synovalfchlüffe und Stellen aus ächten 
und unächten Decretalbriefen römifcher Bifchöfe und Schriften 
anderer. Kirchenväter folgen, und benutzt beſonders den Hiero⸗ 
nymus **), Ob Nicolaus die ihm dargebotenen Erzeugniſſe 


*) Lib. IV. c. 6. p. 103. — 106. 
,C. 95. — 168. „Testitionia sanclorium Patrum oontee '@08, 
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benutzt habe, fagt die Geſchichte nicht. Auf jeden Fall iſt fo 
viel gewiß, daß bie Anfichten der griechiichen Kirche dadurch 
nicht verändert worben find. Vielmehr find einige der bald 
darauf erlaffenen Berordnungen des K. Leo, bes Philofophen 
(889 — Hit), woburd mehrere Geſetze Juſtinian's förmlich 
aufgehoben wurden, zu Gunften der verheiratheten Geiftlichen. 
In der zweiten Verordnung ‚heißt ed: „Da die heiligen und 
„göttlichen Vorſchriften, und welche fonft von dem Prieſter⸗ 
Ithum und von der Erwählung der Bifchöfe handeln, auf das 
sbefte abgefaßt find; fo muß man fi wundern, daß einige 
Aſfich nicht geſcheut habe, die heiligen und göttlichen Geſere, 
„als wären. fie nicht vollfommen, durch andere Gefeke abzu: 
Ichaffen. Denn bie heiligen Verordnungen, welche von der 
Erxwãhlung der Bifchöfe handeln, beftimmen, daß der, wel: 
ueber aus einer rechtmäßigen Ehe Kinder hat, wenn ihm fonft 
„fein Leben kein Hinderniß in ben Weg legt, zum Bilchofthum 
deförvert werden könne; dieſe aber verordnen im Gegentheil, 
„daß die, welche Kinder haben, obgleich fie in rechtmäßiger 
She erzeugt find, nicht Bilchöfe werben können. Dieß ift 
„ihnen vielleicht deßmwegen in den Sinn gekommen, woeil fie 
„fürchteten, daß ein folcher, durch die Liebe zu den Kindern 
‚mogeleitet,i bem Kirchenvermögen ‚Schaden  zufligen Fönnte. 
:„ Denn was wollte wohl Jemand ander& fagen? Aber biefe 
Mückſicht iſt grundlos. Denn fonft könnte Niemand, der 
„noch Brüder oder Anverwandte am Leben hat, Bifchof wer: 
‚nen; denn auch auf biefe erſtteckt fich die Liebe. Die heis 
:„ligen Sanones haben fogar, darauf Rüdficht nehmend, den 
"„Bifchöfen bie Vollmacht gegeben, baß, wenn fie arme Ber: 
wandte ‚hätten, fie ihrer Armuth aus den kirchlichen Gütern 
"zu Hilfe kommen Pönnten. Unfere kaiſerliche Majeftät, wel- 
„he von. Gott kömmt, bemerkend, daß es weit Dienlicher fei, 


- „qui profana intentione munditiam ministrosum Christi oppugnare 
„contencdhint, quam pulchra virgo et vera mater Ecclesia non ha- 
„bens maculam aut rugam, vel aliquid hujusmodi, semper sibi ob- 


„seqwi illibate:delegit.“ p, 132. - 189, 
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„die göttlichen Vorſchriften zu befolgen, verordnet ihnen ge⸗ 
„mäß, daß der, welcher ihnen zu Folge des Bisthums würdig 
‚tft, zu demſelben befördert werden kann, wenn er and) Kins 
„der bat, To fern fie nur ehelic) find. Von bem Gefeke, wel⸗ 
„Ges fih erfühnt hat, das Gegentheil feftzufeben, fol zur 
„Strafe für die Kühnheit auf ewig in ber Zukunft gefchwiegen 
„erben.“ In der const. 89. hob Leo die Verordnung Juſti⸗ 
nian’8 (Nov. 6.c. 5.) auf, zufolge deren jeder, nach ber Weihe 
heirathende höhere Geiftliche nicht bloß das Amt verlieren, ſon⸗ 
dern auch aus dem Klerus geftoßen werben fol; Leo will viel⸗ 
mehr, daß ein folcher Kleriker zu den niedern Krchendienſten 
gebraucht werde. Daß aber auch Leo von dem Einfluſſe der 
Mönchsmoral keineswegs frei war, ſieht man aus der const. 
3., wodurch er die damals in der griechiſchen Kirche übliche 
Sitte aufhebt, nach der die Prieſter noch zwei Jahre nach ih⸗ 
rer Weihung ſich verehelichen konnten, und! die ältere Ge: 
wohnheit wieder herftellt, zu Folge deren die künftigen Priefter 
entweder ihr ganzed Leben hindurch ehelos zu bleiben vers 
fprechen, oder wenn ihnen biefes zu halten unmöglicd wäre, 
noch ehe fie ein kirchliches Amt befämen, in eine rechtmäßtge Ehe 
treten folten. Als Urfache wird angegeben, wie e8 fich für Die= 
jenigen, die ſchon geiftlich Über den Schmutz des Körpers empor⸗ 
geſtiegen wären, nicht gezieme, wieder in denſelben zu verſinken. 
Bei der vorhin erwähnten Verhandlung mit dem Bulga⸗ 
renkönig Bogoris verläugnete übrigens der römiſche Stuhl die 
ihm eigenthümliche Klugheit nicht. Da die Bulgaren von 
.Conſtantinopel aus dad Chriſtenthum empfangen hatten, fo 
hatten fie natürlich auch beweibte Prieſter. Sie fragten dem 
nach an, ob fie die beweibten Priefter ehren und behalten, oder 
fortjiagen follten. Nicolaus antwortet: „Solche Priefter find 
„zwar fehr zu tadeln, euch geziemt es aber, den Herrn nachzu⸗ 
„ahmen, der feine Sonne, wie dad Evangelium bezeugt, über 
„Sute und Böfe fcheinen, und über Gerechte und Ungerechte 
„regnen läßt. Don euch verftoßen müßt ihr fie nicht, indem 
„auch der Herr den Judas, als er ein treulofer Schüler war, 
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anicht aus der Bahl der Apoſtel gefloßen hat. Uebrigens kommt 
wes euch, die ihr nur Laien feid, gar. nicht zu, Über Priefter, 
„fie mögen: befchaffen fein, wie fie wollen, zu urtbeilen, und 
„über ihr Leben Nachforſchungen anzuſtellen; alles darauf fich 
nbeziebenbe tft dem Urtheile ber Bifchöfe durchaus zu überlaf- 
‚ien.” Sp wurde den nachtheiligen Folgen vorgebeugt, wel- 
de es für den römifchen Stuhl haben konnte, wenn man bie 
verehelichten Prieſter, indem man ihnen ihren Unterhalt ent- 
308, aufs Aeußerfie brachte: zugleich wurde aber auch dad 
Volk zu Gunſten der lateiniſchen Priefter geſtimmt, und ſo die 
Einführung der lateiniſchen Kirchenzucht vorbereitet. Ganz 
vortrefflich iſt auch die Antwort auf die Frage: ob man von 
einem im Ehebruch ergriffenen Prieſter, oder einem ſolchen, 
der bloß im Verdachte ſteht, das Abendmahl nehmen dürfe? 
„Wahrſcheinlich hatten bie Bulgaren gefragt, ob man es neh⸗ 
men bürfe von einem Priefler, ber mit feiner Frau den ehe: 
lichen Umgang fortfegt. Nicolaus antwortet: „Es Tann Nie: 
„mand, fo- fehr er auch immer verunreiniget fein mag, die 
„heiligen Sacramente verunreinigen, welche Reinigungsmittel 
„aller Befleckungen find. Der Sonnenftrahl, welcher durch 
„Kloaken und Abtritte geht, kann doch bieferhalb Feine Be⸗ 
„fleckung an fidy ziehen. Daher mag ber Priefter befchaffen 
„fein, wie er will, er kann das Heilige nicht befleden. Man 
„muß daher von ihm das Abendmahl nehmen fo lange, bis er 
„durch das Urtheil der Bifchöfe verworfen wird, weil’ die 
„Schlechten, wem fie dad Gute verwalten, fi) bloß verle- 
„sen, und die angezündete Wachöferze fi) Schaben bringet, 
„anberen aber Licht in der Finflerniß gewährt und womit fie 
„anderen Nuten fchafft, damit fi) Verluft bringt. Nehmt 
„daher ohne Bedenken von jedem SPriefler die Saeramente 
„Chriſti, denn alles wirb Durch den Glauben gereiniget. Der 
„Glaube ift e3,. der die Welt überwindet ).“ 


) Responsa Nicolai ad consulta Bulgarorunt Mausi. t. XV. 
p- 425. sq. Vol. c. 5. XV. q. 8. 

















